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Fuͤrſtlich Schwarzburg-Sondershaͤuſiſchem Conſiſtorial-Rathe, 
Superintendenten, Ober-Pfarrer und Ephorus der un 
in Arnſtadt. 
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Vierte, ganz umgearbeitete und ſehr vermehrte Auflage. 





Eiſenach, 
bey Johann Friedrich Baͤrecke. 
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Robacos. Zwey ſpaniſche Corvetten, die am zoten Jul. 
1789 von Badir ausliefen, entdeckten im Jahr 1792 
im Archipelagus neue Inſeln, die mit dem Namen Raba— 
cos belegt wurden. | 


Rabenducaten ließ der ungarifche König Matthias Huz 
niades zuerfi fohlagen und einen Raben mit einem 
Ringe im Schnabel darauf prägen, zum Andenken, dag 
er einen Raben, der ihm einen fmaragdenen Ring vom 
Tiſche entführte, im Fluge mit der Armbruft erfchoffen 
hatte. Sacobfon tehnologifches Wörterbuc. 
UI. ©. 337. 2 


Rachitis. Mit diefem Namen belegte zuerft Franz Glifz. 
fon, der als Profeffor zu Cambridge 1777. ftarb, bie 
englifhe Krankheit. Meuſel Leitf. au. 1272, 

Rad hatten die Chinefen Thon im Jahr 83515 fie verfer- 
tigten ihn aus Reiß und gebrauchten ihn flatt des wirf- 
lichen Weins. Bollbedingl S. 74. 

Rad, ein ſehr großes, fuͤr die Schmieden, welches go 
Fuß im Durchmeſſer hatte, erfand der Mechanikus Mats 
tin George in England. Der Verfündiger, 1798. 
St. 23. . | 

Rad an der Welle, Rabwele, Radwinde, Hafpel, iſt 
eine der einfachſten und wirkſamſten Mafchinen, welche 

zu den einfachen Potenzen gehört, die Pappus fon 
kannte. | 

Ein Rad, meldes ſich von felbft, ohne Wind, ohne Mofe 
fer und ohne Gewicht, das man aufziehen muß, bewegt, 

B. Handb. d, Erfind, 1aar Th. | A erfand 
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2 Rad. Radicula. 


erfand der Informator Streng zu Pforzheim, und machte 
feine Erfindung am ıften Auguft 1795 befannt. Das 
Nähere hierüber erfehe man aus meinem Almanad 
ber Fortfohritte ıc,, ıftem Jahrg. ©. ı52. 


Rad, electrifhes Rad, iſt ein ſolches, weldes ſich 
durch das electrifche Anziehen und Zurädftogen von felbft 
berumdreht. Winkler verfertigte zwar ſchon einen 
Stern mit 6 Spigen, die im Dunkeln leuchteten und 
ein Feuerrad ‚vorftelten, wenn der Stern burdh eine 
äußere Kraft gedreht wurde 5; Prieftley Gefchichte der 
Electricität, ©. 49. ; aber eben wegen bes legtern Ums 
ftandes verdient es noch nicht den Namen des electrifchen 
Rades. Franklin erfand das erfte electrifche Rad und bes 
fihrieb ed am ıften September 1747 unter dem Namen 
eines electrifchen Bratenwenderd. Briefe von der Ele— 
ctricitaͤt, überf. von Wilke. Keipzig 1758. S. 40. Der 
Marquis von Couttenvaur hat die Einrichtung die: 
ſes Rades in einigen Studen verbeffert, Rozier Journal 
de Phyfique. Avril, 1774., welches 1774 befannt 
wurde. Die Abfiht war, diefes Rad, durch Zählung 
feiner Umläufe in einer AR) als — zu 
gebrauchen. 


| Rad, Waſſer⸗ Rad, f. Handbuch, neuefte Aufl. , unter 

| dem Worte: Hypraulifhe Maſchine. 

Radeſyge, eine in Norwegen einheimifche Krankheit, bie 
große Aehnlichkeit mit dem Ausfag, dem Scorbut und 
mit der Euftfeuche bat, war bisher faft ganz unbefannt, 
und ift erft in unfern Tagen genauer und volftändiger 
befchrieben worden von Arbo und Mangor, von der 
Radeſyge, Altona, 1797, 8. fo wie von Pfeffer: 
torn, in feiner Schrift: Ueber die Norwegiſche Rade⸗ 
ſyge. Altona, 17978 


Radicula, eine Wurzel, welche bey ben Griechen Stru⸗ 
thion und beym Plinius Radicula hieß, ſqhlagt Schedel 
zum 


Radieschen. Kaͤderuhr. a 


zum Reinigen: und Säubern ber Seide vor. S. meinen 
Almanad der Fortſchritte, 1.Iahrg. ©. 317. 

Radieschen ſtammen aus China. ER Hof: 
jei tung. 1800. 


Kadiren, Radirkunft, f. Aetzkunſt. 
Radlinie, f. Eyclois. 
Radwelle, f. Rad an der Welle. 


Raͤdelkreuzer ift ein vom Kaifer Ferdinand I. zuerft ges 
fhlagener Kreuzer, auf welchem zwey auf einander lies 
gende Kreuze geprägt find, deren acht Enden eine kreis— 
förmige Rundung, wie ein Rad bilden. Sacobf on 
tehnol. Wörterbud. UI, ©. 340. 


Räder an den Schiffen, ftatt Rudern, Statt — 
tern hat der Mechanikus Marguerie in Paris Raͤder 
angebracht, deren Fluͤgel ſich im Waſſer oͤffnen und außer 
dem Waſſer wieder ſchließen, und den Vortheil hervor: 
bringen, daß dad Schiff weit fchneller geht; fiehe mei- 
nen Alman. der Fortſchritte zc. Jahrg. X. ©. 522. 


Raͤdermaſchine. ine Dampf: und Räder - Mafdjine, 

welche befonders bey dem Bergbau und der Ausförberung: 
ber Kohlenerde von großem Nutzen feyn fol, hat Bercy 
in Paris erfunden; fiehe meinen Almanad der 
Fortſchritte, ıter Jahrg. ©. 394- 


Raͤderuhr, die durch Räder, Triebfedern und Gemichte 
bewegt wird, folgte nach den Sand und Wafferuhren, 
und gieng vor den Pendeluhren her. Der Heliotrop zu 
Syrafus und das Hodometrum der Römer fcheinen- zu 
unferm Fünftlichen Räderwerfe der Uhren Anlaß gegeben 
zu haben. S. Berghau Gef. der Schiffahrtöf. ater 
Bd. S. 700— 703. Meift alle Räderwerfe des Viten 
bis Xten Jahrhundert waren Wafferuhren. Ums Jahr 
760 ſchickte Pabft Paul I. an den König Pipin den Kur: 
zen ein Uhrwerf mit N welches man für dad Ein⸗ 

42 zige 
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Raͤderuhr. 


zige im feiner Art hiell. Allgem. Journal für Handlung 
von Schedel und Sinapius,. 1800. May ©. 386. 


‚Gegen das Jahr g07 machte ber Kalife Harpunzels 
Raſchid dem Kaifer Karl dem Großen ein Geſchenk mit 


folgendem fünftlichen Uhrwerk: es hatte 12 Eleine Thuͤ— 
ten, welche die Eintheitung det Stunden änzeigten. 
Eine jede diefer Thuͤren öffnete fich zu der Stunde, wels 
che angezeigt werden Sollte, und dann famen zugleich eben 
fo viele Peine Kügelhen heraus, welche in verfchiedene 


Heine Löcher auf eine erzene Wele fielen. Mit dem 


Auge bemerfte man bie Stundenzeit durch die Anzahl der 
offenen Thürchen, mit dem Gehör Dagegen ebendiefelbe 


duͤrch die Anzahl der Schläge, melde die Kuͤgelchen bes 


wirkten, wenn fie herabfielen. Wenn es zwölf fehlug, 
Tqmen 12 Reuter heraus, welche die Runde machten und 
ale die Thuͤrchen wieder zufchloffen. Auch von dem Ge: 


. =, fandten des perfifhen Königs Aaron erhielt Karl der 


.. Große im Jahr 309 einen metallnen Stundenzeiger, ber 
‚ebenfalls in. 12 Theile eingetheilt und mit fo vielen Kus 
geln verfehen war, daß eine jebe, ſtatt des Gtoden: 


Schlags, in ein Beden fiel. Man hatte Räder dabey an: 
gebracht, wodurch zugleich Siguren bewegt wurden; Dies 


fes gab Veranlaffung, dag man dieſe Uhr für eine Räder: 


uhr halten wollte; aber Hamberger hat gezeigt, daß es 


Zur eine Wafferuhr mit einigen Kunſtwerken war. 


Der Marquis Maf fei, in feiner Schrift Verona Ahr 
firata p. 20., ſchreibt die Erfindung der. Uhren mit Raͤ⸗ 
dern und Gewichten einem Archidiaconus in Verona zu, 


der Pacificus Hieß, und im Jahr 846 flarb. Den 


Beweis dafir will man in feiner Grabſchrift finden. 
Andere wollen ihre Erfindung dem Zrangofen Cherbert 
and der Landſchaft Auvergne zufchreiben. Er war erft 


Moͤnch in der Abtey St. Jeraud D’Aurillac, 970 wurde 


er Rertor der Univerfität Rheims, 992 Erzbifhof in 
Rheims, 997 Erzbiſchof in Ravenna, 999. Pabft unter 
| | dem 


* * 
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den Namen Syv eſte r ll. und ſtarb 1ä003 zu Rom. Im 
8; 996 machte er eine ſchoͤne Uhr, und zeigte dieſelbe zu 
| "Magdeburg; allein es ift’ wieder ungewiß, 0b dieſe Uhr 
: eine wirkliche Raͤder⸗ und Gewichtuhr gewefen fey, und 
der Verfaſſer der Hiftoire-Htteraire de France, Tom. 
XVI. will behaupten; daß es eine blofe ion — 
ſen ſey. 
Pop pe meynt, man — den uUrſprung der Bernie 
| Uhren in das Erte Yahrbundert-fegen;/ı:'woflte er fehr 
wahrfcheinliche- Gründe anführt; nur fey es nicht ausge⸗ 
"macht, ob ein Europäer: oder Garazene der: Urhebor ders 
felben. fey. Ausführliche Geſchichte der theoretifſch— 
praftifchen Uhrmacherkunſt von J. H. M. Poppe. Leips 
zig, 1801. Kap. 5. Ham berg er in feinem. Tractat. 
de Horolögiis rotis ponderibusve motis-et fonitus ho- 
rarurm indices edentibus "17387"; Bedmannd Beytr. 
8.4 1782.°©, 15 1. febt den Urfprumg der Raͤderuhæ 
ren ins ııte oder rate Saculum. Im arten Sahrhuna 
dert iſt der Abt Wilhielm-zu Hirſchau wegen eines Uhra 
werks berühmt, das den Himmeldlauf niizeigte, und es 
kann wohl fein anderes, als mit einem Raͤderwerk vorſe⸗ 
henes geweſen ſeyn, und wenn er nicht ber Erfinderder 
Gewichtuhren iſt, ſo iſt em doch einer ihrer erſten Vera 
beſſerer. Von dieſer Zeit an werden die Machrichten klaͤ— 
rer. Der aͤgyptiſche Sultan ſchenkterim Jahr 1032 dem 
Kaiſer Frieörich-IE eine kuͤnſtliche Uhr mit einem Mädera 
wert und einer Vorftelung des ganzen Himmelslaufs. 
+ Bollbeding Archiv. I. ©.499. die Note. Im rgten 
:nSahrhunderte waren dieſe Raͤderuhren in Italien be: 
kannt, denn Dante Alig hieri erwaͤhnt ihrer in ſeinem 
Gedichte, vom Paradieſe; Got hauſfcher Hofkalender 
1789, und viele Kirchthuͤrme in Italien hatten Gewicht: 
uhren, die Stunden. fchlugen. Ausſfuͤhrliche Gefhähte 
ber theoretifch praftifhen Uhrmacherkunſt von J. H. 
Mi Noppe,ikeipigıgor. Kap. V. Bald darauf lieferte 
——— ein Arzt —— eine Uhr, wel⸗ 
F de 


iederuhrꝛ 
u 
che die Stunden, den. jährlichen ‚ Lauf der Spnne,: die 


» 12 Himmelözeihen und den Gang -der, Planeten, zeigte. 


* Dieſe Uhr wurde 1344 am Thurm des Pallaſtes zu Pa⸗ 


dua angebracht, und Dond ei bekam dayon den Namen Oro⸗ 


6 glio oder Horologius. Dieß war bie erſte Thurmuhr. 
Allgem. Journal fuͤr Haudkangıs 1300, May. 


©. 386. 387: 


ri Schon fruͤher, in; dem 13ten Jahrhunderte wurde 
das befannnte Glodenhaus hey Weftminfterhall in Zon= 


don mit einer: Schlaguhr nerfehen, wozu bie Geldftrafe 


‚verwendet wurde, ‚zu der ein ungerechter Richter war 


..nerurtheilt worden. Poppe a. a. DO, Die erfie Räder: 


uhr nach dem jegigen Fuße verfertigee Rihard Waling: 


fort ,.:Abt zu. St: Alban in England, im Jahr :1326 


—und nannte fein Kunſtwerk Albion. Bollbedingl. 
S. 500. bie Note u, S. 17. Damit folhelihren in England 


mehr eingeführt würden, gab Eduard Il. dreyen Nies 


„.derländern im Jahr 1368 Schußbriefe. 


Die zte vorzügliche Räderuhr wurde 1370 in Paris 


. auf dem Thurme des Palais aufgeftelt; um ihretwils 


- 


ev 


len hatte Karl V. einen teutſchen Kuͤnſtler, den Hein: 


rich von Wick, nah Paris kommen laſſen, welcher taͤg⸗ 


lich 6 Pariſer Sols bekam und freye Wohnung auf dem 


Thurme des Palais hatte. Poppe a. O. Kap. V. Cour⸗ 
traj in Frankreich hatte ſchon gegen das Jahr 1332, ſ. 


Hobuch S. 327., eine Gewicht⸗ und Schlaguhr, die Phi— 


Fipp.der Tapfere von Burgund in dieſem Jahre wegneh⸗ 
men und zu Dijon aufſtellen ließ, wo fie ſich noch bes 


ir 


: "finden fol, . Heinriſch IJ. ließ eine Uhr bauen mit einer 


Koppel vom Hunden, : die einem» Dirfhe nachfesten, 


y » Apelcher die Stunden mit.bein. Laufe anfchlug, Bologna 


ann erſte Uhr. im Jahr 1356. Bredlau 1368 
duͤrch Meiſter Schwelbelin, Strapburg 1379, Augs: 


 birgn1398 3. 


75. Die. erfie Uhr, welche man in Spanien ſah, iſt die, 
welche im Jahr 1400 in. bie ‚Kathedralz Kirche zu Se⸗ 
villa 


Raͤderuhr. 7 


villa geſetzt wurde. Am Ende des XIV. Saeculi waren 
die Raͤderuhren noch eine große Seltenheit. | 

Sm Jahr 1402 erhielt Pavia, im 3. 1462 Nuͤrn⸗ 
berg und 1497 Benebig feine erſte Uhr. Poppe Gef. 
der theorets praft, Uhrmacherfunft. Kap. V. Saverien | 
Diction. de Mathemat. etc. p. ı4. Im Jahr 1483 
hielt es ber Magiſtrat zu Auxerre noch fuͤr bedenklich, ohne 
Erlaubniß des Koͤnigs ſo viel Geld fuͤr die Anſchaffung 
einer Uhr aus der Stadtcaſſe zu nehmen; ſ. Ze Beuf Me- 
moires concernant l' Hiſtoire d’ Auxerre, T. II. p. 342. 
Erfi zur Zeit des Cardanus wurden fie allgemeiner. 
Hier, Cardanus de varietate rerum, Balil. 1557 fol. 
ap. XLVII. 

‚Sn Orforb wurden 1523 bie Geldftrafen der Studies 
genden zur Anfchaffung der Uhr auf der Marienkirche 
verwandt. Indeſſen ſchafften fih doch auch fhon Pri⸗ 
vatleute um diefe Zeit Uhren der Artan. Das erſte Bey: 
fpiel, wo eine Gewichtuhr bey aftronomifchen Beob⸗ 
achtungen gebraucht wurde, findet man 1484, da Wal— 
ther, wie er fagt, mit einer gut regulirten Uhr eine 
Beobachtung an dem Merkur machte. Tycho hatte 3 fols 
‘cher Uhren, die Minuten und Secunden zeigten; er bes 
merkte aber, daß fie Veränderungen der Atmofphäre und 
der Witterung ausgeſetzt wären, weswegen er fid eine 
Duedfilberuhr machen ließ, in ber vielfach beflillirtes 
QDuedfilber, flatt des Waffers, Stunden, Minuten und 
Secunden anzeigte.. Um den gleichen Fall hervor zu brin⸗ 
gen, tröpfelte er aus einem andern Gefäße in das Uhrs 
gefäß fo viel Quedfilber, daß diefes in dem legtern ſtets 
in gleicher Höhe blieb. Poppea. a. D. Kap, V,. 

Der Raderuhren mit Minuten und Segunden bediente 
fih Purbach im Jahr 1500 in Wien zuerſt zum Obſer⸗ 
viren. 

Die künſtlichſten uhren der Alten hatte alle oben uͤber 
oder in dem Uhrgehaͤuſe eine horizontale Unruhe ober Ba⸗ 
lanz mit zween Armen , woran man ſchwankende Ges 

wichte 


[rs — 
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wichte hieng, welche aber den ungleichen Zug der Raͤder 
und Federn niemals vollkommen abzuwaͤgen geſchickt wa— 
ren, daher man dafür den Perpendikel anbrachte. * 
Pendeluhr). 


Zu Verſailles wurde 1706 eine Uhr verfertiget, an der 
zwey Haͤhne bey jedem Stundenſchlage dreymal kraͤhen 
und mit den Fluͤgeln klatſchen. Zugleich eroͤffnen ſich 
zwey Thuͤrfloͤgel an jeder Seite der Uhr, es treten zwey 
Fizuren heran, jere mit einer Glode, in derorm eines 
Schildes, in der Hand, auf welchen zwey Liebesgätter 
die Viertel wechfetöweife mit Keulen fchlagen. Das 
mittlere Feld der Verzierungen fiellt Ludwig XV. ‘mit 
dem Siege in den Wolfen vor, welcher diefem Könige 
eine Krone aufſetzt, und diefelbe eine halbe Stunde über _ 
feinem Haupte fchwebend hält. Nach der Arie eines 
Glockenſpiels, welche den Beyfall und den Qubel ber 
franzöfifchen Nation ausdrüdt, zieht fi der König und 
fein-Gefolge hinter die Scenen der Seitenthüren zuruͤc, 


welche fih von ſelbſt verſchließen. 


Der geſchickte Uhrmacher J. I. Schmidtin Stettin 
‚hat eine Uhr erfunden, welche nur zwey Räder hat, aber 


dennoch Stunden, Minuten und Secunden zeigt, nur 


ein halb Pfund Gewicht braucht, und vier Ducaten Eoftet. 


+. Durch diefen verkürzten Mechanismus hat die Uhr große 


Dauerhaftigfeit erhalten. Hamburg. unpartbeyia 


ſcher Correfpondent, vonı791, Beylage zu Nr. 19. 


Dieſe Erfindung wurde 1791 bekannt. 


J of: Hoͤlzel von Kochem bat eine Raͤderuhr erfuns 
den, die auch nur zwey Räder bat, mit 1o Loth Gewicht 
geht, Stunden, Minuten, Secunden zeigt und einen englis 
ſchen Perpendikel hat. Die Uhr geht fo genau, dag man 
fie für eine Probieruhr brauchen kann; ein Kind von 
10 Jahren tann- fie auseinander nehmen und wieder zu= 


ſammen fegen, weil ein leicht Gewicht und au fein 


> Bert iſt. Er: hat fid) zu dieſer Uhr ein befonderes 
Inſtru⸗ 


‘ 


. Raͤderwerk. Ruaͤndelwerk. 9 


Inſtrument machen muͤffen und verkauft doch eine ſolche 
uhr nur für 6 neue Thaler, Anzeiger, ‚79 1. Nr. 91. 
92. Bergl, Migauik ’ 


—— zufammengefehtes, Zahn und Betriebe, ift 
eine Verbindung mehrerer Räder, die nicht an einer 
Are find, deren eins in die Welle des andern vermittelft 
gewiffer an beyder Umfange angebrachten Erhöhungen 
und Vertiefungen eingreift, fo daß die Bewegung des 
einen auch das andere mit umtreibt. Diefe Erhöhungen 

‚beißen Zähne, wenn fie mit dem Rabe feibft aus einem 
Stüude find, aber Kammen, wenn fie befonders verfertis 
get und eingefegt werden, Roͤmer hat zuerſt entdedt, 

daß die Zähne eine epicykloidalifhe Gefialt haben muͤſ⸗ 
fen, wenn fie, fi nicht aneinanderfchieben, fondern wäls 
zen folen. Miscell. Berol T. I. 315. | 


Raͤndelwerk, Kraͤuſelwerk iſt ein Werkʒeug wodurch 
den Mimzen der gefränfelte Rand und die Randſchrift 
gegeben wird, "damit fie wider das Befchneiden und Be: 
feilen  gefichert find. Schon unter den aͤltern roͤmiſchen 
Münzen finden ſich geraͤndelte, oder nummi Terrati, 
welche bey der Münzverfälfchung des M. Antonius, 

nah Caͤſars Tode, aufgefommen feyn ſollen. Im 
Jahre 1247 wurden in England die Muͤnzen umgepraͤgt, 
um das Gepraͤge ganz bis auf den Rand treten zu laſſen. 
Randſchriften haben die Englaͤnder den Muͤnzen unter 

Cromwell zuerſt gegeben, wie die ganzen und halben 
Kronen vom Jahr 1658 beweiſen. Man grub die 
Schrift in einen ſtaͤhlernen Ring, legte die Muͤnze in 
denſelben und trieb ſie unter dem Druckwerke ſo fehr 

aus, bis fie den Eindruck vom Ninje annahm, den man 

nachher wieder ablöfete. Andere geben .indeffen dieſe Er: 
findung älter an. _ In Teutſchland foY ein Nürnberger 
Goldfhmidt, Joh. Jac. Wolraben (geboren zu Res 
gensoung 1633, gef. zu Nürnberg 1690) zuerſt die 
rt Sand: 


10 Raͤnderirraͤdchen. Raffiniren. 


Randſchriften an den Münzen angegeben haben. Bed: 
‚mannsAnleit, zur Technologie, 1787. ©. 546. 
Das jetzt gebräuchliche Rändelmer? fol der franzöfifche 
ingenieur Caftaing nay Donndorf Gafiring, 
665 erfunden und im May 1685 zuerſt gebraucht ha= 
‚ ben. Allgem. Künftler=Leric. Zürd, 2. Supplement. 
1771. ©. 204. Mit diefem Werkzeuge fonnte ein Ar: 
beiter in einem Zage 20,000 Platten rändern. Inzwi⸗ 
ſchen iſt zu vermuthen, daß man ſchon vorher ein aͤhnli⸗ 
ches Raͤndelwerk in Teutſchland gehabt habe. In Zel⸗ 
+ ‚Ierfelde find die erften Ausbeutethaler mit einer Rand: 
ſchrift im Jahre 1443 geprägt ME Pedmaunt 
Technologie, 70L, 

Raͤnderirraͤdchen iſt ein Inſtrument, womit man Kerben 
ober Einſchnitte in Ränder macht. Ein Werkzeug zu 
ihrer Verfertigung erfand 3. G. Brelle® Reihsdans 
zeiger. 1793. Nr. 114. ©. 973, F 
Raͤtelwache. Die Schnarre, deren der Nachtwaͤchter an 

‚einigen Orten flatt des Horns ſich bedient, wird. die Räs 

tel genannt , und bierber fchreibk ſich in Hamburg die 

- ‚Benennung Raͤtelwache, welche daſelbſt 1671 errichtet 
- worden if, Bedmanns Erf. IV. 130, 


Raͤthſel. Von diefen findet man ſchon in den älteften 
Zeiten Spuren,” Simfon gab den Philiftern ein Räths 
fel auf; B. d. Richter. 14, 12,5 auch die Königin von 
- Arabien wolte den König Salomo durch Räthfel in Ber: 
legenheit bringen; 1 3, d. Könige. ro, 1.5 und Eze⸗ 

chiel giebt den Ifraeliten ein Räthfel auf; Ezechiel, 17, 2. 

Raͤucherkur. Dieſer hat in der Luſtſeuche Jacob Ga= 
taneus, ein Arzt von Lacumarino im Genueſiſchen, um 
das Jahr 1504 zuerſt Erwaͤhnung gethan. Girtanner 
uͤber die veneriſchen Krankh. II. 38. 

Raͤucherwerk ſ. Parfuͤmirkunſt. 


Raffiniren f. Zucker. — 
Mi a Rafnıa 


Rafnia retula, - Raketen, 11 


Rafnia retuſa. Dieſen Strauch aus dem ſuͤdoͤſtlichen 
Theile Neuhollands hat Ventenat zuerſt beſchrieben. ſ. 
meinen Alm. der Fortſchritteꝛc. Jahrg XI. 74. 


Nuteien nicht blos zu Signalen, fondern. als befchädigen- 
de Kunftfeuer im Kriege gegen ben Feind zu gebrauchen, 
ift eine [don längft befannte Sade. Sm Chiozza wers 
‚den fie ſchon ‘erwähnt, wo der Thurm Delle Bebbe da⸗ 

‚ mit in Brand geſteckt wurde. Mnratori Script. Ital. 

“ Tom. 17. p. 397. Diefe Raketen waren in Rüdficht 
her Beſchaffenheit und der Verfertigungsart einigermaßen 
von den unfrigeh verfchieden. Auch im Jahre 1447 

i, zuͤndete ber Graf von Dunois durch Raketen Pont Aude- 

moo in ber Normandie an, das von den Engländern“fehr 

' PROTEIN wurde. Hoyerl. 109. 


Man bat in den erttfernteften Gegenden Indiens eine 
Gattung ſteigender Raketen gefunden, deren ſich die Ein— 
wohner im Krieg bedienten. Es geſchahe vorzuͤglich in 
DOſtindien von dem bekannten Hyder Ali, der einige Tau— 
— ſend Mann Raketenwerfer unter feinem Heere hatte. 

Dieſe Raketen beſtanden in einer etwa 8 Zoll langen ei— 

- fernen Röhre, welde 11%, ZoW im Durchmeffer hatte 
° “ud an: dem einen Ende verfehloffen war. Sie waren 
mit Brandzeug ausgefchlagen und an ein Stud Bambus 
gebunden, welches fo fiarf-, wie ein gewöhnlicher Stod, 

» +4 Schuh lang und. mit einemeifernen Stachel verfehen 
war. An dem entgegengefegten Ende. befand. fich- bie 
£unte; der Soldat, der fie abwarf, richtete den eiſer⸗ 

. nen Stachel gegen den Gegenftand, ben er treffen wollte, 
zündete die Lunte an, und fo ward der Stachel oder Pfeil 
mit der ‚größten Schnelligkeit fortgetrieben, Wegen der 
Unregelmäßigfeit feiner Bewegungen ift ed fehr fchwer, 
ihm auszuweichen, und er richtete befonders unter der 
Reuterey große Berwuflung an. I. Munro's Geſchichte 
des Krieges in Oflindien. 1780 — 1784. ©. 137. 

2 Shet- 


12 5 * Raketen. 


Sketches relating to the Hiflory, Learn, Maniiere 
' etc. ofthe Hindoes. T. I. RL 


Diefen Raketen waren die vondem Bürger CH evafier 

. erfundenen pbosphorifchen Raketen nicht unaͤhnlich, mit 
welchen im Sabre 1798. in Frankreich Verſuche ange: 

flelt wurden. Man hieß fie zu dem Ende gegen ein, in 

einer Entfernnng.pon.300 Schritten aufgefpanutes Sees 

‚gel fliegen, wo zwar mehrere vorbey, andere ohne Wirs 
Fans hindurch giengen, endlich aber doch einige hängen 

blieben und das Seegel augenblicklich in Brand ftedten. 

©. meinen Alm, der Fortſchritte 19 Jahrg 11.©. 285. 


Pyrotechniſche Raketen, deren eine 32 Pfund wog, 
hat Langrern, Sohn des Generals gleiches. Namens, 
erfunden. Den 14ten Dctbr. 1806 wurde in Londeg;mit 
denfelben ein Berfuch gegen bie im Hafen von Boulogne 
liegenden Bahrzeuge gemacht, und. er mißlang keineswegs. 

Dieſe Raketen enthalten eine Menge inflammabler Pfeile, 
x ‚bie mit einer ftarfen, mit Widerhafen verfehenen eifernen 
Spitze bewaffnet ſind, brennen ro Minuten und fliegen 
beynabe zwey englifche Meilen weit... Sie find mit einer 
blechernen Röhre verfehen, die 6 eher am Boden hat, 
aus:denen die inflammable Materie mit großer Gewalt 
- heraus ſtroͤmt; der Stod, an dem die Rakete be feſtiget 
iſt, hat beynahe die Laͤnge von 20 Fuß; ſ. meinen. Al⸗ 
manach der Fortſchr. Jahrg. XII. ©.:698. — 
Eine andere Art Brandraketen, die ebenfalls große 
Verwuͤſtung anrichten, hat der Englander Sir ee en 
Congreve erfunden. 
Gin 5. Heath zu Boſton hat Raketen mit Federn er: 
funden, welche, 5 Pfund ſchwer, auf 2006 Klaftern 
weit getrieben. werden fünnen, alfo hierin die Congrev— 
fhen Raketen übertreffen, die 12 Pfund fchwer, hoͤch— 
ſtens 1500 Klafter gebracht werden koͤnnen. Der Er— 
finder hat feine Berfuhe in Gegenwart des Kommodore 
Rogers, des Kapitain Hull und mehrerer Dffieiere zu ih- 
rer 


‚Rammmafchine, 13; 


rer vollflommenen Befriedigung angeſtellt. Fraͤnki⸗ 
ſcher Merkur. 1813. Nr. 8x. 


Rammmaſchine, Rammel, Ramme oder Hoyer find 
eine Art von Schlaͤgel, die entweder an Handhaben oder 
an Seilen in die Höhe gehoben, mit Gewalt niederger 
laffen und zum Befeftigen der Pfähle u. ſ. w. gebraucht 
werben. Im Jahr 1532 bediente ih Georg Weber, 
ein Zimmermantı aus Dünfelsbühl, der ald Stadtmeis 
fter 1567 zu Nürnberg farb, zwerft bey dem Bau der 
Baftey am Hallertbürlein der meffingenen Hoyer, die er 

- mit Striden faßte und in die Höhe zug, da man fie Tonft 
mit Pferden hatte ziehen laffen: Kleine Chronif 
Nürnbergs. Altdorf. 1790, ©. 6r. 


Der Oberbaumeifter Hofner in Konftanz hat 1768 
eine neue zum Brüdenfchlagen dtenlihe Mafchine erfuns 
den. Um die. dort bisher gebräuchliche Pfahlſchlagma⸗ 
ſchine in Bewegung zu ſetzen, waren immer 200 Mann 
noͤthig. Hofner brauchte aber, um die ſeinige wirkend 
zu machen, nicht mehr als 16 Mann, und brachte in derſel⸗ 
ben Zeit ebendieſelbe Arbeit zu Stande. Er ſchlug da— 
mit die Pfaͤhle ſenkrecht und ſchief mit gleicher Leichtig— 
keit, und der Pfahl, wenn er ins Waſſer gelaſſen wird, 
haͤlt dabey ſo feſt, daß ihn der reiſſendſte Strom nicht 
aus der von ihm gegebenen Richtung zu bringen im 
Stande iſt. Die Maſchine beſteht aus einem eiſernen 
Fallhammer, zwey Raͤumen, zwiſchen welchen der Ham— 
mer in die Höhe gezogen wird, und einem Triebrade. 
Königsberg. Zeitung, 1768. ©. 49. | 

Joh. Wild. Haafe, Weimarifcher und Eifenadji: 
ſcher Baumeifter und Mühleninfpector, Hat 7 Arten vor 
Rammmaſchinen befchrieben, und vor der Akademie der 
Wiffenfchaften zu Berlin dafür den auf das Jahr 1770 
ausgefesten Preis erhalten. Seine Erfindung befchrieb 
er 1771 in einer befondern Schrift, die zu Berlin het⸗ 
aus Fan, | | 
Herr 


14 Rammmaſchine. 


Herr Unger hat: dem preußiſchen Staatsminiſter, 
Freyherrn von Herzberg, eine von feinem Vater, Joh. 
Georg Unger, der am 16. Augufi 1788 zu Ber: 
lin ftarb, erfundene Rammmafchine übergeben, die vor 
den gewöhnlichen große Vorzlige hat. Bey den gewoͤhn⸗ 
lihen Rammmafchinen wird der Kloß felten über 4 Fuß 

hoch gezogen, und man braudyt oft 32 Perfonen dazu. 
Bey diefer hingegen Fann der Klog 30 Fuß hoch gezogen 
werden, und man braucht nur 8 Perfonen dazu. Ihre 
Einrichtung ift fehr einfach und ihre Koſten ebendaher 
fehr gering. Da der Rammklotz bis zum hoͤchſten Ende 
des Baums gezogen werden kann, fo erhält er durch 
den Fall eine ſolche Kraft, daß er einen Pfahl in hartem 
Erdreich in einer Stunde tiefer cinrammet, als mit eis 

ner andern Mafchine in einem halben Zage gefchehen 
fann. Diefe Maſchine kann auch an jede andere Art 
von Ramme befefliget und an allen Orten, felbft in Wins 
fein angebracht werden. Uebrigens braucht fie eben 

nicht mehr Zeit, um im Gange erhalten zu werden, als 
die gewöhnlichen Mafchinen diefer Art. Allgem. Lit. 
Zeit. Sena, 1788. Nr. 195. 

Herr Nicolas di Pierra Matteuci aus Pifa, ein 
befannter Bildhauer, erfand eine fehr nuͤtzliche Mafchine 
zum Bauen, und machte am ı8ten April 1789 bie 
Probe damit im Föniglichen Pallafte. Fünf Perfonen 
Fönnen diefe Mafchine in Bewegung fegen, daß fie Paf: 
faden und Grundlagen ber Gebäude mit erffaunenswürs 
tiger Leichtigkeit und Schnelligkeit fefimaht. Man 
kann auch große Gewichte damit heben und fortichaffen. 
Der Großherzog von Zofcana hat dem erften Verfuche 
beygewohnt und dem Erfinder feinen Beyfall gegeben. 

3.0 Schmidt, BZinngießer in Weimar, hat einen 

 Rammel erfunden, der durch zwey Zaglöhner kann ges 
zogen werben, ba fonft ı2 und wohl noch mehrere das 
zan ziehen müfjen. S. meinen Alm, der Fortſchr. 
Sahrg. I. p. 481.» 
Buſchen⸗ 


Randſchrift. Ranunkeln. 15 


Buſchendorf hat der oͤkonom. Societaͤt zu Leipzig 
einen Aufſatz über eine neue Vorrichtung bey Pfahleins 
tammungen mitgetheiltz; fiehe ebendenfelbenSahrg. 
IV. ©. 580. 


Der Mechaniker Lacaze in Paris hat eine Mafchine 
erfunden, Pfähle einzufchlagen; vermittelft derfelben 
können zwey Menfchen ohne Mühe das verrichten, wozu 
fonft dreyßg nöthig waren, und die Arbeit geht eben fo 
ſchnell von Statten. f. benfelben Jahrg. VIII. S. 252. 


Georg Chriſt. Loͤwel hateine Kunftramme angeges 
ben, bey deren Gebrauch man mit dem 4ten Theile des 
Koften : Aufwandes und mit weniger alö dem zten Zheile 
der Zeit auslangen, auch die Pfähle tiefer eintreiben 
fann, als mit der gemeinen Ramme, deren Bär 2 Gents 
ner wiegt, gefchehen Tann. Das Rammklotz wiegt 

16 Gentner und wird vermittelft eines Trittrads fehr 
leicht erhoben. S. meinen Almanad). Jahrg. IX. ©. 42 1. 


Eine ebenfalls fehr finnreihe Maſchine zum Einram: 
men der Pfähle erfand Vauloué und eine noch einfachere 
Bunce in London. Magazin aller neuen Er> 
findungen. 2r Bd. 2 Stüd. Nr. 2. 


Randſchrift, f. Raͤndelwerk. 


Ranunkeln. Einige Ranunkeln find Abkoͤmmlinge von 
denen, welche bey uns wild wachſen. Die, welche Europa 
am hoͤchſten ſchaͤtzt, erhielt es zur Zeit der Kreuzzuͤge aus 
der Levante. Die meiſten aber kamen erſt ſeit dem Ende 
des XVIten Jahrhunderts aus Conſtantinopel in das 
uͤbrige Europa, z. E. die perſiſche Ranunkel, welche 
Cluſius als eine Seltenbeit beſchrieb. Der Großveziet 
Sara Muſtapha, ber 1683 berühmt war, brachte die 
Ranunkeln zuerft in Ruf. Er fuchte dem Kaifer Maho: 
med IV. flatt der Liebe zur Jagd eine Neigung zu den 
Blumen beyzubringen, und da er fah, daß ihm die Ras 
nunfeln vorzügfich gefielen, fo fchrieb er 1690 an alle 

| Bafıhen 


16° Rappirmafıhine, Raſch. 


Baſchen des Reichs, ihm die Saamen oder Wurzeln der 
fhönften Ranunfeln zu ſchicken. Die von Candia, Cy—⸗ 
pruß, Xleppo und Rhodus bedielten den Preis - Die 
fremden Gefandten in Eonflantinopel verfchicten fie als 
eine Seltenheit an ihre ‚Höfe, und Marfeille erhielt diefe 
Blume beſonders fehr früh, weil ein Herr Maraval 
daſelbſt eine eigene Speculation daraus machte, und viel 
zu ihrer Ausbreitung in Europa beytrug.. Beckmanns 
Beytr. zur Gefchichte der Erfindungen. UL B. 2. St. 
©, 30% — 308. | 
Rappirmaſchine, womit ein einziger Menfch eine außer« 
ordenflihe Menge Taback in kurzer Zeit rappiren kann, 
wurde von Herrn Job. Gottfr. Freytag, einem 
Schloſſersſohne, der zu Gera 1724 geboren wurde, ers 
funden. Ein Edelmann wandte folhe hernach fehr vor: 
theilhaft zum Lohmahlen an. Auh Jon. Montadon zu 
Chaur des Fonds erfand 1760 eine Mafchine, mit der 
man in einem Zage ohne Abgang 100 Pfund Taback 
rappiren kann, BollbedingH. 279. DerMechanikus 
Miffel Hat ebenfalls 2 Mafıhinen erfunden, die eine 
zum Stampfen, die andere zum Rappiren des Tabadg, 
und erhielt deshalb am 29ſten November 1798 zur Vers 
Fertigung diefer Mafchinen ein privatives Privilegium 
für die fammtlichen preußifchen Provinzen diesſeits der 
Wefer auf 6 Jahre. S. meinen Alm. der Fortſchre 
Sahrg. IV. ©. 630. | 
Auch der zu Ronneburg wohnende Mecanifus Juͤbert 
hat zum Rappiren des Tabades eine neue Mühle erfuns 
den, durch weldye 3 Menfchen täglih 400 Pfund Taback 
auf das befte rappiren fönnen. ©. meinen Alm, der 
Fortſchr. Sahrg. VIH. ©, 477. 

Rapunzel oder der gelbe Weiderich Fam 1614 and Ames 
rifa nad Europa. -Gothaifhe-Hofzeit. 1800, 
Raſch iſt eine Art der Zeuge, die ihren Urſprung aus der 
Stadt Arras in ber Grafſchaft Artois in den Niederlan— 

| den 


— 


Raſenſtechpflug. Rafiren. J 17 


ben haben ſollen, und von daher unter dem Namen Harz 
ras in andere Zander kamen, :Sacob fon Zehn. Woͤr⸗ 
terbuch III. ©. 861. 

Sm Jahr 1508 hat der Herzog Johann Georg zu 
Sachen zuerft die Handwerksartikel der Tuchfabrifanten 
in Langenfalza beftätiget. Meiſter Joh. Chriftian 
Zeumer. u Joh Burkard Dietmar legten in Lan— 
genfalza i. J. 1653 den erſten Grundſtein zu den Langen— 
ſalzer und allen übrigen damals noch unbefannten Rafchs 
manufafturen in Thuͤringen. Sourn. f,F$abrif 1802. 
Det. ©. 265. Hierdurch wurde der Nacheiferungss 
geift in Eifenah, Tennſtaͤdt und Mühlhaufen rege, ins 
dem von diefem lebten Drte Balentin Degenharod, 
der den Krieg in Flandern mitgemacht und allda als 
Dragoner dad Raſchmachen erlernt hatte, dur einen 

Rechtshandel auf das Eichöfeld verfcheucht wurde, und 
dajelbft zu Bartlof den erften Keim zu der nachmals fo 
anfehnliden Manufaktur diefes Landes legte, | 

Phil, Ludw. Hagenbruch, der 1756 ald Bürgers 
meifter in Langenſalza flarb, und die Zeugmanufakturen 
der Niederlande, Englands und Flanderns, weiche das 
mals die beften waren, genau fludirt hafte, war ber 
Derbefjerer der Zeugmanufafturen in Langenfalza. 

Sn Gotha legte Reinharb 1764 eine Raſchmanufak—⸗ 
fur an, gieng aber zu Grunde. Im 3. 1780 errichreten 
Schuhard und Nikolai dafelbft eine Wollenzeugs 
Manufaktur, welche gut gedieh. 

Raſenſtechpflug. Ein Modell von einem folchen fanbte ber 
Kammerberr Graf von Malzan auf Lila bey Bres— 
lau ein, wovon man in der 7 ıften Anzeige ber Leipziger 
öfonom. Soc. v. der Michaeliß : Mefje ded Jahres 1798 
Befchreibung und Abbildung findet. S, meinen Alma⸗ 
nach. Jahrg. IV. 526. 

Raſiren. MarcusHymans in Ever» Street, Cos 
ventgarten in der Graffchaft Middiejer, erfand 1804 eine 

B. Handb. d, Erfind, 11x Th, B Com⸗ 


18 Raſirmeſſer. Rattenpulver. 


Gompofition zum Rafiren, fo dag man weder ein Rafir= 
meffer, noch Seife, noch Waffer dazu braucht. Das 
Recept zu diefer Compoſition fteht in der Bamberger 
Zeitung, 1804. Nr. 233. Das wirkfamfte Ingredienz 
dabey find 2 Y, Pfund gepuͤlverter Bimsſtein. ©. mei⸗ 
nen Almanach, Jahrg. IX. ©. 599. 


Raſirmeſſer. In Sheffield wurden 1638 die erften 
Rafirmeffer gemacht. Allgem. Lit. Zeit. 1797. Nr.262. 
S. 445. Herr Letbien in Paris verfertiget Rafirmefs 
fer mit fech3 abgefonderten Klingen, die niemals abges 
zogen zu werden brauchen, fondern blos auf einem Les 
der geftrichen werden, und ſich fo beftändig gut erhalten. 
Ferner erfand er Raſirmeſſer a Rabot, womit man fich 
felbft rafiren kann, ohne befürchten zu bürfen, ſich zu 
verwunden. Gothaifher Hoffalender. 1787. 


Das friedliche Rafirmeffer (pacific rafor), welches fo 
eingerichtet ift, daß fich Jedermann, auch zitternde Per: 
fonen, ganz fiber, und ohne fich zu fchneiden, damit 
tafiren koͤnnen, wurde in England erfunden. „Die Be: 
fhreibung und Abbildung davon findet man im Journal 
für Fabriken. 1799. Jul. 82 —84. | 


Hr. de la Riviere hateine Compofition aus calcinirs 
tem Magnet und: gefhmolzenem Stahl erfunden, welche 
fehr brauchbar feyn fol, Rafirmeffer darauf abzuziehen. 
Lauenburg. geneal. Kal. 1782. ©. 51. 


Raspelmafchine. Der Schloffer Koch in Göttingen hat 
eine Maſchine zum Naspeln des Brafilienholzes erfunden, 
mit welcher ein Menſch in einer Stunde fo viel arbeiten 
fann, al5 zwey in einem Tage. ©. Kaif. privil, 


Hamburg.- Neue Beit, 1793: 75. St, Freytag, 
den 16. May, 


Rattenpulver. Ein ſolches hat ein. Londner Droguiſt 
Euntell erfunden, undfich ein ausfchliegliches Priviles 
gium dafür ertheilen laſſen. 


N 


Ein 
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Ein Sicherungsmittel gegen Ratten. auf Schiffen hat 
Bous quet erfunden. S. meinen Alm. d. zertſhr. 
Sayrg. VI. S. 498. 555: 

Raubvoͤgel. Daß dieſe, welche ſich vom Fleiſche Ind 
Blute ihrer Beute naͤhren, niemals trinken, hat ſchon 

Ariſtoteles bemerkt. ‚Sprengel: Seſch ber Anz 
neyf. I. 511. 


Raub. Charles William Ward hat eine Mafchine 
erfunden, mittelft deren er.den Rauch oder Dampf, wels 
cher von Verbrennen verfchiedener Subſtanzen entſteht, 
in verſchiedene nutzbare Materien verwandelt. Er er— 

| hielt den ı 5. März 1792 ein Patent dariiber. Repert. 
of Arts and Manuf. Nr. ‚5. Kara 


Rauchen der Schornfteine, Ein Mittel, ſolches zu vers 
hindern, hat der Buͤrger Porchon⸗Bonval in Pariser: 
funden. Mag. allerneuenErfind. V.222. Ein ande⸗ 
res Mittel erfand der Baumeifter Boreur, wovon man 
eine hinlänglihe Erklärung in. meinem Almanade, 
Sahrg. VI S. 550. findet. Um das Rauchen der Schorn⸗ 
ſteine zu verhuͤten, ſchlaͤgt Piault eine beſondere Bauart 
vor; ſiehe meinen Almanach, Jahrg. X.S. 581. Auch 
der kaiſerlich ruſſiſche Staatsrath von Cancrin hat ſich 
durch eine neue Erfindung, ruͤckſi chtlich der Bauart der 
Schornſteine, beruͤhmt gemacht. S,me i nen 4 Iman a 7 
Sahrg. XU. ©. 870. 
Rauchen in Stuben zu verhuͤten. Ein Mittel dogegen 
erfand der Mechanikus Schmidt in Paris, und erhielt dar 
über ein Patent. S. meinen Almen Sabrg. IV. > 


Rauchfang f. Ofen. 


Rauchkammer. Eine ſehr — Anlage — 
in den Gebaͤuden hat C. ©. Fir im Jahre 1305 ger 
lehrt. — ©. meinen Alman. IX. 530; | 


Nauchmalzdarre, Hr. Neuenhahn der Zünger,in Nord: 
u 33 - haufen 


so Rauchtaback. Raupen. 


haufen, hat 1795 eine fehr vortheilhafte Rauchmalzbarre 
befchrieben, wovon man eine ausführliche Beſchreibung 
-in meinem Alman. Jahrg. I. ©. 192. findet, 


Kauchtaback, f. Tabad. 


Rauchwerk. Die Kunſt, ſolches zu faͤrben, hat man we⸗ 
nigſtens ſchon im XII. Jahrhundert verſtanden. Es 
ſcheint, man habe es meiſtens roth gefaͤrbt; denn man 
findet rothgefaͤrbte Schaaffelle; und auch Marder. und 
Hermelin : Felle folen auf diefe Art gefärbt worden feyn ; 
doch iſt diefes bey dunkeln Mardern und Zobeln billig zu 
bezweifeln. Beckmanns Erfind. V. 63. ©. Pelz. 


Raude. Ein Mittel wider die Raude der Schafe erfand 
ber berühmte große Naturforfcher Sir Sofeph Banks, 
Baronet und Prafident der Eönigl. Gefelfchaft der Wifs 
fenfchaften in: London. Die Vorſchrift ift folgende: 
Man nehme + Pfund Quedfilber, Y, Pfund venetiani= 
- Shen Terpentin, ein halbes Nöfel Zerpentinöl und 
4 Pfund Schweinefett, und laffe es in einem Mörfer zus 
ſammenreiben, bis das Quedfilber mit den übrigen In— 
gredienzien durchaus vermifcht iſt, und gebrauche es als= 
dann. Reihsanzeiger, 1795. N.40. ©. 381. 


Raufpapiet iſt eine Art von glatten Pappblaͤttern, wos 
mit die leichten wollenen Zeuge, die feinen Glanz erhals 
ten follen, gepreßt werden. Durch das Glätten werden 
diefe Pappblätter in Preßfpäne verwandelt. Sie find 
' eine englifde Erfindung und Herr. Johann Jacob 
Kenter, ein Kaufmann zu Königsberg in Preußen, . hat 
dasRaufpapierfowohl, ald diePregfpane, nach ſechsjaͤhri⸗ 
gem Nachdenfen und Verſuchen endlich glücklich erfuns 
ben und an Bollfommenbeit deu englifhen gleihgebracht, 
Jacobſon technol. Woͤrterbuch III. ©. 369. 


Baupen duch Aufblafen zu erhalten, Ein Nuͤrnber⸗ 
giſcher Kuͤnſtler erfand eine Methode, die Raupen, ohne 


ſie auszuſtopfen, durch bloſes Aufblaſen der Haute zu 
erhals 


Raupenvertilgung,. Rebhühnermörfer, 21 


erhalten. Er machte aus ber Behandlung ein Geheim- 
niß. Herr Dr, Reinecke machte den nämlichen Ver: 
ſuch, ergelang, und er befchrieb fein Verfahren in ber 
Diana oder Gefellfhaftsfchrift zu Erweiterung und Bes 
richtigung der Natur=, Forſt- und Jagdkunde, herausges 
geben von Bedhftein. Waltershaufen, 1797. 1. B. 
©, 34 und 35. in der Note. 


Raupenvertilgung. Bullet in England hat entbedt 
und durch zwepyjährige Erfahrung bewährt gefunden, daß 
aller Kohl und alle Bäume, die man mit jungen Holluns 

" berzweigen fhlägt, von allen Raupen frey bleiben, weil 
ihnen der Geruch des Hollunders zuwider iſt. Er meint, 

daß eine Infuſion von Hollunderblättern, die man mit 
einer Handfprige auf die Bäume fprige, noch bewährter 
feyn müffe. Wittenberg. Wochenblatt. 1777. St, 
49.Rougetempfiehlt Lauge, mit etwas Kienruß, ſchlechter 
Seife und Schwefelblumen vermifht, als ein fehr gutes 
Mittel, verfchiedene Arten von Raupen zu vertilgen, die 
befonders in den Weinbergen viel Schaden tbun, - Man 
beftreicht damit die Augen des Weinſtocks, wenn er bes 
fohnitten if. Lauenburg. genealogifher Ka— 
Vender. 1782. ©. 46. Auch ein fchweizerifcher 
Schneider, der fih im Sahr 1790 zu Paris. aufhielt, 
rühmte fich eines Geheimniffes ‚, womit er Raupen und 

- andere Snfecten vertilgen wollte. Notice del’ Almanach 
Sous Verre des Allocies. 17907 p. 592. 


Rebhuhn. In Schweden Fann das Gefchleht der Rebs 
bühner fein Alter nicht viel über 168 .Sahre, d. i. nicht 
über das Jahr 1649 rechnen. Stodholmer Mas: 
gazin. III. Th. 1756. ©. 186. a 


Kebhühnermörfer. Diefe wurden von einem Florentis 
ner, Namens Petri, erfunden und vorzüglich bey der 
- Berfheibigupg von Bouchain 1702, fo wie in der Bes 
| lage: 


J 
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lagerung von Lille 1708 gebraucht. Sie beftanden aus 

einem acht: bis zehn = zolligen Mörfer mit einer conifchen 

Kammer, um deffen Mündung herum dreyzehn Fleine, 

zu Handgranaten eingerichtete Mörfer, vermittelft zweyer 
eiſerner Bänder, befeftiget waren. Die Metallftärfe des 

großen Mörfers an der Mündung war ı franz. Zol, die 

der fleinen aber drey Linien. Aled zufammen wog 241 
- Pfund, | 


Kecenfionen, ſ. Sournal, 


Dept. Baldinger hat ein Berielänig « aller ihm bes 
fannten Schriftfteller, über die Kunft Recepte zu fchreis 
ben, geliefert. Der Aeltefte it Sumanelli zu Bes 

S.nedig, im Jahre 1541. — Baldinger medic. 
Sournal.l. ı, © 65. 4 


Reteptaculum chyli Pecquetianum iftvon Johann Pec⸗ 
quet ı651 entdedt. Fabric. III. 1089. 


Sehen, Diefen erfand Geres, Virgil. Georsic. I. 164. 


Rechenkunſt ift eine Wiffenfhaft von den Zahlen und ih 
ren Eigenſchaften. Nach einer Stelle bey Plato wuße 
“ten die Lacedämonier faum zu zählen. Strabo I. 

fagt ; die VBölkerfchaften Albaniens hätten nicht über 
100 hinauszaͤhlen koͤnnen. Die meiften ameritanifchen 
Voͤlker geben jede große Zahl als unermeglich an. Die 
“einfachen Zahlen der Eskimo's reichen nur bis 6, die zu= 
fammengefegten nur. bis 21. Nach Condamine relation 
de la riviere des Amazones, p, 67. können die Yameo's 
nicht mehr als 3 zählen. Die rohen Ureinwohner Bra 
ſiliens möflen größere Zahlen als 3 mit portugiefifchen 
Woͤrtern ausdruͤcken. Man vermuthet, die Menfchen häts 
ten das Rechnen durch die Abwechfelung der Zage gelernt, 
und ſich zum Zählen der Finger bedient, Das Legtere 
thun noch jegt viele Amerifaner, Alle gefittete Voͤlker 
. fimmten von jeher darin überein, daß fie nach einer Stu⸗ 
fen = Leiter von Zehnern zählten, Nur ein thrazifches 

— Volk 


„Ir 
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Volk machte hiervon eine Ausnahme. Ariſt. Probl. 
Sect. 15. Um aber bey größern Zahlen dem Gedaͤcht- 
niffe zu Hülfe zu kommen, bediente man fich der Steine 
und anderer Fleiner Körper, daher die Wörter ıUnPos, 
Yndilew, bey den Griechen, und calculus bey den Roͤ— 
mern. Die Größe, Figur, Farbe und andere Verfchies 
benheiten folcher Steine drüdten verfchiedene Einheiten 
von. Eleinern oder größern Zahlen aus, wie z. €. bie 
Marken am Spieltifche. Zwey Ausdrüde waren anfangs 
für die Zahlen armer BVölferfchaften hinreichend. Aber 
man erfand auch fehr bald Zeichen und zwar vermuthlich 
noh vor der Hieroglyphenſchrift. Nach Diod. I, 57. 
Strabo XVl. 


Nach Teacit. Annal. II. waren folche Zahlzeichen auf. 
den Obelisken. Diefe befanden theils aus perpendiculären, 


theils aus horizontalen Linien. Bey den Peruanern er: 


festen ehemals, und. noch jegt bey den Juida-Negern, 
die Quipo's, und bey den Mericanern die Hieroglyphen 
die Zahlzeihen. Franz Leitfaden, ©. 64. 9. 25. 


Einige haben die Erfindung ber Rechenfunft ben Hes 
bräern zugefchrieben, weil fhon in den Sagen vor der 
Siündfluth numerirte Zahlen vorfommen; auch .verfichert 


Joſephus, daß Abraham die Egyptier darin unters 
- richtet habe ,„ welches jedoch feinen Glauben verdient. 


Jofephi Antiquitt. Jud. I. Am gewöhnlichften fchreibt 
man ihre Erfindung den Phöniziern zu, als der erften 
befannten Nation, die einen bedeutenden Handel führte, 
und glaubt, daß fie folche zum Behuf ihrer Handlung 
erfunden hätten. Auch die Kunft, Rechnungen zu 'maz 
hen, follen fie zuerft erfunden haben. Strabo Geograph. 
Lib. XVIL- p. 1136. Jamblichius in vita Pythagorae, 
c.29. Phönir fol eine Arithmetik in ihrer Sprache 
gefchrieben haben. Auch den Egyptiern hat man die Erz 
findung der Rechenkunft zufchreiben wollen, weil Aris 
ſtoteles (Met. I. ı.) behauptet, daß bie mathemati: 

hen 


_ 


\ 
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Shen Wiffenfchaften zuerſt bey ihnen in Flor geweſen mäs 
ren, worin ibm auch Plato beyftimmt. Plato in 
Phaedr. p. 1240. A. , Die Egyptier bielten den Herz 
mes Trismegiſtus für den Erfinder diefer Kuuft, 
(J A. Fabricii Allgem Hiſt. d. Gelebrſ. 1752. 
2. B. S. 69.) und rechneten mit Steinchen, die fie von 
der Rechten zur Linken ſtellten. Herodot. Il. N. 36, 
Moſes Toll auch die Rechenkunſt von den Egyptiern ers 
lernt haben. Philo Jud. Lib. I. de vita Nlohs. 


Die Hebrier, Griehen, Römer und die alten Völker 
überbaupt bedienten fih der Buchftaben, um ihre Zahlen 
aus;udrüden 5; daher ihnen das Rechnen befihwerlicher 

wurde, als uns. | 


Die Sage, daß Palamebes bey den Griechen die 
Rechenkunſt erfunden habe, verwirft Plato. Plato 
de rep. Lib. VII. p. 697. E. Die Griechen pflegten auch 
mit Steinchen zu rechnen, die fie von der Linken zur 
Nechten ſtellten. Sie bedienten ſich zuerft der 6 Ans 
fangsbuchftaben griechifcher Zahlwörter , bald aber ber 
24 Buchſtaben ihres Alphabets, zu welchen fie 3 phönis 
cifche Buchftaben, das bau oder vav, koppa und lanpi, 
annahmen, weldye legteren 6, ga und 000 fürfich ausdruͤck⸗ 
ten, und durch verfchiedene Gombinationen mit den gries 
hifhen Buchftaben zur Stufenleiter des Zaͤhlens bis 
1000 dienten. Die Verfegung des Accentd unter die 
griehifhen Buchſtaben drüdte Einheiten, Zehner, 
Hırmderter von Tauſenden aus, Diefe Rechnungsart ers 


hielt ſich —— bey ben Athenern. Franz Leitz 
fad. S. 12 


—— , daß Thales, der im VII. Jahrhundert 
bor Shrifti Geb, lebte, und Pythagoras, der 590 Jahr 
vor Ch. G. Epoche machte und ein Schüler des Thales 
und Pherecydes war, die Nechenkunft zu ben Gries 

chin braten. Pythagoras hatte jie von den Egyp— 
tiern —— er erfand aber ſelbſt neue Regeln darin; 
ihm 
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ihm verdankt man auch das Einmaleins oder den aba, 
cum Pythagoricum, er brachte die Rechenkunſt in. die 
vorm einer Wiffenfhaft und fchrieb felbft eine Arithmes 
tt, J. A. Fabric. 1752. 1. B. ©. 452. Unter 
ber Zetraftys des Pythagoras verfichen Einige feine 
befondere Ark zu rechnen, Andere die damals befannten 
vier Theile der Mathematit, nämlich die Arithmetik, 
Geometrie , Mufif und Aſtrönomie. Fabricii allg. 
Hit. der Gelehrf. 1752. 1. B. ©. 452. Die 
Pythago riſche Schule mächte ſich zwar befonders um bie 
Rechenkunſt verdient, aber nicht ohne ihre eigenen myſti— 
Then Zufäge. Die Arithmetif der Pythagoriſchen Philos 
fophen ‚betraf die Eigenfchaften und Berpaltniffe der Zah: 
Ien, die vollfommenen und unvollfommenen, die Polygo— 
nal: und Pyramidalzahlen, in welchen fie viele Geheim— 
niſſe fuchten und fie fuͤr das höchfte Gut erklärten. Diog. 
- Laört. in vita Pythag. Iab. Vill. 9. 9. Die erfte His 
florie der Rechenfunft ſchrieb Theophraftus von 
Erefus, ein Schüler des Ariftoteles; feine Schrif- 
ten find aber verloren gegangen. Nach ihm iſt Pappus 
von Alerandrien der altefte. Fabric. ally. Hiſt. d. 
Gelehrf. 2. B. ©. 451. 2.8 ©. 196. Des Eus 
klides aritbmetifche Buͤcher, welches das 7te, Ste und 
-- gte.feiner Elemente find, enthalten blos allgemeine Säge 
von den Zahlen, befonders von den Primzahlen und zu— 
fammengefegten, ‚von den geraden und ungeraden und 
von den Proporfional: Zahlen, Euflides lebte 272 
Zahre vor Ey. G. Nikomachus und Diophantus 
verbefjerten vie Rechenkunſt. Diophantus von Aleranz 
drien fchrieb 13 Bücher von der Rechenkunſt, wovon 
noch 6 und ı Bud)'de numeris multangulis übrig find; 
er lößte darin arithmetifche Aufgaben auf, aber ohne 
fie zu demonflriren; er lebte 360. Jahre nad) Ch, ©. 


Die Römer hielten die Min erva fuͤr die Erfinderin 
der Kunſt zu zaͤhlen (ſiehe Zahlen) und Merkur fol 
die 


/ - 
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die Verhaͤltniſſe der Zahlen erfunden haben. Sie ges 
brauchten ſieben Hieroglyphen der Finger, die in der 
Folge ſieben großen lateiniſchen Buchſtaben aͤhnlich wurden. 
Franz Leitf. ©. 127. — Diodor. Sic. Bibl. Hiſt. 
Lib. J. p. ı5. 16. Edit. Rhodomanni. — Man haͤlt 
dafür, daß die Arithmetik des Terentius Varro bey 
den Lateinern die erſte geweſen ſey; ſie ſoll noch uͤnge⸗ 
druckt in einer roͤmiſchen Bibliothek liegen. Sonach 
wäre denn die Rechenkunſt des Apulejus von Mas 
daura, eines Platonikers, nicht die erſte Arithmetik bey 
den Roͤmern, wofuͤr ſie Einige halten. Fabricii allg. 
Gel Hiſt. 1752. 2. B. ©. 329. — 
Unſere jetzige Arithmetik will man von den Indianern 
herleiten, wofuͤr man folgende Beweiſe anfuͤhrt: 
1) Sehr viele arabifche Handſchriften haben den Titel, 
daß fie von der indianifchen Rechnungs= Art handeln, 
2) Alfephadi in feiner Auslegung eines berühmten 
arabifchen Gedichts des TZograi, fagt: die Indianer 
sühmten ſich dreyer Dinge, eined Fabelbuhs ihrer 
Rehnungsart und des Schadhfpield. Aben Kagel 
aus dem 13. Jahrh. behauptet eben diefes. 3) Der Mönch 
Plamudes aus dem 13. Sahrh. redet auch von der india 
nifhen Rechenkunſt, von den neuen indianifchen Charactes 
sen und die Null nennt er vÖıdga, welches von Tze- 
phera, vacuus, inanis fuit, berfommt. Da bie $ndias 
ner faft gar feine fremden Gebräuche anzunehinen pflegen, 
- fo fann unfere Arithmetik wohl voh ihnen zu den Arabern 
' und andern morgenländifchen Völkern, die mit den Gries 
hen Verkehr hatten, gefommen feyn, daher die Gries: 
chen diefelbe von ihnen erlernten. 
Die Araber fegten die Rechenfunft in beflern Stand, 
man fchreibt ihnen die Erfindung der decadifchen Rechen— 
kunſt oder das Multipliciren mit so zu; aflein es fin— 
den fich fhon in des Urhimedes Sandrehnung Spus 
ren dieferRechenkunft. Die jetzige Rechenkunſt brachte der 
Franzos Gerbert, oder der nachherige Pabſt Sylve— 
| fter 
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fer I. um 960 oder 970 von den Sarazenen aus Arabien 
nah Europa. Nachr. v. d. Lebenu. Erfind. der bes 
rühmteſt. Mathbematifer; 1788. 1.25. ©. 112. 
. Andere fohreiben aber dieſes Verdienſt erſtdem Leonhard 
Fibonacci oderdem Leonhard von Pifa zu, derbie 
Rechenfunft und die Arithmeticam [peciofam, d. i. den 
Gebrauch. der Buchftaben zum Rechnen, zu Bugie in 
Afrika von den Arabern lernte und diefe Wiſſenſchaften 
. mit dem Ende des XI. Jahrhunderts nach Europa brachte. 
Franzifcus Bieta von Fontenky in -Baspoitou 
het die Rechenfunft mit Buchſtaben um 1560 erweitert 
und mehr ausgebildet. Harriot brachte fie nachher zu 
noch größerer Vollkommenheit. Die kleinen arabifhen 
Ziffern oder die jegigen Zahlen find etwa feit 1250 in 
. Gebrauch gefommen. 3. %. Fabricii allg. Hiſt. der 
Gelehrſ. 1752. 17. B. ©. 448. Einige halten biefe 
Ziffern für verdorbene griechiſche Buchſtaben ; Andere 
aber glauben, daß wir fie von den Spaniern, die Spas 
nier von den Arabern, die Araber von den Perfern oder 
Indianern befommen hätten. Stolle Hifl. der Ges 
lahrtheit. Jena, 1724. ©. 303. 


Sm Anfange des 1 4ten Jahrhundert fchrieb der Moͤnch 
Barlaam eine Arithbmetif, worin alle Operationen 
der praftifhen Rechenkunſt forgfältig demonftrirt find. 
Im ı5ten Jahrhundert machte Sohbann Regicmon= 
tanus durd feine Berechnung der Sinus, die er auf 
den Halbmeffer von 10,000,000 feßte, die Mathematiz. 
fer zuerft auf die Vortheile des Decimalſyſtems aufmerfa 
fom. Im Jahre 1494 gab Lucas Paciolus oder 
de Bourgo Sancti Sepulchri zu Venedig feine 
Arithmetif: heraus, in welcher zuerft alle Operationen 
der Arithmetif auf 7 gebracht find. Er eröffnete dadurch 
den Franzoſen zuerft den Weg zu der Rechenkunft, wels 
bed hernach auch der Franzos Stephan von Ville 
frande that. Bayle hiftorifc = Fritiiches Wörter: 
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‚ bud; IV. 330. a. Im ı6ten Jahrhundert fchrieb 
Wilhelm Budaͤus eine Arithmetik in Verfen. Dies 
fer Gelehrte farb 1550, aber fein Buch fam erſt 1631 
heraus. Michael Stiefelgab feine Arithmetif 1544 
heraus. 


Die weliche Praftif follen die Staliener, befonders die 
Venetianer und vorzüglih Rudolf im 16. Jahrhundert 
erfinden oder doch zuerft recht ins Licht geſetzt has 
ben. Reccards Lehrbuch der u, Realſchu⸗ 
len. 1783. 2te Abth. S. 339. J. %. Fabricii allg. 
Hift. der Gelehrf. 1754. 3. B. “es. 352. Die zehn— 
theiligen Brüche hat Simon Stevin aus Brügge in 
Slandern, ber 1633 flarb, zuerft in die Rechenkunſt 
eingeführt. Nachrihten von dem Keben und 
Erfind. berühmter Mathematiter. 1788. 1. Th. 
©. 255. 

Die Rechnung desUnendlichen, ober bie Kunſt unend⸗ 
liche Reihen von Brüchen zu fummiren oder ihr Verhälte: 
niß zu andern zu finden, hat der Engländer Jo hann 
Wallis erfunden und 1655 bekannt gemadht. 3. U. 
Fabricii alg. Hift. d. Gelehrf. 1752. 1.8. © 450. 
Sfmael Bulliald bildete diefe Rechnungsart 1682 
noch mehr aus, worin ihm Preſtel, aber am gluͤcklichſten 
Leibnitz durch die Erfindung der Differential: und Inte⸗ 
gral-Rechnung nachfolgten. 


Die binariſche oder dyadiſche Rechenkunſt, oder die 
Wiſſenſchaft, alle Zahlen mit 1 und o auszudruͤcken, 
und damit die gewoͤhnlichen Rechnungsarten zu verrich⸗ 
ten, erfand Gottfried Wilhelm von Leibnitz, 

geboren zu Leipzig 1646, und legte diefelbe im Jahr 
.. 1702 ber Abademie zu Paris vor. Nachrichten von 
dem Leben und den Erfind. berühmter Mas 
thematifer. 1788. I. Th. ©. 182. Memoires.de 
PAcadémie de [ciences. 1703. p. 108. Er hat da= 
durch die Geſetze der Progreſſionen und die Regeln, die— 
ſelben 
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felben zu ſummiren, leichter zu erweiſen gelehrt. Der 
DPröfeffor Lagnt zu Rochefort behauptete, daß er auch 
in dieſem Jahre auf dieſe Erfindung gefallen ſey; allein 
mian vermuthet vielmehr, daß er durch Briefe frühzeitig 
von Leibnitzens Erfindung Nachricht erhalten und ſich 
nur dieſelbe zugeeignet habe. Die Sineſer hatten von 
ihrem Koͤnig Fohy eine raͤthſelhafte Figur, die aus 
ganzen und zwiefach zerſchnittenen Linien zuſammenge— 
ſetzt, und wozu ber Schluͤſſel, d. i. die Art und Weiſe ſie 
zu erklaͤren, vor mehr als 1000 Jahren verloren gegan— 
gen war. Der Iefuit Bouvet hielt diefe Rechnungs⸗ 
art des Leibnig für den Schlüflel diefer Figur, indem 
er die ganzen Linien Einheiten, die zweyfach gerfchnitte: 
nen aber Nullen bedeuten ließ. Univerſal-Lex. IL 
©. 1489. 1490, Leibnitz zeigte in diefer Erfindung 
zugleih, daß auch Rechnungsarten möglich find, in des 
nen man flatt ber ro Einheiten bis auf 12 zahlt. Hier— 
auf machte Weidler 1719 einen Entwurf ber Rechen— 
kunſt mit 12 Zahlzeichen bekannt. Univerſal-Lex. I. 
S. 1495. 

Pythagoras hielt die 4te Zahl hoch; daher ver: 
muthete man, daß er eine Kenntniß, durch 4 Zahlen zu 
rechnen, gebabt haben müffe. Dieß bewog den Er= 
hard Weigel zu Sena, die tetraftifche Rechenkunſt, 
wo man nur mit ı. 2. 3. 0, rechnet, wieder zu erfinden. 
Univerfalster I. ©, 1501. Xriftotele3 bes 
merft auch, daß ein Volf unter den Thraziern mur bis 
auf 4 gezahlt habe, Ariflot. Lib. Problem. Sect. XV. 
probl. 3. \ . 

Die Kunſt, ohne dad Einmaleins zu rechnen, erfanden 
ob. Georg Herwart von nen und Hiob 
Ludolph. 


Der "Graf Marimilian von Lamberg, der 
1792 farb, erfand die Buftrophical- Rechnung. Sie 
deſteht der Hauptſache nach darin, daß eine Zahl, die 

mit 
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mit einer andern addirt, oder vom ber eine andere fub- 
trahirt, oder die multiplicirt oder dividirt werben ſoll, 
fogleich das richtige Product oder den Quotienten angiebt, 
wenn man fie nur umfehrt. Einige Zahlen müfjen aber. 
im Schreiben eine etwas veränderte Geftalt bekommen. 
Der verftorbene Herr Graf hat mir vor mehreren Jahren 
feine Abhandlung hierüber im Manufeript zugefchidt, 
und folhe mit deutlichen Beyfpielen durch alle Species 
der Rechenkunſt erläutert. Vergl. Abdiren, Algeber, 
Decimal-, Differentiale und Integral: Rechnung, Divi: 


‚diren, Einmaleins, Kettenrehnung, Mathematif, 


Zahlen. 


Der Profeffor Srüfon hat in folgender Schrift: 
„Pinacothef, oder Sammlung allgemein nuͤtzl. Tafeln 
für Sedermann, zum Multipliciren und Dividiren, ers 
funden im Jahr 1798, von 3. P. Gruͤſon, Prof. der 
Mathematik beym Gadettencorps zu Berlin; nebft einer 
Tafel aller einfachen Factoren von I bi8 10,500, gr. 8. 
Berlin, 1798. (2 Rthl. 12 Gr.), eine neue finnreiche 
Methode bekannt gemacht, welche das Rechnen ungemein 
erleichtert, und dad PVerrechnen beynahe unmöglich 
madht. S. meinen Almanad der Fortſchritte. B. IM. 
©. 222. Die Engländer erfanden ein Spiel, um der 


‚Qugend die Anfangsgründe der Rechenkunſt auf eine 


leichte Art beyzubringen, wovon Baumgärtner in 
Leipzig1795 eine Befchreibung heraus gab, unter dem 


Titel: Arithmetifche, Unterhaltung, ein gefelfchaftli= 


ches Spiel, fürjunge Knaben und Mädchen erfunden, ıc. 

Was die Rechenbuͤcher anbetrifft, fo flammt das von 
Rupert von Sreyfing aus dem 13. und 14ten Jabrs 
hunderte. Intellig. Blatt der Allgem. kit, 
Zeit. 1802, Nr. 199. 


Das erfie Werk, welches in teutfcher race über 
die Rechentunſt gedrudt wurde, ift wahrſcheinlich Jo— 
bann Widmann's bebende und huͤbſche Rechnung 

auf 
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auf aller Kaufmannſchaft. Leipzig, durch Conrad 
Kacheloffen, 1489. in 16. | 


Der erfte teutfche Rechenmeiſter war Adam Riſe 
aus Annaberg, wo er auch 1559 ſtarb, nachden er 
viele Rechenbücher gefchrieben hatte. Berliner Blaͤt— 
ter, 1798. März. ©. 360 fg. 


Rechenmaſchinen find ſolche Werkzeuge, durch deren Hülfe 
man weitläufige Rechnungen in der Kürze und ohne vie— 
les Nachdenken ausrechnen kann. Die Chinefer rühmen 
fih ſchon ein folcyes Suftrument zum Nechnen gehabt zu 
haben, weldhes Licheou in China erfand; es war von 
der Art, wie das ift, welches noch jest in China und 
Sndien gebrauht wird. Goguet vom Urfprunge ber 
Geſetze III. ©. 273. Diefe chinefifhe Rechnungsma— 
fhine, die wegen ihrer einfachen und finnreichen Einrich« 
tung Bewunderung verdient, und deren fich die größten 
Mathematiker in Rußland bedienen, wurde in diefem 
Reihe durch die Familie Stroganoff eingeführt. 
Die Mafchine befteht in einem Eleinen Brete, welches mit 
parallellaufenden Eifen= oder Meffingdrathen überzogen 
ift, fo daß die Reihen mit dem, was. man Golumnen in 
ber Rechenkunft beißt, übereinftimmen. An jedem von 
diefen Drathen find 9 Stud Körner oder Korallen ange: 
reihet, die hin= und hergefchoben werben Fönnen, und die . 
9 Zahlen der Arithmetik vorftelen. Sournal für 
Fabrif, Manufaftur, Handlung und Mode 
1794. April. ©. 281. Zu den Rechenmaſchinen geh: 
ren die Rechenftäbhen, bie Neper erfand, auch die Se— 
yagonaljtäbhen, die der Profeffor Reyher in Kiel im 
vorigen Sahrhundert zu Stande bradte. Jacobſon 
tehnol. Woͤrterbuch IV. ©. 154. Berner ber Reden: 
tifh, den Olaus Engelbert Bure erfand, wodurd 
Man die Multiplication auf eine leichte Art verrichten 
fann. Univerfal:Ler. VI. ©. 1095. Auh Mor: 
land foll eine Rechenmafchine erfunden haben, 2. 

A: 


et ha 
— 2 


32 Rechenmaſchine. 
Fabritii allg. Hiſt. d. Gelehrf. 1752: 1. B. ©. 450. 


Petrus Petit, der 1667 ſtarb, erfand einen: arith⸗ 


metiſchen Cylinder. Joͤchers Gelehrten-Lex. unter 


Petrus Petit. Blaſius Paſcal bemuͤhete ſich, 
eine ſolche Rechenmaſchine zu erfinden, mit der man ohne 


Feder, ohne Zahlpfennige und ohne Grundſaͤtze addiren 


und ſubtrahiren koͤnnte; er brachte aber ſeine Erfindung 


nicht zur Vollkommenheit. Paſcal war 1623 zu Gler: 
mont in Auvergne geboren, und war erſt 19 Jahr alt, 


als er ſich mit dieſer Erfindung beſchaͤftigte. Dieſe Paſ— 
caliſche Maſchine gab dem G. W. von Leibnitz 
Veranlaſſung zur Erfindung einer neuen NRecennas 
fhine ,„ die, vorzügliher als die Pafealifhe war, 


Leibnitz befam nämlich ein Model von Paſcals 


Mafchine, fahe die Mängel derfelben und entfchloß fich, 


als er in England war, eine andere Nechenmafchine zu 


erfinden, welches ihm auch fo weit glüdte, daß er 1673: 


der Eönigl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften in London eine 


kurze Befchreibung feiner neuerfundenen Rechenmaſchine 
überreichte, und folche auch dem franzöfifchen Staatsmi⸗ 
niſter Colbert vorlegte. Dieſes war nur der erſte Ent— 
wurf dazu. In Paris war er damit beſchaͤftiget, ſeine 
Erſindung zur Vollkommenheit zu bringen, und konnte 
bereits eine ausfuͤhrlichere Beſchreibung davon liefern. 


Im Jahr 1709 gab er abermals eine Beſchreibung ſeiner 
Rechenmaſchine heraus. Pafcald Maſchine diente 


blos zum Addiren und Subtrahiren, die Leibnitziſche 
diente hingegen auch zum Multipliciren und Dividiren. 


Ihr Vorzug beſteht darin, daß ſich eine verlangte Auf: 


gabe von felbft rechnet; und wenn man auch mit zwölf 
Zahlen multipliciren oder dividiren will, fo zeigt fie 


doch, wenn einmal alles gerichtet ift, nach Umdrehung 
‚einer großen Scheibe, fogleidy daS Facit. In ganz volle 


kommenen Stand kam dieſe Maſchine nicht, denn er ftard 
darüber, nachdem er auf 20 bi$ 24,000 Äthir. darauf 
verwandt hatte, Nach feinem Zode kam diefe Waſchine 

in 
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ih die koͤnigliche Bibliothek zu Hannover, wo ſie durch 
unvorſichtige Haͤnde verdorben wurde. Man ſchickte ſie 
daher an den Hrn. Hofrath Kaͤſtner nah Göttingen, 
unter deſſen Aufſicht ſie wieder hergeſtellt wurde, (Unis 
verſal-Kex. I. S. 1497. XXX. ©. 1303.) und jetzt 
befindet fie ſich auf der Sternwarte in Göttingen. Nach⸗ 
richten von dem Leben und Erfind. der des 
ruͤhmteſten Matpemarifer. 1788. I ©. 216. 
Reibnig erfand auch noch kurz vor feinen Tode einen 
Rechnungscylinder von duͤnnem Meffingbleche, woran 
zwey Riemen, einen Strobhalm breit, von Silber, in 
Gejtalt einer. Schraube: unter ſich und Uber fich gedrehet 
werden Eonnten.. Der eine Riemen war vergöldet.: Der 
Kupferſtecher Nicolaus: Seeländer foüte diefes Ins 
ſtrument verfertigen. : Durdy Umdrehung der Riemen 
‚wollte Leibnig große Rechnungen ausführen, 


Sowohl die Pascalifche als auch die Leibnitzi— 
ſche Rechenmaſchine bewogen ven Johann Pole— 
mus eine aͤhnliche Mafchine zu verfertigen, die er auch 
beſchrieb, aber fie war nicht fo vollkommen, al& die: 
Leibnitziſche Naſqine. Univerſal— Lexic. XXX. 
Sız04 + 
Johann Heinrich Lambert, geboren 1728. zu 
NMuͤhlhauſen im Sundgau, geſtorben 1777, wurde, 
wie Leibnitz, duch Paſcals Beyſpiel bewogen, eine 
Rechenmaſchine zu erfinden. Nachrichten von dem 
Leben und Erfind. —— Mathemati— 
„ter. 1788. I. ızı. 


Der Magifter Philipp ie Hahn, gebos 

zen zu Onftmettingen 1739, nahmals Pfarrer zu Echter⸗ 
“ Dingen 1790, erfand eine Rechenmaſchine, wozu ihn fols 
gendes veranlaßte.r.Y Der: Herzog von Würtennberg bes 
fahl ihm eine Maſchine machen zu laffen, auf welcer 
ber.Lauf der Sonne; des Mondes und der ander Welts 

‚ körper, fo. wie man fie am Himmel: aufe und untergeben 


Be Handb. d. Erfind, uuc Th. 6 | * 


+ 


echenmaſchiner 
ſieht, vorgeſtellt wurde. Als dieſe fertig war, ſahe 


—Hahn, daß er fie viel einfacher hätte machen koͤnnen, 


mi 


ohne fo. viele. Rader und Federn zu, brauchen; daher ents 


ſchloß er. fih, eine zweite, einfacher eingerichtete Mas 


fhine machen zu laſſen. Um diefes zu fönnen, mußte 
er weitläuftige Rechnungen machen, die oft ganze Geis 


. ten einnahmen, und die fein Gedaͤchtniß ſowohl, als 
. feine Denkkraft fo fehr ſchwaͤchten, daß er oft ganze Tas 
ge lang ruhen mußte und nicht fortrechnen konnte. Diefe 


große Unbequemlichkeit brachte ihn auf den Gedanken, 
ob man.nicht eine Rechenmafihine erfinden könnte, auf 


. welcher man entweder gefchwinder, ober doch mit wenis 


— 
* 


ger Anſtrengung der Kraͤfte ſo weitläufige Rechnungen 
berausbringen Pönnte. . Er entwarf alfo einen Plan da= 


zu und ließ, im Jahr 1776. nacy Pfingften, die Arbeit 


nach einem hierzu verfertigten Riß anfangen. Erſt ließ 


„er eine Mafhine,mit neun Ziffern, dann eine zweite mit 
.. ır differn und endlich eine dritte mit 10 Ziffern machen. 

Diefe. 3 Mafchinen leiteten ihn auf den Gedanken, eine 
viel einfachere und bauerhaftere Rechenmafchine zu erfins 


den, die ihm auch gluͤckte und: mit.der er ganz zufrieden 


war, weil er fi in Rüdficht ber Richtigkeit der Rech⸗ 
nungen darauf verlaffen konnte. Die Mafchine wiegt 


nur acht Pfund und ift fo einfach eingerichtet, daß fie 


auch der geringfte Uhrmacher kopiren kann, daher au 


feine Wandelbarfeit an ihr zu fürchten ift. Die obere 
Seite, auf ber Alles zu fehen, !hat 9 franzoͤſiſche Zoll 


im Durchſchnitt, und das ganze Merk ift vier Zoll hoch. 
Auf der vergoldeten Oberflaͤche ſind 14 große emaillitte 


Zahlentäfelchen und: 14 kleinere in zwei Reihen über ein= 
ander zu fehen, wovon die obere Fleinere die Zahlen 
von ı bis. 9 fammt der Null, die größere aber eben diefe 
Zahlen, einmal ſchwarz gerade. für fich gefchrieben , in 
fi) enthalten. Auf den ſchwarzen Zahlen kann man ads 


‚biren und multipliciven, auf den rothen aber fubtrahiren 
und dividiren, worauf eben al Zahlen von 1 bis 9 


* 48 der 
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- "per Ränge nach geſchrieben find; die Stänglein, wotauf 
die Zahlen geſtochen find, —** man nach Belieben 
herausziehen und alſo die Aufgaben danach ſtellen und 
formiren. Im Mittelpunfte der runden Oberfläche ift ' 
ein Triebel, den’ man herumführen kann, wodurch eben 
"die Aufgaben Aufgelöfet werden. Auf den Seiten ift Alles 
zugeſchloſſen und die ganze Mafchine mif einem Futteral 
verfehen. Man kann darauf bis auf 99 Billionen rech⸗ 
nen. Der Wundermann, eine Zolleſchrift fuͤr 
.. öipbegierige. 1788. ©. 113. — r28. 

Ein Wiener Kuͤnſtler hat eine Maſchine erfunden, 
welche die ſogenannten Factores bis auf 200,000 ‚von 
ſelbſt, ausrechnet. Dieſe Rechenmafhine wurde 1781 
bekannt geniacht. Meuſels Mistell. ‚FAR Inhalts. 
"Erfurt. 1781. 6. Heft, S. 29. — 

Herr Franz Sacob Röder machte zu Wehſel im 
Auguſt 1781 bekannt, daß die Maſchine des Magiſter 
Hahn in einigen Stuͤcken unbequem, uͤberhaupt aber 
viel zu koſtbar ſey, als dag Privatperſonen hoffen, koͤnn⸗ 
ten, ſie zu beſitzen und Gebrauch davon zu machen. Dieß 
habe einen Mathematiker in Weſel veranlaſſet, ſich mit 
der Erfindung einer weit fimptern, bequemern und viel 
wohlfeilern Rechnungsmaſchine, als die Hahniſche iſt, 
abzugeben, und ſey auch in ſeinen Bemuͤhungen ſo gluͤck⸗ 
lich geweſen, wirklich eine ſolche Maſchine zu erfinden 
und zu verfertigen. Die Herren des Landgerichts und 
viele andere Gelehrte haben diefe Mafchine unterfücht, 
probirt und. die vollommene Richtigkeit derfelben befuns 
den. — Merkur, — ia S. 

281 — 285. 

Der Heffen ⸗ Darmſt aͤdtiſche ——— Hauptitann 
und Landbaͤumeiſter, Johann Helffrih Müller, 
hat im Iahr 1783 eine Rechenmaſchine erfunden, Die vor 
"ser bekannten Hahniſchen den Vorzug hat; daß ſie nie⸗ 
a falſch rechnet, und dieſelbe im Juni 1784 der koͤ⸗ 

G 2 nigs . 
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fundener Rechenmaſchinen. Erſter Theil. Maſchinen 

„uehne Raͤderwerk und Rechentafein. Mit 3 Tabellen und 
In Figuren in Kupfer. 1798. Stuttgardt bei, Erhard, 
nd Loyd Karl! Stanhope, vormals Lord: Mas 
> m, hat einige ſinnreiche Rechenmaſchinen — 

a Fit. ae — "Nr: ABER 2. 


“re 


iS renville, ; der felbſt blind’ war; may füirdet. ® "bes 
= chrieben und abgebildet in den Transactions of ihe bo⸗ 
Liety instituted at London for encoutagement ‘of arts, 
‚Vol. 4: S. 131. London. 1786. 


un ‚Garda n. ſchlug zur Berechnung der Gpbeimeriben. ein 
Inſtrument aus kupfernen Scheihen vor, und es ſcheint, 
daß man damals einige Ephemeriden mit Huͤlfe materiel⸗ 
ler Maſchinen verfertigte. Aus sangen Gefch. 
— Mathemat. 


Reipenpfennige ‚ober Ietton, —5* BEN unter 
“der Regierung Franz I. in Franfreid auf, wo fieeine 
-‚befondere: Zierde und Nußgbarkeit erhielten, Anfangs 
‚waren; fie. nicht: marquirt, naher ‚wurden. fie. mit der 
Jahrzahl bezeichnet ‚ı «dann mit den. Bildnifjen größer 
Herren, Wappen. Symbolenusfsw.— Gedffmes 
Ates Munzkabinet. ©. 93. im geöffneten Vitters 
: plaß. 1. ThareAbth. Hamburg/ — | 
Rehenpfenntsmanpet hat es ſchon im sten Jahrhundert 
gegeben. dvd. Murr Journal. V: 93. 
—E—— f- Neperifge Stäbgen. a 
Rechentiſch ſ. Redenmafging, ee nn. 
Rechnung. - Eine neue. zur. Eutwicelung. ‚aller: Zunetionen 
der Polynomien, den Derivationd=Galkul, hat der Pro⸗ 
feſſor Arbog aſt zu Straßburg erfunden und. 1 g00be⸗ 
kannt gemacht. ©, weinen Almanach der. Erfind. 
rer as, ee PR BTW Tele ‚at ERBRREREN IE FPITEL 
Rech⸗ 
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Rechnungsarten mit roͤmiſchen Ziffern entwickelte 
Wiech ota. Siehe feine: Anleitung zum Rech⸗ 
nen mit rönifden Ziffern: Breslau, 1806. 


Rechnungsmethode. Eine abkuͤrzende ‚ bei dem Inter— 

poliren mittelft: der Differenzen, hat Dr., Burckhard 

gezeigt. — ——— ———— 1805. 
DSct. 332. 


Rehtsgelehtſamteit if bie Wifſenſchaft, die Geſetze recht 
zu verſtehen, auszuülegen und auf concrete Fälle anzus 
wenden. Die Rechtsgelehrſamkeit entſtand aus einzel⸗ 
nen Geſetzen, die immer vermehrt‘ wurden, daher man 
ſie endlich in Rechtskörper bringen mußte. Man hält 
dafür, dag die Römer viele Marimen der Egyptier in 
ihre Rechtögelehrfamfeit aufgenommen haben. Ammian. 
Miscell. Lib. XXI. Die erſte Gattung des Rechts, die 
"beiden Römern enfwidelt wurde, .var das bürgerliche 
Recht, Jus civile, welches Papinian in ber Lek 7 
D. de justitia et jure folgendermaßen erklärt: Jüs ci- 
vile est, quöd eX legibus, plebiscitis, senatusconsultis, 
" decretis principum , auctoritate prudentium venit. 
In dieſem Sinne iſt alſo buͤrgerliches Recht dasjenige, 
was den Geſetzen der Könige,‘ den Volksbeſchluͤſſen, Se⸗ 
naiusconſulten, Verordnungen der Kaifer und Gutach— 
ten der Rechtögelehrten feinen Urfprung verdankt. Ihm 
entgegengeſetzt iſt das Jus honorarium, oder das praͤto⸗ 
riſche Recht, welches durch die Edicte der Magiſtratsber⸗ 
fonen eingefuͤhrt war. Der Name koͤmmt daher, weil 
die Magiſtratsperſonen offentliche Aemter bekleideten und 
dieſe Aemter honores hießen. | 


‚ Die erften Gefetze „die nach der oben aufgeſtelten rs 

Alkrung vom bürgerlichen Rechte eine Specie& beffelben 

ausmachen , werben. mit Recht dem» Romulus und 

; Remus zugeförieben (Livius I. c. 4. Florus I. ci ı.) 
und follen aus der, Theilung der Yeder entjprungen * 

— 


4% Rechtsgel· hrſamkeit. 


Dionys. Halicarnass. Lib. UI: c. 26. Macrob. Satumak 


“HT. e. Romulus beſtimmte vorzuͤglich die Rechte 


der Eheleute, der Aeltern:und: Herrſchaften, ſo wie er 


auch über die Heiligkeit der Sachen Verordnungen mach⸗ 


te, die freilich groͤßtentheils mit auf den damaligen An⸗ 


ſichten und Sitten beruhten. Wem iſt nicht die Heilig⸗ 


keit der Stadtmauern bei den Roͤmern befannt, und die 


von tem Romulus an feinem Bruder Remus vers 
unte Töotung, welche aus dem Grunde erfolgte, weil 


der Xeßtere die niedrige Mauer Roms überfprungen hatte? 


Numa Pompilius beitatigte dieſe Gefege, und fügte 
noch mehrere hinzu, die beipnders den Zodtichlag „.die 
Contracte und die Beſtimmung der Grenzen betrafen. 


Aul. Gellũ Noct. Attie. Lih. IV. cap. 3. Er gab auch 


Verordnungen über den Gögendienft, Euseb. Lib.:1V. 


Praep. Ey. c. 3.. und über: das Begrahen der.Zodten. 
Seine Nahfolger fügten nun noch diejenigen Geſetze pins 


zu, welche die erften. Geſetzgeber vergeſſen hatten. Zus 


"Ins Hofilius, Ancus Martius und Tarqui— 
. ‚nius Priscus Haben jedoch nur wenige Gefege. Li- 


vius Lib. I. c. 26, 28 und 32. Servius Zullus 


verbeſſerte aber das bürgerliche Recht, indem er die biers 


e hergeboͤrigen Geſetze ſeiner Vorfahren beſtaͤtigte und neite 
dinzuthat, die die Contracte, Verbrechen, den Wucher, 


. die Schuld: und Geldfachen betrafen. Tarquinius 


Superbus gab feine neuen Geſetze und hob fogar,die 


Pr 


weifen Geſetze feiner Vorfahren auf, welches auch mit 


Zu feiner Berjegung beitrug. Diefe koͤniglichen Gefege 
: hießen auch Leges curiatae oder centuri. ıtae. Der-äls 


tefte roͤmiſche Rechtögelehrte, der unter dem Zargpis 
nius Superbus lebte, Cajus Papirius, von cis 


- nigen Papifiuns genannt, ſammelte dieſe koͤniglichen 


Geſetze, woraus das Jus civile Papirianum entſtänd, 


wozu Granius Flaccus Anmerkungen machtezbei⸗ 
des iſt aber. verloren gegangen. Mit der Vertreibung 
des Tarquinius, die im J. 944 nach RomslEnbau⸗ 


ung 


gWrechtsgelehtſamkeit4 


ung gefſchah, fiel auch das: Anſehen der koͤniglichen Ge⸗ 

ſetze, daher das roͤmiſche Reich lange Zeit keine gewiſſe 
Geſetze hette, obgleich: zuweilen einzelne Geſetze erfchie⸗ 
nen. Unter den roͤmiſchen Buͤrgermeiſtern gab pP. Sa⸗ 
lerius Poblicola zuerſt neue Geſetze. Die erſten 
Geſetze unter den Dictatoren wurden 258 nah Roms 


| Erbauung gegeben. Der erſte Zunftmeijter, der Geſetze 


gab, war Quintus Publius Bolero, im Jahr 
282 nah Roms Erbauung. J. X. Fabricii allg. 
- Hiſt. der Gelehrf, 1752. 2.8. ©. 219. Es ents 

fianden alfo das Juniſche, Valeriſche, Sacratifche, Yubs 
Klifhe, Terentiliſche und Caſſiſche Geieg, die aber 
ſaͤmmtlich nur bie Öffentliche Staatsverfaſſung der roͤmi⸗ 
ſchen Republik und nicht das Privatrecht der Buͤrger be⸗ 
trafen. Endlich entſtand das Geſetz der XIlI Tafeln, 
. welches mehr durch die Streitigkeiten der Tribunen mit 
den Conſuln veranlaßt wurde, als dadurch, weil übers 
‚haupt die Römer nicht genug an ihrem Gewohnheitsrechte 
und den vorhandenen ausdruͤcklichen Geſetzen gehabt häta 
ten. Hugo's Rechtsgeſchichte, Seite 42. Im 
Jahre 300 nah Roms Erbauung wurden daher auf Eins 
rathen des Romilius, unter den Bürgermeiftern 
Spurius Tarpejus und Aulus Aeterninus, 
: prei Gefandten, naͤmlich Spurius Poſthumius 
Albus, 3. Manlius und PD. Sulpitins Came⸗ 
rinus, nach Athen geſchickt, um daſelbſt einen Auszug 
" aus Solons Gefegen zu machen, : oder eine Abfehrift 
der dortigen Gefege zu holen: Im Jahr 302 n. Roms 
Erb. famen fie wieder zuruͤck, und man verordnete wın 
10 Männer, die aus den 'mitgebrachten und einbeimi— 
ſchen Gefegen ein dem römifchen Staate anp:meffencs 
Geſetzbuch entwarfen und zugleich die Staatsgeſchaͤfte 
verwalteten... Anfänglich beſtanden die Gelege blos aus 
zehen Zafeln,. bann aber fügten die Decempiri noch! 2 
anvere Tafeln bei, -woraus die Gehege der All Tafeln 
DR die das Volk 448 Zahre vor GG. geiebe 
Ä migte. 


? 


42 Rechtsgelehrſ amkelt. 


- Migte Der erfte Praͤtor, der ein Geſetz gab, war 2, 
Furxius, im Jahr 436 nah Roms Erbauung, daher 


2, 


I: 


es -teinem Zweifel, unterworfen iſt, daß zwifchen den 


Sahren 436 und zoo nah Roms Erbauung dad jus ho- 
norarium 5. praetorium entftanden ift, 


°,. 


"Die Jurisprudentia formularia fam um bas Jahr 307 


nach Roms Erbauung auf. Die erfte große gerichtliche 


untel fuchung war die wegen der Vergiftungen im Jahr 

23 nah R. Erb. Da die Jurisprudentia formularia 
—— naͤhn, fo verfertigte der Oberprieſter Appru 6 
Elaudius Coecus eine Sammlung von ſolchen For— 


| ‚Mel, und fügte das Verzeichniß der Tage bei, an denen 


Gericht gehalten wurde. Sein Geheimſchreiber Cuejus 
Flavius entwendete ihm im Jahr 450 n. R. Erb. das 
Regiſter der Formeln, deren fich diejenigen bedienen 
mußten, welche eine Klage anftellen wollten, und ſchenkte 
es dem Volke, welches ihn dafür zum’ Tribun und Aedis 


i lis Cürulis machte. Hieraus entitand im Jahr 449 n. 


” 


r' 


* 


1 


NR. Erb. das Jus Flavianum. Ungefähr hundert Jahre 
aͤter entſtand das Jüs’ Aelianumi, wie es von feinem 
erfaffer Aelius Catus heißt, und deſſen Pompo⸗ 

nus in dem Fr. 2. h. 7 und $. 38. D. J. 2. gedenkt. 


Unter dem Kaifer Auguft erhielten einige Rechtöges 


x Lehrte das Recht, iin.feinem Namen Gutachten zu ertheis 


f. 


len, bie gewiffermaßen geſetzliches Anſehen hatten, meil 


. bie Gerichte nicht anders entfcheiden. durften, als der 


Juriſt in feinem Gutachten für Recht erkannt hatte. Siehe 


jedoch Hugo's Rechtsgeſchichte S. 368. $. 236. 


Die übrigen Juriſten reſpondirten nach wie vor ihre Gut⸗ 
achten, hatten aber jenes große Anſehen nicht. Unter 
Hadrian brauchten die Juriſten nicht mehr. um bie fa- 


cultatem respondendi- nachzuſuchen, fondern fie hatten 
dieſes Recht ganz unbedingt. Höpfners Commentar 


“- 


—S. 80. Meuſel keitf. U. ©. 527... ‚Vorzüglich 
ERROR ift die Verordnung der Kaifer Theo» 
dos 


Rechtsgelehrſamkeit. | 45 
„08. — Balentinian U. L. 1.:C; Theodos. .de 
respons. prudent; ‚(I 4:), worin, ben Gutachten und 
‚Meinungen; verſchiedener Rechtsgelehrten geſetzliche Auc⸗ 
toritaͤt beigelegt, zugleich aber die Richter angewieſen 
werden, -in Faͤllen, wo dieſe Rechtsgelehrten von einan⸗ 
„ber abweichen, diejenige Meinung, welcher die mehrften 
.„beipflichten., und hei einer gleihen Anzahl auf beiden 

Seiten diejenige, vorzuziehen welche der berühmte na 
‚ainien vertbeidigtei 


"Die Gönftitutiönen’der Kaifer, von denen in meinem 
—— aſte Ausgabe, zter Theil, ©. 356. gefagt 
iſt, „daß fie unter Hadrian aufgekommen wären," 
“find viel frühern Urfprungs. Sie find fo alt, wie die 
NMonarchie und ſeit Auguſt iſt ihre Exiſtenz ganz außer 
Zweifel, wenn wir auch feine einzige mehr häffen. "Es 
giebt ihrer aber eine große Menge bei den gewoͤhnlichen 
Claſſikern, zu E. bei Plinius und Sueton, und bei 
den Suriften in’ ben Pandecten. Weil aber in unferer 
Sammlung feine frühere fieht, ald'eine von Habrian, 

tonst. 1. C. V]. 23., fo hat man unrichtigerweife behaup⸗ 
"tet, daß die’ Conſtitutionen erſt mit ihm angefangen haͤt⸗ 
ten. Hieraus folgt nun wiederum ein anderer Schluß 
„auf das Alter des Juris civilis. In meinem Handbuche, 
der alten Ausgabe, a. a. S. ©. 355: iſt geſagt: daß 
das Jus civile ing Jahr 307’ nah R. Erb. aufgefominen 
ſey. * Da. aber die Conftitutioneh der Kaifer eine Haupts 
"quelle des Juris civilis ausmachen, diefe aber fo alt wie 
‘die Monarchie find; fo ift ganz natürlich, daß das Alter 
der Entftehung des’ Juris civilis ebenfalls nach ihnen zu 
berechnen‘ fey . Hugo Lehrbuch der Rechtsge⸗ 
ſqichte ©. 332und dieſes daher ebenfalls zu An⸗ 
“fange der Monargie entſtanden ſey. 


Der ‚Henn geheime Staatsrath Niebuhr, tonigl. 
preußiſcher Geſandter am paͤpſtlichen Hofe, hat in der 
Bibliothet des Domkapitels zu Berona nicht nur die be⸗ 

seite 
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engeren Stipio Maßfe i(Verona illustrata.‘ ’ Ve- 
© lond 1738: pi 464)" beſchriebenen beiden Stuͤcke gefhns 
per, wonon das eine ein’ kimzelnes Mitittbhäft' von fehr 
© fpönier uralter Sthrift: aus Demi Cajusz dad andere 
zwei einzelne ehr zerſtoͤrte Blaͤtter · aus einem unbekann⸗ 
ten Juriſten enthält; ſondern auch einen“daſelbſt befind⸗ 
lichen Codex rescriptus entdeckt, der hoffentlich das voll⸗ 
ftaͤndige Werk eines elaſſiſchen surfen enthält, weldes 
wohl einen Octavband anfüllen difrfte.-Diefe Entdeckung 
iſt zeine ‚der. wichtigſten, bie. ſeit Ighrhunderten in Der 
Jurisprudenz gemacht worden iſt. Es iſt in der Biblio— 
et der Cadex 13,. ‚Briefe des heiligen Hieronymus, 
‚ein ziemlich ſtarker Quartband, ‚aus dem. gten Jahrhun⸗ 
‚bet, ber refeript ift bis ‚auf höchftens ein Fuͤnftel der 
. „Blätter, die neu genommen find. ‚Bon. dem refcribirten 
. hei iſt etwas theologiſchen Inhalts, bei weitem aber 
‚das Meiſte juriſtiſch. Nach Herrn von Savigng's 
u * Yetgeile enthält diefes Merk die volffändigen Gonftifus 
Aionen des Cajus. Der Erfolg diefer Entdefungsfür 
z "das Studium der Jurisprudenz iſt nicht zu berechnen. 
F Halliſche oltacm elteralukeäglingn, 1846. 
——— S. 791. as pet ana er} 


0 In den alten” ‚Zeiten richteten big Zeulf hen nech Hits 
uigkeit, nach Gewoͤhnheit und Willkuͤhr; Tacitus de mo⸗ 
T \Fihr; German. ed. I. C Dithmari. ‚Francof. 1725.38» 
„Hist, WY.. ‚76. Struuii hist. juris. - — "Die za 
‚fasten; dieſe Gefebe i in Lieder ab., Auch die Ordalia oder 
Gottesurtheile gehoͤren mit zu den ‚alteften Geſetzen der 
. Zeutfohen. Das eigentfiche. teutfche Recht belt, I. sp 
dem fraͤnkiſchen Rechte, welches‘ man u; aben 
fpiegel findet , und, 2. aus dem aan den Red e, 
welches im Sachſenfpiegel enthaͤlten iſt, der ne 
aus drei Theilen, nämlich aus dem Landrecht, aus dent 
Weichbilde und aus dem Lehntechteé beſteht. Das fraͤn⸗ 
ne Recht if das ältefte;, und der Grund dazu wurde 
durch 


® 


5 
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durch bad ſaliſche Geſetz gelegt, welches das ditefte ſchrift⸗ 


lich abgefaßte Geſetz der Teutſchen iſt. Das ſaliſche Ges 


ſetz hat feinen Namen von den Saliern, welche eine Na⸗ 


tion von dem Hauptvolke der Franken waren und dieſe 


J — 


Geſetze zuerſt errichteten, die in der Folge für die ganze 
Mation Grundgefege wurden, . Die Salier hießen erft 
Sicambrer, : nachher-befamen fie von dem Fluſſe Saale 


den Namen der Salier. Dieſe gingen über den ‚Rhein 


und eroberten einen Theil von Gallien, woſelbſt ihr Koͤ⸗ 


nig Pharamund ein Reich ſtiftete. Im dritten Jahre 
ſeines Reichs, di. gaı nad Chriſti Geb., ließ er das 


ſaliſche Geſetz durch den Wiſogaſt, Bodogaſt, 


Salogaſt und Wid ogaſt, welche Fuͤrſten der Salier 
waren, lateiniſch abfaſſen. Dieſer erſte Entwurf iſt jetzt 
nicht mehr vorhanden. In dem jetzt vorhandenen Texte 


des ſaliſchen Geſetzes findet ſich eine Menge teutſcher und 
niederteutſcher Woͤrter. Clodovaͤus vermehrte die 
ſaliſchen Gefege; die Franken zwiſchen der Maas und 
dem Rhein behielten die ſaliſchen Geſetze ebenfalls bei, 


„bie. Söhne des Clodovaͤus, namlid Childebert 
‚und Elotarius, vermehrten fie. noch und man fhreibt 


ihnen au die Sammlung und Gonfirmation derfelben 
zu; Fabricti allgem, Hifi. d. Gelehrf. 1752. 2.8. 


©. 479. 483 — 485. Andere bebaupten indeffen, daß 


erſt ber fraͤnkiſche König Karl dieſelben im Jahre 798 
u. Ch. G. ſchriftlich habe abfaſſen laſſen. Die ſaliſchen 
Geſetze —— hauptſaͤchlich 1, die Sicherheit der. Per⸗ 


-fonen, 2. des Eigenthums und 3. die Gründung des 


_  Gerichtöjwanges; doc wurde darin nur auf grobe:und 


Lörperliche Beleidigungen, auf Diebftähle und, gemeins 
ſchaͤdliche Verbrechen Strafe gefeht.. Freie und. Sclaven 


‚wurden darin. auf, eine bie Menfchheit empoͤrende ‚Art 


«nm — 


unterſchieden. Merkwuͤrdig iſt, daß das ſaliſche Geſetz 
ſchon auf die Erhaltung des Grundeigenthums Drang ; 
..benn..es verorbnete, daß kein Grundftüd von dem falis 


“ hier Lande ald Erötpeif d dem weiblichen Geſchlechte, Fon⸗ 


dern 


" Rechenmaſchine. 


niglichen Soeietät der Wiſſenſchaften zu Goͤttingen por⸗ 
gelegt. Es koͤnnen folgende Rechnungen mit ihr gemacht = 
r 2 werden: Addition, Subtrastion, Multiplicstion, Dis 
5; pifion mit genannten Zahlen, Duodecimal-und Sexa⸗ 
‚.. gefimal » Rehnung „ ‚gemeine ‚Berechnung, . Regel, be 
-, Zri, Quinque, Quadrat: und Eubifwurzelauszichung, 
‚. ‚arithmetifche Progreflion gemeiner und genannter Zah⸗ 
len, Rechnung mit größeren Zahlen, als die Mafchine 
„enthält, : Die, Mafchine ift ganz rund, ihr Gehäufe ift 
‚von vergoldetem Meffing, ‚im Durchfchnitt 1o und: %z 
Pariſer Zoll und beinahe viertehalb Zoll hoch. G oͤtti ns 
giſches Magazin‘ für die Wiffenfchaften und Lite⸗ 
"ratur. 3. Jahrgang. ztes Stuͤck. ©. 774. Götfins 
sifhe "rede Anzeigen. 1784. 120. Sthe. 
Eine ausführliche Befchreibung der Mafchine von J. H. 
Müller hat der Erfinder ſelbſt gefchrieben, ünter dem. 
Titel: Beſchreibung meiner neuerfundenen Rechenmaz 
ſchine, nach ihrer Geftalt, ihrem Gebrauch und Nuttzen, 


mit einer Vorrede von Ph. €. ———— —— 
und Mainz, 1786. 8. 


Herr Auch zu Vaiſi ugen, geboren 1767 zu Eqter⸗ 
dingen bei Stuttgard, Sohn eines Bauers und Schüs 
ler des Magiſter Hahn, der die Kunſtwerke ſeines ver⸗ 

ſtorbenen Lehrers. mit neuern Erfindungen verbeſſerte, 
ww hat eine neue Rechenmaſchine erfunden,. die 1790. bes 
kannt gemacht wurde. Journal der Phyſik des 
.. Hin. Dr. Green. 1790. 2,8. 1. Heft. 


> Der Baucönductor Grüfon in Magdeburg hat eine 
ſehr einfache Rechenmafchine erfunden, die aus-2 auf 
“einander liegenden Scheiben, 9 Zoll im Durchmeffer, bes 
nn flehbt, durch deren Hilfe das Addiren , Subtrahiren, 
Multipliciren und Dipidiren ganz mechaniſch und fehler⸗ 
frei verrichtet werden kann. Sie koſtet nur einen Tha⸗ 
ler in Golde und wurde 1791 bekannt gemaqht. An⸗ 
zeiger, 1791. > 100. 
— Eine 
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' Eine Meine‘ Recbenmafhine zum‘ — für Shu⸗ 
6 ei‘ erfand Herr Johann Contab Gütle in Nikn: 
berg: Sie koſtet nur 8 Grofchen; iſt sehr einfach und 
an feicht.„„” befonders zum. Multtplirired und Dividiren 
brauchbarz man braucht auch. nicht, wie ‚bei. allem: biäher 
befannten Rechnungsmaſchinen noͤthig war / bei'm Mul⸗ 
4. tipligiren Zahlen i im Sinne zu behalten. ‚Man Fann die 
Maſqhine in die Taſche ſtecken und ſehr geſchwind Dept 
rechnen. Neihsanzeiger, 1793. Nr. 121. .S 
‚1044. Eben diefer Herr Gütle in Nürnberg erfänd 
"auch eine eleftrifche Rechnungsinaf ine. Die von einer 
‚Derfon gewählte und in ein Käftchen verfchloffene Zahl 
wird durchdas elektrifche Feuer auf dieſer Mafchine gu⸗ 
genblicklich berechnet, durch Numeriren, Addiren, Gab: 
e trahiren, Multipliciren oder Dieibiren, ı wie es die Pers 
ſon nur verlangt.’ ran 


Derfelbe Künftler hat in feiner Befihreibung einiger 
Univerfäls und Particuͤlar⸗Rechnungsmaſchinen, Nuͤrn⸗ 
—berg, 1799, folgende: Rechenmaſchinen beſchrieben und 
abgebildet: 2. die Neperiſchen Mechenſtaͤbe (Ba- 
Heitli Neperi), 2. die Neperiſchen Rechenplaͤttchen 
¶( Lamellae:Neperi); 3Caſpar Schotts Rechenma⸗ 
ſchine; 4. beſondere Tafel zum Addiren und Subtrahi⸗ 
siren.; 95..Poetüi Mensula Pythagorica, oder Prahds 
Rechenmaſchine; 6. neue, fehribequeme Rechnungsma⸗ 
ſchine zum Addjren, Subtrahiren, Muktipliciren unde 
Dividiren, und. 74 große pythagoriſche Rehpnungstafel. 


Herr M. Zorday hat mehrere Repenmafchinen und, 
Rechnungstafeln angegeben. ‚ „die, einfach und im Ges, 
brauche leicht und ſicher find. "Sie Finnen alle aus Das, 

5 yier auf Holz’gektebt; aus Päppe’HAd einigen Blechſtrei⸗ 
fen Verfertigt werden. Er hat fein folgender Schrift 
beſchrieben EN Theodor Pirdwig- Jordans, 
Praͤceßtors der Auteiniſchen Schule?zu Schorndorf im 
Er Beſchreibung mehrerer von ihm er⸗ 
fun⸗ 


4 Nechenpfennige. Rehnung. 


fundener Rechenmaſchinen. Erſter Theil. Maſchinen 
„ohne Raͤderwerk und Rechentafein. Mit 3 Tabellen und 
d * Figuren in Kupfer. 1 798. Stuttgardt bei Erhard. 


Der Bond Carl Stanhope, vormals Lord: Mas 
0 m, hat einige finnreiche ie a 
— Lit. Beikt 1801. Nr, 183468 


Eine Rechenmaſchiue fuͤr Blinde erfand Thomas 
Srenville, ‚ ber felbit blind’ war; man findet, fie "bes 
ſsvrieben und abgebildet in den Transactions of the bo- 

ciety instituted at London for, encontagemenf of: ar ts, 
. ‚vol. 4 S. 131. London. 1786, 


1) ‚Garda n. ſchlug zur Berechnung der ——— ein 
.Suftrument aus. fupfernen Scheiben. vor, und e3.fcheint, 
daß man damals einige Ephemeriden mit Huͤlfe materiels 
Ver Mafchinen verfertigte. Aus Kaͤſtner Gefch. 
— Mathemat. 


Siehenpfe nnige ‚oder Re — — unter 
ber Regierung Franz J. in Frankreich auf, wo fie eine 

-„befondere: Zierde und Nußbarkeit erhielten, * Anfangs 

„waren; fie. nicht: marquirt, naher ‚wurden. fie. mitider 
Jahrzahl bezeichnet ‚dann. mit deu Bildniſſ en groͤßer 
Berren, Wappen; Symbolenunfom.— Geoͤffme⸗ 
res. Muͤnzkabinet. ©. 83. im geöffneten Ritters 
platz. 1. &h.n:23:bth. Bamburg; 1706. : 


Repenpfenntgmaghet hat es ſchon im’ sten Jahrhundert 


gegeben. dv. Murr Journal. Vig2 

Behenftäbgen F-Neperifde Sräbgen u 

Rechentiſch f. Redenmefging on 
Rechnung. Eine neue zur Eutwidelung. ‚aller: Zunctionen 
der Polynomien, den Derivationd=Gakul, hat der Prp« 
feſſor Arbog aſt zu Siraßburg erfunden und. 1809be⸗ 
Fannt gemadt, : ©, meinen mann der. Erfind. 

Be 404. ER —— AT FEL'VTPTe „rt REN IE FYTTTEL 
| Rech⸗ 
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Rechnungsarten mit roͤmiſchen Ziffern entwickelte 
Wiechota. Siehe feine: Anleitung zum Reds 
nen mit römifhen Ziffern Breslau, 1806. 


Rehnungsmethode. ‚Eine abfürzende, bei dem Inter⸗ 

poliren mittelſt der Differenzen, bat Dr. Burckhard 

gezeigt. — nel Correſpondenz. 1805. 
Oct. 332. | 


Behtögelehrfameit if bie Wifſenſchaft, die Geſetze recht 
zu verſtehen, auszulegen und auf concrete Faͤlle anzus 
wenden. Die Rechtsgelehrſamkeit entſtand aus einzel⸗ | 
nen Geſetzen, die immer vermehrt‘ wurden, baher man 
fie endlich im Rechtskoͤrper bringen mußte. Man hält 
dafür, dag die Römer viele Marimen der Egyptier in 
ihre Rechtögelehrfamfeit aufgenommen haben. Ammian. 
Miscell. Lib. XXII. Die erfte Gattung des Rechts, "die 
beiden Römern entwidelt wurde, war das bürgerliche 
Recht, Jus civile, "welches Papinian in ber Lex 7 
D. de justitia et jure folgendermaßen erflärt: Jud ci- 
vile est, quöd eX legibus, plebiscitis, senatusconsultis, 
' deöretis principum , auctoritate prudentium venit. 
In dieſem Sinne ift alfo bürgerliches Recht dasjenige, 
was den Gefegen der Könige, den Volksbeſchluͤſſen, Se⸗ 
natusconſulten, Verordnungen der Kaiſer und Gutach⸗ 
"ten der Rechtsgelehrten feinen Urfprung verdankt. Ihm 
entgegengeſetzt iſt das Jus honorarium, oder das prätos 
riſche Recht, welches durch Die Edicte der Magiſtratsber⸗ 
ſonen eingefuͤhrt war. Der Name koͤmmt daher ‚weil 
die Magiftratöperfonen öffentliche’ Aemter bekleideten und 
dieſe Aemter honores hießen. 


Die erſten Gefetze, die nach der oben aufgeſtellten Es 

Aldrung vom bürgerlichen Rechte ‚eine Species beffelben 

ausmachen, werben mit Recht dem »Romulus und 

; Remus zugeſchrieben (.Livius I: c..4.  Florus I. ci ı.) 
: ‚and follen aus der, Zheilung ber Yeder entjprungen ſeyn. 

| Die» 
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Dionys. Halicarnass. Lib. U: c. 26. Macrob. Satamak 
HI. e. Romulus beſtimmte vorzuͤglich die Rechte 
der Eheleute, der Aeltern und Herrſchaften, ſo wie er 
auch uͤber die Heiligkeit der Sachen Verordnungen mach⸗ 
“te, die freilich groͤßtentheils mit auf den damaligen Ans . 
Sihten ımd Sitten beruhten. Wem ift nicht die Heiligs 
keit der Stadtmauern bei den Roͤmern befannt, und bie 
von dem Romulus an feinem Bruder Nemus vers 
— üͤbte Zhrtung, welche aus dem Grunde erfolgte, weil 
ber Letztere die niedrige Mauer Roms überfprungen hatte? 
Numa Pompilius beitatigte dieſe Gefege, und fügte 
noch mehrere hinzu, die beipnders den Zodtichlag „.die 
Contracte und die Beſtimmung der Grenzen betrafen. 
. Aul. Gellü Noct. Attie. Lih. IV. cap. 3. Gr gab auch 
Verordnungen Aber den Gögendienft, Euseb, Lib. V. 
Praep. Ey. c. 3. und über: das Begrahen der.Zobten. 
Seine Nahfolger fügten nun noch diejenigen Geſetze hin⸗ 
. zu, melche die erſten Gefeggeber vergefjen hatten. Tuk⸗ 
lus Hoftilius, Ancus Martius und Tarqui— 
nius Priscus gaben jedoch nur wenige Geſehe. Li- 
vius Lib. I. c. 26, 28 und 32. Servius Zullus 
verbeſſerte aber das bürgerliche Recht, indem er. Pie bierz 
x hergeboͤrigen Geſetze ſeiner Vorfahren beſtaͤtigte und neue 
hinzuthat, die die Contracte, Verbrechen, den Ruder, 
bie Schuld- und Geldfachen betrafen. Tarquinius 
—Supoerbus gab feine neuen Gefehe und hob fogar,die 
weiſen Geſetze ſeiner Vorfahren auf, welches auch mit 
Zu feiner Verjagung beitrug. Dieſe koͤniglichen Geſetze 
hießen auch Leges curiatae oder centuri. itac. Der aͤl⸗ 
teſte roͤmiſche Recbtögelehrte, der unter. dem Targpis 
nius Superbus lebte, Gajus Papirius, von cis 
- nigen Papifius genannt, ſammelte dieſe Föniglichen 
Geſfetze, woraus das Jus civile Papirianum 'entftänd, 
» wozu Graniud Flaccus Anmerkungen macdtezibeis 
des iff aber verloren gegangen. - Mit der Bereifung 
ve Tarquinius, die im J. 944 nah Roms Erbaus 
- ung 
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ung gefchah,'fiel auch das: Anſehen der Königlichen Ges, 
fege, daher das römifche Reich. dange Zeit Feine gemiffe 
Geſetze bette, obgleich: zuweilen einzelne. Geſetze erfchie⸗ 
nen. Unter-den römifchen Bürgermeiftern gab P. Va⸗ 
lerius Poblicola zuerſt neue Geſetze. Die erſten 
Geſetze unter den Dictatoren wurden 258 nah Roms 
Erbauung gegeben. Der erſte Zunftmeiſter, der Geiste 
gab, war Quintus Publius Volero, im Jahr 
282 nach Roms Erbauung. J. A. Fabricii altg. 
GHiſt. der Gelehrf, 1752. 2.8. ©. 219. Es ent⸗ 
fanden alfp. dad Zunifche, Valeriſche, Sacratifche, Nubs 
Ilifhe,. Zerentilifhe und Caſſiſche Geieg, die aber 
ſaͤmmtlich nur die Öffentliche Staatäverfafjung der,rdmia 
fhen Republif und nicht das Privatrecht ber Bürger. bes 
trafen. Endlih entftand das Geſetz der XII Tafeln, 
. welched mehr ‚durch. die Streitigkeiten der Fribunen mit 
ben Confuln veranlaßt wurde, ald dadurch, weil Übers 
‚haupt die Römer nicht genug an ihrem Gewohnheitsrechte 
und den vorhandenen ausdruͤcklichen Geſetzen gehabt haͤt⸗ 
tn. Hugo's Rechtsgeſchichte, Seite 42. Im 
Sahre 390 nad) Roms Erbauung wurden daher auf Eins 
sathen des Romilius, unter den Bürgermeiftern 
Spurius Tarpejus und Aulus Aeterninus, 
"drei Gefandten, naͤmlich Spurius Poſthumius 
Abus, 7. Manlius und P. Sulpitins Eamies 
“sinus, nach Athen geſchickt, um dafelbfi einen Auszug 
aus Solons Gefegen zu machen, oder eine Abſchrift 
der dortigen Gefege zu halen.: Im Jahr 302 n. Roms 
Erb. famen fie wieder zuruͤck, und man verordnete min 
10 Männer, die aus den mitgebrachten und einbeimis 
ſchen Gefegen ein dem römifchen Staate ang:meffencs 
Geſetzbuch entwarfen und zugleich die Staatsgeſchaͤfte 
verwalteten... Anfänglich beſtanden die Gefege blos aus 
zehen Zafeln,. dann aber fügten die Decemviri noch 2 
‘ andere Tafeln bei, woraus die Gelege der AU Zafeln 
| aloe; die das Voll 448 JZahre vor Gi ©. geuth⸗ 
migte. 
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» Migte Der erſte Praͤtor, der ein Geſetz gab, war 2. 
Furxius, im Jahr 436 nad Roms Erbauung, daher 


r, 


1. 


es keinem Zweifel, unterworfen iſt, daß zwiſchen den 
Jahren 436 und zoo nach Roms a das jus ho- 
noraxiam s. praetorium entſtanden iſt. 


>.» 


"Die Jurisprudentia formularia kam um das Jahr 307 


: nach Noms Erbauung auf. Die erfte große gerichtliche 


untel ſuchung war die wegen der Vergiftungen im Jahr 
23 nach R. Erb. Da die Jurisprudentia formularia 
J erhand naͤhnn ſo verfertigte der Oberprieſter Appi tu 8 
Elaudius Coecus eine Sammlung von folchen Fors 


Melt, und fügte das Verzeichniß der Tage bei, an denen 


"Gericht ‚gehalten wurde. Sein Gehelinfihreiber Cuejus 
Flavius entwendete ihm im Jahr 450 n. R. Erb. das 
Regiſter der Formeln ‚deren ſich diejenigen bedienen 


“mußten, welche eine Klage anftellen wollten, und fchenfte 


3 


es dem Volke, welches ihn dafuͤr zum Tribun und Aedi⸗ 
lis Eurulis machte. Hieraus entſtand im Jahr 449 n. 
8. Erb. das Jus Flavianum. ungefaͤhr hundert Jahre 
aͤter entſtand das Jüs’ Aelianum, wie es von feinem 
erfaffer Aelius Eatus heißt, und deſſen Pompo⸗ 
* in dem Fr. 2. $.'7 und $. 38. D. I. 2. gebentt. 


Unter dem Keiſer Au guſt erhielten einige Rechtöges 


lehrte das Necht, in.feinem Namen Gutachten zu ertheis 


f. 


len, die gewiffermaßen gefegliches-Anfehen hatten, weil 


. bie Gerichte nicht anderd- entfcheiden: durften, als der 


Surift:in feinem Gutachten für Recht erkannt hatte, Siehe 


jedoch Hugo's Rechtsgeſchichte S. 368. $: 236. 
Die übrigen Juriſten reſpondirten nach wie vor ihre Gut⸗ 


achten, hatten aber jenes große Anſehen nicht. Unter 
Hadrian brauchten die Juriſten nicht mehr. um bie fa- 


cultatem respondendi- nachzuſuchen , fondern fie hatten 
dieſes Recht ganz unbedingt. ir Commentar 


-&, 80. Meuſel keitf. U. ©. 527... ‚Vorzüglich 
aa ift die, on ber Kaifer Theo⸗ 
dos 
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08-und. Balentinian IN..L.- ı. : C;-Theodos. .de 
‚.respons.: prudent, ‚(L- 4:), worin den Gutachten und 
‚Meinungen; verſchiedener Rechtögelehrten ‚gefegliche Auc⸗ 
toritaͤt beigelegt, zugleich. aber die Richter angewiefen 
en werben, -in Faͤllen, wo diefe Rechtsgelehrten von einan⸗ 
der abweichen, diejenige Meinung, welcher die mehrſten 
Abeipflichten, und hei einer gleichen Anzahl auf beiden 
Seiten diejenige, porzuziehen, welche der berühmte ve⸗ 
„uhnten vertbeidjgtei  . 


"Die Conſtitutidnen der Kaifer, von denen in meinem 
ä  Gandbudi, 1fte' Ausgabe, 5ter Theil, S. 356. geſagt 
tft, „daß fie unter Hadrian aufgefommen wären," 
° find viel frübern Urfprungs. Sie find fo alt, wie die 
Monarchie und feit Auguft ift ihre Erifienz ganz außer 
Zweifel, wenn wir, auch feine einzige mehr häffen. Es 
giebt ihrer aber eirte aroße Menge bei den gewöhnlichen 
Claſſikern, 3: E. bei Plinius und Sueton, und bei 
den Juriſten in’ den Pandecten. Weil aber in unferer 
"Sammlung feine frühere fteht, als eine von Habrian, 
const. I. 6. vi 23., fo hat man unrichtigerweiſe behaup⸗ 
“tet, daß die’ Conſtitutionen erſt mit ihm angefangen haͤt⸗ 
ten. Hieraus folgt nun wiederum ein anderer Schluß 
‚auf das Alter des Juris civilis. In meinem Handbuche, 
der alten Ausgabe, a. a. O. S. 355 iſt geſagt: daß 
das Jus civile iu Fahr 307 nach R. Erb. aufgefommen 
ſey. ‘ Da. aber die Gonftitutioneh der Kaifer eine Haupts 
"quelle des Juris ciyilis ausmachen, diefe aber fo alt wie 
“ die Monarchie find; fo ift ganz natürlich, daß das Alter 
per Entftehung des Juris civilis ebenfalls: nah ihnen zu 
ae fey, Hugo Lehrbuch der Rechtsge⸗ 
ſchichte oa 432, und dieſes baper ebenfalls‘ au Ane 
“fange der onarchie entſtanden ſey. 


Der Her ;geheime: Staatsrath. Niebuhr, tonigl. 
— * Geſandter am paͤpſtlichen Hofe, hat in der 
Ui des Domkapitels zu Verona, nicht nur die bes 

seite 
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iz 


reits von Stipio, Maͤff ei’ (Verona illustrata." Ve 


“Jona 1738. pi 464.) "befchtiebenen beiden Stuͤcke gefkns 


"dert, wovon das eihe ein? kinzelnes Biiittbhitt' von Fehr 
fchoͤner uralter Sthrift aus demi Cajusk:dad"andtre 
“zwei einzelne fehr zerſtoͤrte Blaͤtter · aus einem uhbekahns 
ten Juriſten enthälrz ſondern auch einen“daſelbſt befind⸗ 


lichen Codex rescriptus entdeckt, der hoffentlich das voll⸗ 


Sftaͤndige Werk eines claſſiſchen Juriſten enthalt, weldbes 


wohl einen Octavband anfuͤllen dürſteDieſe Entdeckung 


„AR eine ‚der. wichtigſten,, die ſeit Ighrhunderten in der 


Jurisprudenz gemacht worden iſt. Es iſt in der Biblio—⸗ 
«ehe ber, Codex ı3 ,.Briefe de heiligen Hieronymus, 
«in ziemlich ſtarker Quartband, ‚aus dem. gten Jahrhun⸗ 
, dert, der refcript ift bis auf hoͤch ſtens ein, Fuͤnftel der 
Blaͤtter, die neu genommen ſind. Von dem reſcribirten 


. heile iſt etwas theologifhen Inhalts, bei weiten aber 
das Meifte juriſtiſch. Nach Heren von Savigny’s 
. Urteile enthält diefes Merk die vollffändigen Conſtitu⸗ 

tionen des Cajus. Der Erfolg dieſer Entdedungsfür 
= das Studium der Jurisprudenz iſt nicht zu berechnen. 


x; 


Halliſche allgem. SERFATNESRFÜNE Rn. 1846. 


J— :©. Men. Eee ar ri 


ea a A 


: Kg German. ed. 1. c Dithmari. 2 1725. — 


„Hist, W.. 76. Syyuiä hist. juris. - hi Pe Die: ehe 
‚fasten: diefe Gefege in Lieder ab. Auch die Ordalia oder 
» Sottepuithil gehören mit zü den’ aͤlteſten Gefegen. der 
. Zeutfohen, Das eigentliche. teutfche Recht sehiht, I. aus 
dem fraͤnkiſchen Rechte, welches man her Schwabe 

fpiegel findet, und „2. aus dem acht kfchen Reihe, 
welches im Sachfenfpiegel enthalten ift, der wieder 


"aus drei Theilen, nämlich aus dem Laudrecht, aus dem 


Weichbilde und aus dem Lehntechté beſteht. : Das fraͤn⸗ 
ar Recht if: das ältefte;, und der Grund dazu wurde 
durch 


* 


J 
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durch das ſaliſche Geſetz gelegt, welches das aͤlteſte ſchrift⸗ 


lich abgefaßte Geſetz der Teutſchen iſt. Das ſaliſche Ges 


ſetz hat ſeinen Namen von den. Saliern, welche eine Na⸗ 


tion von dem Dauptvolfe der Franfen waren und diefe 
“ Gefege zuerft errichteten, die in ber. Folge für die ganze 


» Nation Grundgefege wurden, . Die Salier hießen erft 


Sicambrer, : nachher-befamen fie. von dem Fluſſe Saale 


» den Namen der Galier. Dieſe gingen über den ‚Rhein 


.. amd. eroberten einen Theil von Gallien, wofelbft ihr Koͤ⸗ 
nig Pharamund ein Reich ſtiftete. Im dritten Jahre 
ſeines Reichs, d. i. 421 nach Chriſti Geb., ließ er das 


ſaliſche Geſetz durch den Wiſogaſt, Bodogaſt, 
Salogaſt und Widogaſt, welche Fuͤrſten der Salier 


5 « J 


waren, lateiniſch abfaffen. _ Diefer erſte Entwurf ift jest 
nicht mehr vorhanden. In dem jest vorhandenen Texte 


des falifchen Geſetzes findet fid) eine Menge teutfcher und 
‚ miederteutfcher Wörter. _ Clodo vaͤus vermehrte -die ' 


ſſaliſchen Geſetze; die Franken zwiſchen der Maas und 


* 


dem Rhein behielten die ſaliſchen Geſetze ebenfalls bei, 


die Söhne des Clodovaͤus, naͤmlich Chil debert 
‚und Glotarius, vermehrten fie noch und. man fchreibt 


ihnen auch die Sammlung und Gonfirmation derfelben 


„305 Fabricti allgem, Hifi. d. Gelehrſ. 1752. 2.8. 


©. 479. 483 — 485. Andere bebaupten indeffen, daß 


erſt der fraͤnkiſche König Karl dieſelben im Jahre 798 


n. Ch. ©. ſchriftlich habe abfaſſen laſſen. Die ſaliſchen 


Geſetze betrafen hauptſaͤchlich 1, bie Sicherheit der Per⸗ 
ſonen, 2. des Eigenthums und 3. die Gründung des 
Gerichtszwanges; doch wurde darin nur auf grobe:und 


förperliche Beleidigungen, auf Diebftähle und, gemeins 
ſchaͤdliche Verbrechen Strafe gefeßt.. Freie und. Sclqven - 


wurden darin. auf, eine die Menfchheit empoͤrende Art 


„.unterfchieden. ...Merfwürdig ift,,.daß das falifhe Gefeg 
ſchon auf die Erhaltung des Grundeigenthums drang ; 
doenn es verordnete, daß fein Grundftüd von dem falis 


ſchen Lande als REN dem weiblichen Geſchlechte, ſon⸗ 


— dern 
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dern nur dem Mannsſtamme zufallen ſollte. Noch deut⸗ 
licher druͤcken ſich die Geſetze der Ripuarier, eines andern 
BHauptſtammes der fraͤnkiſchen Nation,“ hierüber dus, 
Am beflimmteften aber thun diefes die Geſetze der Wars 
riner, die im Meftenburgifchen wohnten. Es war alfe 
ſchon damals -Hauptgrundfag bei den Teutfchen, alle 
' einmal zu einer Familie gerechnete Grundflüde derfelben 
zu erhalten, und diefes dadurch zu bewerkſtelligen, dag 
man bie Weiber, weil fie aus der Familie heirafhen, 
von ber erblihen Acquifition ausfchloß, und durch die 
Ausfuͤhrung dieſes Grundgeſetzes wurde der Grund zu 
- ben alten Häufern gelegt, die noch jest Zeutfchtands 
Zierde find. Zafchenbuch der teutſchen Vorzeit von Des 
reau. 1794 Nürnberg ©. 44 — 46. . 

Nach diefem folgt das gothiſche Geſetz, das man wies 
der in das weſtgothiſche und oftgothifche eintheilt. "Den 
Weſtgothen gab fchon Ataulph den Befehl, dag fib'fich 
nebft ben gothifchen zugleich der roͤmiſchen Geſetze bedie⸗ 
nen ſollten. Evarix oder Euricus, ber vom’ Rabe 
465 bis 484 n. Eh. ©. über die Gothen herrfchte, Tieg 
die alten Gewohnheiten der Weftgothen ‘in Spanien un® 
Aquitanien fammeln, daher man ihm die Einführung’ der 
Gefege unter den Gothen zufchried. Diefe Sammlung 
wurde bis auf Egica fortgefegt und im Jahr 6ggZ auf 
dem ıdten Concilio zu Toledo befräftiget. Lewigils 
dus hatte dieſelbe im Jahr 580 vermehrt, welches auch 
Chindaswindus und Receswindus thaten. Der 

— Gothe Anianus machte auf Befehl Alarichs II., 
der von 484 bis 507 regierte, im Jahre 506 aus dem 
Theodoſianiſchen Codice ein’ Breviarium, welches 
— ChHindaswindus, fammt allen roͤmiſchen Geſetzen, 
im Jahr 657 wieder abfchaffte und den Gothen eigene 
. Gelege gab. Paypianus, ein Burgunder, machte, 
—nach der Drdnung der Gefege des burgundiihen Königs 
i Bundebald, der von 451 bis 508 tegiette, eine 
Samms 
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" Sammlung von Öefegen aus den römifchen Geſetzen, aus 
dem Breviario des Anianus, aus den: Ausfprüchen des 
Cajus und Paullus und aus den Novellen. Fa—⸗ 
bricius a. a. O. ©. 479.483 — 485. Der oflgos 
thifhe König Zheodorich. behielt die römifchen Ges 
ſetze bei. 


Dann folgten die longobardiſchen Geſetze, die um das 
Jahr 637 oder 645 durch Rotharit gefammelt wur⸗ 
den und den Namen Edictum Longobardorum erhielten. 
Nachher vermehrte man fie noch. Siehe Fabric. 2.B. 
a1. Hauptſtuͤck. $. 269. 


Diieſem folgte das frieſiſche Geſetz, aus dem hernach 

die burgundiſchen Geſetze entſtanden, die König Guns 
debald um das Jahr 500, nad andern im zweiter 
Sabre feiner Regierung, zu Leyden gab, nachdem, er 
feinen Bruder Godigefilus getöbtet hatte. Nachher 
machten die Burgunder noch eigene Zufäge, und ihre 
Gefege galten auch bei den Galliern. Fabric. 2,B. 
©. 483 — 485. 


Hierauf: folgte das angelfähfifche Geſetz. Che bie Ans 
gelfachfen nach Brittanien kamen, hatte man fchon einige 
Geſetze dafelbfi. Dahin gehört Lex Martia, welches 
von ber Martia, der Gemalin des Königs. Guintes 
linud oder Guitheſinus Modeſtinus, um' bag 
Jahr 36 15 n. Erfchaffung d. W. gegeben, und nachher 
von Alfred unter die übrigen Geſetze der Mercier aufs 
genommen wurbe. Hoffmanni Lex univers. Bas. 1677. 
IL. Tom. p. 7001. Ferner die molmutinifchen Geſetze, 
« welde Dungallus Molmutius, ein Sohn bes 
Chotho, Königs von Gornubia, gab. Dungallus 
war König in England, Diefe Gefege beflimmten, daß 
Verbrecher, die in Tempel flohen, Verzeihung erhalten 
foüten. _ Hoffmann. 1. c. continuatio. Basil. 1685. 
T. IH. p. 106. Das Geſetz der Angelfachfen in Brittas 
nien entſtand aus. IR Bemohnpeiten.. Ethelbert, | 
| ber 


— 
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> ger fuͤnſte König der Oft: Angelfachfen, der 15186 ffarß, 
bat. zuerft die. Geſetze derfelben-fchriftlich verfaffen laſſen. 
— gab Inas, der 690 in Eagland zur Regierung 
kam, den Weſtſachſen Gefege Im Jahr 726 ging ee 
nah Rom. Dffa der Große, König der Mercier, kam 
758 zur Regierung, und ‚wurde der Gefeggeber der 
-. Mercier, Alfred, der 371 in England jur Regierung 
.. kam und im Jahr goo farb, nahm das Befte aus deni Ge⸗ 
ſetzen jener drei Könige und lieg neue Gefege darzuthun, 
nach denen fih die Sachſen und Jutten richten mußten, 
Nach ihm gaben Eduardien Aedeftan, Edmund, 
Edgar, Edelred und Canut der Düne, ihre Ges 
fege heraus, die nur darin verfchieden waren, daß Dis 
nen, Angeln und Mertier in Ruͤckſicht der Strafen fich 
nach ihren eigenen Gewohnheiten richteten. Dieſen Uns 
terfchied hob Eduard dir Bekenner auf, der für alle 
drei Nationen ein allgemeines oder gemeinfchaftliches 
Gefeb gab. Höffmann. a. &D. Basil 1677. T. I. 
p. 914. Legem vleronensem oder legem maris gab 
Richard L, König in England; had Andern ‘gab es 
Eleonora, Herzogin von Aquitanien, nach ihrer Ruͤck⸗ 
kunft aus Syrien, und nannte es Rotuli Oleronis. Ri⸗ 
hard I, der von 1190 bis ı 199 regierte, fol es nur 
erweitert haben. Dann folgte das warrinifche und nach 
biefem dad bojifche Geſetz. Die Gefese der Bojer, Bo— 
javaren oder Baiern lieg Theodorich L, der von 
510 — 531 regierte, und ein Sohn. des Chlodo⸗ 
vaͤus bes Großen war, zufammentragen Ehildes 
bert U., Chlotar Ik, Dagobert .L oderder Gro⸗ 
Ge, und Taſſilo, derim Jubre 770 Herzog von Bai⸗ 
ern war, verbefferten ind vermehrten fie. . Eben diefer 
Theodorich 1., König der Franken, ließ auch um das 
Sahr 512 die Gefege der Alemannen aus ihren väterlis 
chen Gewohnheiten fammeln und fhriftlich. abfafjen, die . 
hernah Chlotarius II: noch verbeſſerte. Im Jahre 
631 entiiand darqus Das Recht der Alemannier und nach⸗ 
her 
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ber der Schwabenſpiegel. Thedorich I. ließ auch die 
Gewohnheiten der Ripuarier, die an dem Rhein, an 
der Maas, Mofel und Loire wohnten, fammeln, wors 
aus das Gefeg der Ripuarier entftand. | 


Die Gefege der Alemannier, Baiern, Sachſen, Bru⸗ 
ten, Frieſen und Longobarden wurden hernach in den 
Codicem legum antiguarum zuſammengetragen. 


Theodorich J. und nachher Dagobert J. ließen 
im öbten Jahrhunderte die Geſetze der Franken ſammeln. 
Fabritii allgem. Hiſt. d. Gelehrf. 1752. 2.8. 21. 
Hauptſt. 5. 269. Im Jahre 554 nahmen unter Chils 
debert I. die Verordnungen ber franfifchen Könige 
ihren Anfang. 

Dann folgten die Geſetze der fraͤnkiſchen, faͤchſiſchen 
und fhmwäbifchen Raifer. ALS Karl der Große viele von 
ben genannten Bölfern bezwang, gab et ihnen General: 
Gefege, welche Capitularia Caroli Magni hießen, Und 
beftätigte auch die Geſetze der Angeln, Meriner und Thuͤ⸗ 
ringer. Um das Jahr 827 fammelte Angefius bie 
Kapitulatien Karls des Großen und Ludwigs des 
Frommen, wozu Benedict Levita im Jahre 845 
noch drei Bücher hinzuthat. Fabricius a. a. D. 


Der ſeltene Umgang der Einwohner eines Landes mit 
den benachbarten Einwohnern verurfachte einen Unters 
fchied in den Gewohnheiten. Fleury Histoire du Droit 
Fräncois. N. 19. Um nun bie Gewohnheiten dauer: 
hafter zu machen, faßte man fie ſchriſtlich ab und brachte 
fie in drei Klaffen. Die erfte enthielt die Urfünden der 
Städte; die aͤlteſte Urkunde war die von der Gemeine 
von Beauvais vom Jahr ır44. Juvenel be Cats 
lencas Seh. der fchönen Wiffenfg. und freien Künfte, 
überf. v. 3. E. Kappe, 1749. 1. Th. 2. Abth. 24, K. 
©. 364 — 367. 


B. Handb, d, Erfind, 1irTh, O Im 
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Im ızten Jahrhundert ſonderten ſich die oͤffentlichen 


Reichsgeſetze vom Landrechte ab; auch kamen das lüͤbecki— 


ſche Recht und der Sachſenſpiegel auf, der aus dem 
Landrechte, aus dem Weichbilde und aus dem Lehnrechte 
beſteht. Der Sachſenſpiegel, und zwar das ſaͤchſiſche 
Landrecht ſowohl als das ſaͤchſiſche Lehnrecht, wurde im 
13. Jahrhundert durch den Ecko von Repkow verfer— 
tiget. Fabricius a. a. O. 1752. 1. B. ©. 565. 2. B. 

S. 1029. Burkard von Mangelfeld machte aus dem 
ſaͤchſiſchen Landrecht einen Auszug, der das ſaͤchſiſche oder 
magdeburgiſche Weichbild genannt wurde, Ebdaſ. 2. B. 
©. 1029. Im ıgten Jahrhundert wurde der Schwa⸗ 
benfpiegel, der das ſchwaͤbiſche und fränkifche Recht ent» 
hielt, gemadht. Barthold von Grimmenfteim 
wird für den. Urheber gehalten. Ebendafelbft 


2.8. ©. 1030. 


Das Geſetz der Dänen gab Herald, König der Dä: 


nen, im Jahr 984. Neben diefem genannten danifchen 


Gefes nahm Kanut der Große (um 1015), ein Sobn 
Sueno I., Königs von Danemarf, Norwegen und 
England, noch ein befonderes Gefes für die Hofleute an, 
welcheöLex castrensis, militaris oder Lex curiae genannt 
wurde. Bon Waldemar dem I. an, der 1057 zur 
Regierung Fam, galt auch in Dänemark das fogenannte 
Lowbuch oder Gefegbuh, aber Chriftian IV. führte 
das neue dänifche Gefegbuch oder den Danske nye Low ein. 

Das Geſetz der Norweger gab König Guthurnus,. 
Dad uralte Reihsrecht der Norweger beißt Hirfchgra, 
welches C hriftia n V. verbefjerte und ein neues cor- 
pus juris norvegici einführte, 


Waldemar U. ließ 1240 das jütifche Lowbuch, bie 


leges cymbricas züfammenträgen, a 


In Island hat man ein Altes, in isländifcher Sprache 


‚ubgefaßtes Rechtsbuch, welches von dem norwegifchen 


König 
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König Magnus Lagabaeter, d. i. Ge’egbefferer, gegeben, 
aber von dem Loyſaga, (d. i. Rechtsſprecher) Jona, 
im Sahr 1280 oder 1283 nach Island gebracht und ein= 
geführt wurde, von welchem es noch Jonsbock, d. i. 
Codex Jonae, genannt wird, und endlich zu Efalholt ges 
druckt wurde. Ferner haben die. Islaͤnder daS fogenanns 
te Chriftua: Rätten, oder Jus ecclefiafiicum, und das 
Storadommen oder Nichterkuch , welches ‚der dänifche 
König Friedrich II. beſtätigte. Die Lehnfälle werden 
nach dem Lowbuche und die Malefizfälle nach dem Codice 
Chriftianeopund dem Storadommen abgethan, 


Sn Schweden gelten die Sagungen des Königs Grid. 


Sn Pohlen wurde das erfte Gefegbudh von Gafimir 
dem Großen um 1347 gegeben: Im Jahr 1356 
errichtete er ein eignes Zribunal und verbeflerte die pohls 
niihen Gefege. Ferner galten auch noch beym Adel die 
Statuten der Wladislame und Sigiemunde, 
Die erfte Sammlung pohlnifcyer Gefege wurde unter dem 
König Alerander gemacht, der 1506 farb: Im 
Jahr 1779 wurde das neue Gefegbuh des Krongroßs 
kanzlers Zamoysfi auf dem: poblniichen Reichstage 
verworfen. Die Städte in Pohlen hatten fonft das 
fähfifche oder -magdeburgifhe Recht. In pohlniſch 
Preußen galt fanft das Culmiſche Redt. 


Die Ungarn bekamen 1514 das erſte vollftändige Ge 
ſetzbuch. | 
Im Jahr 1649 bekamen die Ruſſen das Geſebbuch 


Uloſchenie. Im Jahr 1767 gab Catharina ar die 
Inſtruction zu einem neuen Geſestzbuche. 


Sn Franfreich war fonft das alte römifche Kaifer : Recht 
im Gebraubh, aber Ludwig XIV. ſchaffte es ab, und 
führte ein ann Gefegbud ein. 


D 2 En Vergl 
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Vergl. die Wörter „Civil-Recht, Kirchenrecht, Lehn— 
recht, Natur⸗ und Voͤlkerrecht, Peinliches Recht und 
Staatsrecht.“ 
Recitativ erfand Jacob Peri in Italien 1594. Das 
erſte Singeſpiel dieſer Art wurde am mediceiſchen Hofe 
aufgefuͤhrt. 
Redekunſt ſ. Khetorik. 


ne Die berühmte chinefifche — wurde 1781 
am St. Laurentius Jahrmarkt, der vom 28. Junius bis 
Michaelis dauert, zum erſtenmal in Paris gehalten, Ge⸗ 
dachte Redoute ift ein bewegliche Gemälde, worin viel 
Mannigfaltigkeit und Harmonie herrſcht. Man findet 

daſelbſt eine Menge Spiele von allerley Art, einen Tanz⸗ 
faal, der auf einem Felfen angelegt ift, ein Kaffeezim: 
mer in einem unterirdifchen, felbft bey der größten Hitze 
ühlenden Gewölbe. Die Zeichnungen und Gemälde 
find zierlich, im chinefifchen Gefchmad und: von der Hand 
des geſchickten Kuͤnſtlers Memich. Heifende, die in 
China geweſen, bewunderten ſelbſt das Wahre und Rich— 
tige daran. Gemeinnuͤtzige Kalender-Leſereyen von Fre⸗ 
ſenius L B. 1786. ©. 219. | 

Meferendarius, Die NReferendarii in der paͤbſtlichen 
Kanzley zu Rom find die zwölf älteften Prälaten, denen 
der Vortrag der einfommenden Bittfchriften gehört. Sie 
wurden von Alerander VI. angeordnet. Jablons⸗ 
‚tie Allgem. Lex. aller Künfte und Wiſſ. Leipzig. 1767, 
1. ©. 1157 

Reflexions-Micrometer f. Micrometer. 

Refraction f. Light. 

Regalwerke. Die kleinen Regalwerke, die man zufams 
men und in bie Blasbälge legen Eonnte, erfand der 
Nürnbergifche Orgelmacher Georg Voll, der 1565 
ſtarb. Kleine Chronif Nürnberg, Altdorf 
179% ©, 69, 


Regen⸗ 


Regenbogen, 53 


Regenbogen ift ein Meteor, welches auf einem farbigen 
Kreisbogen befteht, der fich in den Regenwolfen zeigt, 
wenn fie von der Sonne befihienen werden, und alsdann 
gefehen wird, wenn der Zufchauer die Sonne im Rüden 
bat und das Gefiht gegen die regnende Wolfe Eehrt. 
Diefes Meteor läßt fich aus den erwiefenen Gefegen der 
Brechung, Zuruͤckwerfung und Farbenzerſtreuung mit 
Huͤlfe der Mathematik erklaͤren. 


Ariſtoteles 1 berichtiget ſchon einige irrige Saͤtze 
ſeiner Vorgaͤnger in Ruͤckſicht des Regenbogens, z. B. 
daß es keine Mondregenbogen gebe. Er zeigt, daß ein 
kuͤnſtlicher Regenbogen erſcheine, wenn man mit Rudern 
ins Waſſer ſchlage oder ſonſt Waſſer herumſpritze, und 
den Rüden gegen die Sonne kehre. Gr zahlt aber nur 
drey deutliche Hauptfarben und halt den Regenbogen für 
eine Menge unvollflommner Sonnenbilder, welche nur 
Farben zeigten, weil die Tropfen zu klein wären, um 
fihtbare vollfommene Bilder zu machen. 


Seneca ? hielt den Negenbogen für ein einziges 
verzogenes Sonnenbild, das von einer hohlen und wäf: 
ferihten Wolke, wie von einem Spiegel, zuruͤckgeworfen 
wuͤrde. 


‚Bitellio nimmt in feiner Optik 3. bey der Erklaͤ⸗ 

rung des Regenbogens außer der Zuruͤckwerfung auch 
eine Brechung der Strahlen an, die er aber blos als ein 
Mittel anſteht, das Licht dem Auge empfindbarer zu ma⸗ 
chen. Er zaͤhlt auch nur drey Farben des Regenbogens 
und giebt zuerſt eine Beſtimmung des Halbmeſſers. Er 
gedenkt auch, daß ein rundes Glas mit Waſſer im Son— 
nenfcheine ein Farbenbild auf ben Boden wirft, hält aber 
diefe Farben nicht für Regenbogenfarben, weil. ihre Ans 
zahl verfchieden fey, und man fie nicht durch zurüdges 
worfenes Licht, wie beym Regenbogen, ſehe. Er bes. 
merft dabey nicht einmal „ daß die runde Geftalt des 

Glaſes nichts zur Sache thut. 
| Norta 
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Porta erflärt zwar die Farben bes Megenbogens 
durch Brebung,. aber er verjtcht nicht Brechung in eins 
zelnen Tropfen, fondern in der ganzen Maſſe der Wolke, 
wie feine Borganger. 


Franz Maurolycus aus Meffina fcheint der Erfte 
zu fenn, der fieben Farben des Megenbogens zählte. 
Auch bat er zuerft richrig bemerkt, daß die Zurüdfwerfung 

von einzelnen Irop’en, nicht, wie feine Borganger lehr— 
ten, von der ganzen Wolfe hergeleitet werden müſſe. * 
Er laßt aber fonderbar genug den Etrahl ohne Brechung 
in den Tropfen fahren, an defjen innerer Flaͤche ſieben— 
mal unter Winteln von 45 Grad abprallen und endlich 
wieder ohne Brechung auögehen. 


Endli wurde der Grund zur wahren Erflärung des 
Regenbogens durch Johann Fleiſcher, Rector ber 
Schule zu Goldberg in Schleſien und nachmals Doctor 
der Theologie und Prediger zu Breslau, im Jahr 1571 
gelegt. 5 Er nahm eine doppelte Brechung der Licht— 

ſtrahlen in den Tropfen und die Zuriidwerfung der Licht— 
ſtrahlen an, nur dachte er noch nicht an die Zuruͤckwerfung 
des Lichtſtrahls an der Hinterfläche des eriten Tropfens, 
fondern nahm nos "einen zweyten Zropfen an, um die 

Reflexion zu bewirken ; ben außeren Regenbogen und 
die Farben wußte er aber noch nicht zu erklären. 


Zur Erklärung der Farben des Regenbogens fol Kep⸗ 
ler (geb. 1571, geſt. 1630), durch fein Erperiment 
mit einer Kugel vol Wafler, worauf ein Sonnenjtrahl 
fiel, den Grund gelegt haben. 6 Der Engländer Thos 
mas Harriot führte mit Keplern einen Briefmechs 
fel über die Farben des Regenbogend, und erklärte auch 

die Sache ſchon ziemlich richtig. 7 
Endlich lehrte Markus Antonius be Dominis 
die richtige Erklärung des Hauptregenbogens , die er 
‚Son 1590 erfunden haben muß, ‘weil er um diefe Zeit 
fein 
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fein Buch zu Padua und Briren audarbeitete, ob es gleich 
erft 1611 zu Venedig herausfam. Er nahm eine mit 
Waſſer gefüllte Glaskugel, befeitigte fie an einer Schnur 
und bewegte foldhe in. einem Zimmer, wo fie von der 
Sonne befchienen werden fonnte, mittelft einer Rolle 
fo lange aufundnieder, bis er die verfchiedenen prismati= 
fhen Farben des Sonnenlichts darin erblidte,. $_ Aus 
diefen Erfahrungen. erklärte er, daß der Lichtftrahl ober: 
warts in den Tropfen fahre, an die Hinterfeite hinges 
brochen, von daaus zurücdgeworfen und beym Ausgange 
an der Borderfläche aufs Neue gebrochen werde, Da ber 
Verſuch lehrt , daß alle gleichfarbige Strahlen an ähnlich 

liegenden Stellen jedes Tropfens ausfahren, fo erklärt 
er hieraus fehr deutlich, daß jede Farbe einen Kreisbogen 
bilden müfjfe, deſſen Mittelpunkt in der Linie von der 


. Sonne durdy das Auge liegt. Seine Erklaͤrung des aͤuße⸗ 


ten Bogens und. der Farben iſt aber irrig. 


Descartes verfolgte den Weg des de Dominis, 
wiederholte deſſen Verſuch und gab 1637 zuerſt eine 
richtige Erklaͤrung des aͤußeren Regenbogens durch zwey 
Brechungen und zwey Reflexionen, wobey der Strahl 
im unteren Theil des Tropfens eingeht und vom obern 
her ins Auge geworfen wird. Descartes erklaͤrte alſo 
beyde Regenbogen richtig, aber nur als helle, noch mit 
als farbige Bogen. 1% 


Erf Newton mußte fomwohl bie Entftehung , als 
auch die Ordnung der Farben des Regenbogens zu erklaͤ⸗ 
ren. TI Der Abbe P+** hat 1788 diefe Erflärung 
des Regenbogens.beftritten und behauptet, daß die wahre 
Urfache der Farben des Negenbogens in der, ber Stelle 
bes Horizonts, wo fich der Regenbogen zeigt, entgegen 
ftehenden Wolfe, durch welche die Sonne alsdann zu 
ftechen ſcheint, gefucht werden muͤſſe. Hartſoeker 
hat zuerft den Schatten bemerft , der an der äußeren 
Grenze des Regenbogens erſcheint; er fol daher Fomz- 

men 
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men, weil die Strahlen, die auf die außerhalb bes Boa 
gens befindlichen Negentropfen fallen, nicht in dad Auge 
des Beobachters gelangen können. *? Bergl. Liht, 
*. Meteor. III. 2 et 3. 2. Seneca Quaeſt. nat. 1. c. 2- 6. 
3. Opticaæ Theſaurus per Fr. Rilnerum. Balil. 1572. 
fol. p. 458. ſeqq. 4. Photiſmi de lumine et umbra ad 
prolpectivam' radiorum et incidentiam facientes. Venet. 
1575. 5. De Iridibus doctrina Ariftotelis et Vitellionig 
gerta methodo comprehenf. Witeb. 1571. & Beyle 
Hift. crit. Wörterbud. Lripzig. IH. S. 4 a. Nachrichten 
von dem Leben und ben Erfind. berühmter Mathematiker. 
1788. 4. Th. ©. 127. 8. Lichtenbergs Magazin. VE B. 4. 
Et. ©. 152. 1790. 9. M. A. de Dominis de. radiis viſus 
et lucis. per. Bartolum in lucem edit, Venet. 1611. 
10. Meteora. q. 8. 11. Gehler phyſikal. Wörterbuch, III. 
| ©. 631. 12 Lichtenberga Magazin a. a. D. 
Megenelecteometer ift ein ifolirtes Gefäß, das den Regen 
auffängt, und durch ein Damit verbundenes gewoͤhnliches 
Electroimeter die Stärfe und Beſchaffenheit feiner Electri— 
citaͤt anzeigt. Cavallo hat eine beſonders gute Ein— 
richtung des Regenelectrometers angegeben. Tib. Ca— 
vallo vollſt. Abhandl. der Lehre von der Electricitaͤt. 
Dritte Auflage. Leipzig. 1785. S. 297. | 


Regenkugel. Die türfifche Regenkugel ift eine gefährliche 
Art einer Feuerfugel, die in den Approchen und an Or— 
ten, wo. Holz und Stroh liegt, viel Schaden fhut, 

 Mieth erfand fie und wollte fie wider die Türken ge- 
brauchen! Mieths Geſchuͤtzbeſchreibung. Th. 4. S 56. 

Negenmaaß ſ. Regenmeſſer. 

Regenmaſchine, wodurch der Regen nachgeahmt wird, er⸗ 
fand ſchon Kircher und beſchrieb fie in ſeiner arte mag- 
netica 1673. 1 Auch Thomas Day in England 
erfand cine Regenmafchine; fie beſteht aus einer Plum— 

pe, bie dag Waffer aus einem großen blechernen, auf Rol— 
len ftehenden Kajten in einen Bleinern in ziemlicher Höhe 
ERROR. befefigten Kaſten treibt, deſſen Boden durch loͤ⸗ 


chert 
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chert iſt. Das Waſſer faͤllt dann aus dem obern in den 
untern Kaſten, und reiniget durch dieſes Fallen die Luft 
von faulen Theilen. Man braucht dieſe Maſchine in 
Gefaͤngniſſen zur Reinigung der Luft. Eben dieſer 
Thomas Day hat eine Maſchine erfunden, mit wels 
cher das Wafjer durch ein ————— als Dunſt durch 
das Gefaͤngniß verbreitet wird. 2 
‚4 Halle fortaefeste Magie IH. 8. 1790, &.431. 2, Ger 
danken über dic verſchiedenen Mittel und Methoden, anſte— 
5 ende und eingefhloffene Luft zw reinigen, nebft Bemer⸗ 
Fungen von Thomas Day. Aus d. Engl. Altenburg 
bey Richter. 1788. 


Regenmeſſer, Hyetometer, Ombrometer, iſt ein Werks 
zeug zur Abmeſſung der Menge des herabfallenden Re— 
gend. Man druͤckt dieſe Menge dadurch aus, daß man 
beſtimmt, wie hoch das Regenwaſſer die Oberfläche, auf 
die es gefallen ift, bebeden würde, wenn es fich gfeich» 
förmig Über diefelbe ergofjen hätte, und nichts davon durch, 
Einfaugung in bie Erde oder Ausduͤnſtung verloren ges 
gangen wäre, 


. Mariotte hat zuerft die Menge des ——— Re⸗ 
gens durch das Volumen des aufgeſammelten Waſſers bes 
ſtimmt; Townley hingegen gebrauchte 1677 die Me— 
— die Menge des Regens durch das Gewicht zu fin— 
den. 


Leutmanns Hyetometer wurde 1725 beſchrieben. * 
Er verband damit ein gewoͤhnliches Ardometer, welches 
die ſpecifiſche Schwere des Negenwaffers angiebt, unter 
dem Namen eines byetoftathmifchen Inftruments, Ro⸗ 
ger Pidering beſchrieb 1744 ein fehr einfaches Oms 
brometer. *| Das in Sranfreich gewöhnliche Ombromes 
ter bat de la Fond befchrieben. Das Regenmaag, 
welches die Mannheimer meteorologifhe Societaͤt ihren 
Beobachtern mittheilt, beſteht aus einem oben offenen 
Kaſten, der das Waſſer auffaͤngt, und durch eine Roͤhre 


erſt 
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erſt in ein Behaͤltniß und dann nach Gefallen in das ei⸗ 
gentliche Gemäß, das im Kabinett flieht, leitet. Es ift 
auch eine Vorrichtung zur Aufthauung und Abmefjung 
des Schneed und Hageld dabey angebracht, 


Um die Menge des gefallenen Regens ftundenweife zu 
erfahren, hat Hr. M. Chr. G. Herrmann, Paftor 
in Caͤmmerswalde im Sächfifchen Erzgebirge, eine artige 
a angegeben, und folche 1789 belannt ges 

acht. * Zwölf gewöhnliche Hyetometer, namlich Flar 
* mit aufgeſetzten Trichtern, von gleicher Oberflaͤche, 
ſind auf einer Scheibe in einen Kreis geſtellt. Dieſe 
Scheibe iſt um ihren Mittelpunkt beweglich} und wird 
mit einer Schlaguhr ſo verbunden, daß ſie alle Stunden 
um 5 des ganzen Umkreiſes fortgeruͤckt wird. Die 

ganze Vorrichtung bededt ein unbemwegliches Dad, wel— 
ches nur an einer Stelle fo weit ausgefchnitten ift, daß 
unter der Deffnung gerade ein Trichter unbededt fteben 
kann, die übrigen eilf aber yom Dache bededt bleiben. 
Die Uhr bringt alfo alle Stunden einen andern Trichter 
unter die Deffnung, und fo fammelt fich in jeder Flaſche 
nur fo vielWaffer, als in der Stunde, da fie frey fand, 
auf den Trichter gefallen iſt. Die Flaſchen find mit den 
Zahlen der Stunden bezeichnet ; man kann alfo am 
Morgen fehen, wie viel es die Nacht überin jeder Stunde 
geregnet bat. 

1. Philof. Transagt. n. 208, p. 5l. 2. Inftrumenta Meteo- 
rcguofiae infervientia. Witeb: 1725. c. 6.- 3. Philal. 
Transact. 1744. n. 473. 4. Mechanifcher verbefferter Wind-, 
Regen: und Zrodenheitsbeobadhter. Freyberg und Anna: 


berg. 1788. 8. . 
Regenſchirme fi find erft ein Jahrhundert alt. Die Erſten 
waren don Wachstuch. Vorher waren die Regentuͤ— 


cher gewoͤhnlich. Im * 1649 wurde den Frauen— 
zimmern in Nuͤrnberg verboten, bey hellem Wetter und 
Sonnenſchein — zu tragen, welches Verbot 


1055» 
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1655, 1657, 1687 und 1689 wiederholt wur—⸗ 
de. 2 


1. Gothaiſcher Hof: Kalender. 1784. 2. Kleine Chronik Nürns | 
bergs. oe 1790, ©. 83, 


Regierungsform. Als die Menſchen nur noch aus ein= 
zeinen Samilien beftanden, hatte der Xeltefte in jeder Fa— 
milie, weil er die meifte Erfahrung befaß, auch das 
größte Anfehen. In der Folge erhielt aber derjenige das 
größte Anſehn, der fih um ganze Familien verdient 
machte. Unter dieien zeichnete fih Nimrod aus, der 
fib durch Erlegung der wilden Thiere um die menfchliche 
Geiellfchaft verdient machte, und daher der erfte Monarch 
wurde. Er ftiftete 150 Jahre nad) der Suͤndfluth das 
erfte Königreich in Afien, und feine Nefidenz war Babyz . 
lon. Nach ihm fliftete Aſſur das zwente Königreich, 
welches Aſſyrien hieß, und deffen Hauptſtadt Ninive 
war. T Man kann daher mit Recht behaupten, daß die 
monarchiſche Regierungsform die altefie war. Anfangs 
war die Krone eine Wahlkrone, fie wurde aber bald erb= 
ih und zwar für den älteiten Sohn. Die Macht der 
Souverainen war indeffen anfangs fehr eingeſchraͤnkt. 2 
Sm Sahr 590 nad der Süundfluth wurde das Aſſyriſche 
Reich von Ninus erobert, der 52 Jahr regierte. Ihm 
folgte feine Gemahlin Semiramis, die 1741 Jahr vor 
Chriſti Geburt zur Regierung fam. 3_ Ihr Sohn Ki: 
nias fam 1605 Jahr vor Chriſto zur Negierung und 
regierte 38 Jahr. Einige wollen daher erfi den Ninus 
für den fürmlichen erften Monarchen halten. 


. Andere halten die Egvptier für die erften Stifter der 
monarchifchen Negierungsform; * Cham gieng mit eis 
ner Colonie dahin. , Einige. halten den Bulfan für 
den erjien Monarchen der Egyptier, ? Andere den Me— 

: ned. Nach Andern follen fidy die Phoͤnizier die Eöniglis 
he Würde zuerſt angemaaßet und andere Voͤlker unter— 
jocht haben. 6 


Der 


6a, 7 Megimenter, 

Der erfte Monarch der Chinefer war Fohi.? Die 
‚erfte Regierungsforn der Griechen war auch monarchifch 
und der Thron erblih. * Der erfte König der Griechen 
war Phoroneus, ein Sohn des Inachus. 8 
Theſeus begüunftigte zuerft die democratifche Regie—⸗ 
zungsform 9, daher befamen nach des Thefeus Zei— 
ten die Athenienfer die erſte Republik. 10 


In Pergamus nahm Attalus zuerſt den Titel eines 
Königs an, ald er im legten Jahr der 134. Olympiade 
oder im Jahr 512 .n. Roms Erb. die Gallier befiegt 
hatte, TA 

Unter den Parthern war der letzte König, Xrtaben | 
IV, der Erfie, den man den großen König nannte 12 


Der, erſte König der Deutfhen war Chlodmwig, zu 
Ende des fünften Zahrhunderts, Vorher hatten die 
Deutſchen nur Herzoge , Heertoge oder Anführer im 

Kriege. 13° Eben diefer Chlodwig ficherte zugleich 
feiner Familie die Thronfoige erblihd. !* Pipin der 
Kleine war der erfte König der Franken, der ſich von der 
Geiftlichkeit falben und Frönen lieg, wodurch der Papft, 
der ihm die Krone zuſprach, den Grund zur Hierarchie 
legte. 13 — 

1, 1 Moſe 10, 3:12. 2. Goguet vom Urſprunge ber Geſetze. 

1. Th. 1. B. S. 1-10. 3. Ebendaſ. ©. 89. 4. Plin. VII, 
56. fect. 57. 5. Diod. Lih-T, o. 13. 6. Buddäi Allg. 
Hift. Lex. Leipzig. 1709. unter Phönicia, 7. Martini Hi- 
ftoire de la Chine. I. 1. p. 51. * Apollodor. III. p. 202. 
8. Lactantius ad Statil Thebaid. Lib. IV. v. 589. 9. Plu- 
tarch. in Thef. p. 11. 10, Plin. VII. 56. 11. Straho 
Lib. XIII. p. 429, Titus Livius. Lih. 32, p. 610, 12, 
Herodian. Lib. II. c..2. p. 257. 13, Taſchenbuch der deut⸗ 
Then Borzeit von Mereau. 1794. Nürnberg und Jena. 
©. 54. 14. Ebendaſ. ©. 58. 15. Ebendaſ. ©. 97, 


Regimenter. Die Abtheilung der Soldaten in Regimenter 
entjtand unter Maximilian, Georg von Fruͤns— 
berg 


Kegiſter. Reibzeug. 61 


berg gab dem Kaiſer dieſen — Fuggers Ehren⸗ 
ſpiegel. ©. 1372. 


Regiſter und indices rerum findet man an Büchern feit 


1478-1497 und 1482, Antipanbora 1789 
. 210. 


Regulator ift ein Werkzeug, das dazu dient, eine immer 
gleihe Wärme zu erhalten; es laßt fih an allen Orten 
und an allen Feuerbehältern anbringen. Der Erfinder‘ 
defielben ift der Franzofe Bonnemain.Lichtenbergs 
Magazin. UND. 3. St. ©. 194. 1786. 


Reibemeſſer, Frictionsmeſſet, Tribometer, ifteine 
Maſchine, wodurch man die Groͤße des Reibens der Koͤr— 
per beſtimmen kann. Amontons war der Erſte, der 
die wichtige Lehre vom Reiben zu Ende des vorigen Jahr: 
hunderts aufzuklären anfieng; nah ihm thaten diefes 
Parenk, de la Hirte, Bilfinger, Belidor, 
Camus, Mufihenbroet und Desaguliers. 
Muſſchenbroek gab ein befonters Werkzeug, ben 
Zribometer, an, womit er das Reiben der Metalle un 
terfuhte. Auch Defaguliers gab eine Frictionsmas 
fhine an, wo die Anzahl der Schwingungen ein Maaß 
für die Größe des Reibens wird; aber zu einem genauen 
Maaße des Neibens Fann fie auf feine Weife dienem 
Gehler phyſikaliſches Wörterbud, UL. ©. 695, 


Reibzeug der Electrifirmafchine, Anfangs machte man 
die Glaskugeln, die herumgedreht wurden, durch bloße 
Anlegung der Hande electrifch. Winkler in Leipzig 
brachte zuerft Polfter oder Kiffen an, die aus Leder oder 
Leinewand gemacht und mit Wolle oder andern weichen 
Sachen auögeftopft waren. Dieß gefchah an der Electris 
firmafchine, die der Leipziger Drechsler Gießing an: 
gegeben hatte. In England nahmen Watſon und 
Wilſon den Gebraud ‚der Kiffen von den Deutfchen 
en; auch in ——— wurden fie eingeführt, und Si⸗ 
gaud 
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gaud de la Fond, erzählt, er habe fchon im Sahr 
1754 Federn babey angebradt. Watſon bemerkte, 
dag die Electricität ftärker erregt ward, wenn man dag 

Kiffen und das ganze Geftel der Mafchine anfeuchtete. 
Auch Wilſon fand es gut, das lederne:Kiffen mit 
Silber oder Kupfer zu überziehen, und die ganze Ma: 
fhine mit dem feuchten Boden zu verbinden. Watſon 
bemerkte ferner, daß das Iſoliren der Kugel und des 
Reibzeugs nur eine ſchwache, kaum merkliche Eleckricität 
gewährte, die aber augenblidlich ftärfer ward, fo bald 
man eins von beyden mit dem feuchten Fußboden vers 
band. Dieß überzeugte ibn nady und nah, daß die 
Electricität der geriebenen Kugel nicht eigen fey, ſon— 
dern auf Beranlafjung des Reibens aus dem Fußboden 
berbengeführt werde. Endlih fand D. Bevis um 
1747, daß die ifolirte reibende Perfon einer andern ifo= 
lirten, die die Kugel oder dem Leiter berührt, ftärkere 
Funfen giebt, als beyde einer dritten, auf dem Fußboden 
ftehenden, geben, woraus Watſon ſchloß, daß dem 
Reibzeuge eben fo viel Electricität genommen, als der 
‚Kugel gegeben werde. Die führte zuerft auf richti— 
gere Begriffe von den entgegengefegten Glectricitäten. 
Franflin, der eben diefes —— gruͤndete darauf 
ſeine Theorie. 


Ingenhouß gebrauchte bey ſeinen Scheiben von 
Pappendedel Breter mit Flanell und Hafenbalg überzos 
gen. Ban Marum rieb feine Gummiladjheiben an 
QDuedfilber in einem untergefegten Gefaße. Gebler 
phyfifal. Wörterbu Hl. ©. 701. folg. j 


Reichsapfel ift eins von den Reichökleinodien. Auguz 
fius hatte eine jchlechte Kugel angenommen, um da— 
durch feine Herrfchaft über die ganze Erde anzuzeigen. 
Die griehifchen Kayier fegten ein Kreuz auf die Kugel, 

- um entweder dadurch ihr Befenntniß zur chriftlichen Re⸗— 
figion an den ai zu legen, oder anzuzeigen, daß Chris 

fius 
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ſtus auch Herr der Erde ſey. Der Papſt Benebict 
VII. fol dergleichen Infigre dem Kayfer Heinrich U., 
zugefchieft haben, von welcher Zeit an es die deutfchen 

Kayfer beybehielten. Jablonskie Allg. Ler. aller 

Kuͤnſte und Wifjfenf. Leipzig. 1767. 11. ©. 1166. 


Reihsmatrikel war ein im Namen des Kayfers und der 
Stände des Reichs abgefaßtes Verzeichnig, welches nicht 
allein alle Namen der Reichsftände enthielt, fondern auch— 
den fogenanten Matrifelanfchlag , d. i. wie viel jeder 
Stand zum Nutzen des Reichs oder feines Kreifes, nach 
dem Anfchlage der Römermonate, an Geld, Proviant 
oder Mannfchaft beytragen muß. Die ältefte Reichs— 
matrifel ift vom Jahr 1431, und wurde unter Sigis— 
mund gemadt, wozu Folgendes die Beranlaffung gab. 
Der Kayfer Sigismund wurde von dem Anführer der 
Huffiten, Ziska, der anfänglich nur einen Eleinen Haus 
fen commandirte, etlichemal gänzlich gefchlagen und des 
ganzen Königreichs Böhmen entfeget. Endlich mußte er 

das Reich zu Hülfe nehmen, aber die Hülfe gieng mit 
folder Unordnung daher, daß inzwifchen. die Hufliten in 
und außerhalb Böhmen alles in Furcht und Schreden 
festen. Endlich wurde man durch Autorität des Kays 
fer, des Papſts und feines nah Nürnberg, ald Nun— 
tius, gefandten Gardinals gezwungen, im Jahr 1431 
eine Matrifel zu formiren, nach welcher ein jedes vom 
den Reichögliedern dem Kayfer Sigismund mit Geld 
und Volk beyſtehen ſollte. Dieſe Matrikel ift die erfte, 
die man im Reiche findet; fie führt den Zitel: Aus 
fhlag auf alle Stände des Reihe, zuNürnberg gemacht, 
zu Hülfe wider die Böhmen unter dem Römifchen Kay: 
fer Sigismund. T Es iftalfo falfh, wenn man die 
Matrifel, die 1467 unter Kayfer Friedrich III. zu 
Nürnberg gemacht wurde, für die ältefte halt, ? Die 
tichtigfte Reichsmatrikel ift die, welche im Jahr 1521 
unter Kayſer Karl V. zu Nürnberg gemacht wurde. ? 

| Ä Ä Die 
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Die juͤngſte Reichsmatrikel wurde 1551 gu Augsburg 
gemacht. * 

1. Jok. Steph. Bürgermeifteri Codex Anlomaueu⸗ equeſtris. 
Ulm. 1721. T. I. p.899. 2. Jablonskie Allgemeines 
2eric Leipzig. 1767. I. p. 850. 3. Mafcovii princip. ju- 
ris publicj imperi Romano - Germanici. Lib, V. cap. Ar 
$.16. 4 Jablonskie a. a. O. 


Reichsobſervanz. Alle Reichsobſervanz ſchreibt ſich ei 
gentlich vom Kayſer Friedrich J. her, der 1152 zur 
Regierung kam. Von Senkenbergs Gedanken 
vom Gebrauche des uralten deutſchen bürgerlichen und 
Staatörechts. Frankfurt. 1759. 8. & 46 und 63, 
„Merkwürdigkeiten der Stadt Nürnberg." ©, 172. 


Reichdſtaͤnde fingen ſchon im zten Jahrhundert unter dem 
deutſchen Koͤnig Chlodwig an, ſich zu bilden, indem 
dieſer König zuweilen in Staatsſachen die Edlen der Na: 
tion zu Rathe zog. Taſchenbuch der beutfchen Vorzeit, 
1794. von Mereau ©, 56 | 


Reichstag. Der ätefte Reichstag war der Rath der Ams 
phiftyonen , der ſich jaͤhrlich zweymal zu Thermopylaͤ 
verſammelte. Amphiftyon, ein Sohn des Den: 
talion, fiftete ihn. Er beftand aus den Gefandten 
der 12 verbundenen Städte, und jede Stadt fchidte 
2 Gefandten. Herodot. Yu. P- 200, Strabo 1X. 
p. 643. | 

Keifroͤcke. Die Mode der Reifroͤcke kam zuerft aus Spas 
nien nach Deutſchland, dann aus Deutfchland nach Eng⸗ 
land und von da nad) Frankreich. Pandora. 1788. 


Keim oder Rythmus befteht Aus zwey oder mehreren 
Morten, am Ende verfchiedener Zellen, die einen glei- 
chen Laut Haben. Einige leiten das Wort Reim von 
Riemen, d. i. mit Riemen binden, ber, weil durch den 
Reim die Rede gleichfam gebunden wird, Daher eine 
ſolche Rede, die Reime hat, eine gebunden⸗ Rede 


heißt; 


Beim oder Mprpimih, 65 


"beißt; 8 Andere leiten aber vas Wort Nein von ben 
Runen ab, wovon. weiter unten etwas borkommen wird. 


Petrarch fetzt das Alter ber Reime ehe weil‘ Kine 
auf, Er glaubt,. die Volksdichter bey ben Griechen 
und Roͤmern haͤtten immer in gereimten Zeilen dich 
tet; allein er fagt blos-accepimus,. ohne einen Gewaͤhrs⸗ 
mann dafuͤr zu nennen, und’ in den Alten, findet. „uch 
| Beine Spur, welche dieſe kuͤhne Behauptung *Nnd 

en 


daher mit — behaupten, 9 die Siege 
Römer, fo lange letztere noch nicht von fremden, ha 
‚fern beunrubiget würden, feine Keime, hatten. A 
den alten Dichtern zuweilen ein rhythmiſcher Vert ‚eht 
fiel, ohne das ‚fie es wußten, kann man gern einge es 
ben; aber folche einzelne gereimte Verſe geben .n I Zu 
feinen Beweis für das Alter der Reime. 


Einige wollen fogar bey den Hebräern- gerejmte Derfe 
finden, 3. B. in dem Liede 4 Mof. 21, 16. 17. 18. 
und Marienıs Victorius will ſolche gereimte Verſe 
im Hohenlied Salomonis bemerkt haben; wer aber 
die angefuͤhrten Stellen unbefangen durchlieſt, wird 
keine Reime darin finden. 

Andere wollen die Erfindung ber Reime den Rab: 
binen der Juden zueignen, und behaupten: ‚Rabibi 
Saadias Gaon habe um das Jahr 940 ein ges 
teimtes Gedicht gefchrieben, wovon aber. Andere gar 
‚nichts wiffen wollen.2 Erft feit des David Kim- 

hi Zeit, der um 1192 lebte, fiengen die Rabbinen an, 
folhe Verſe zu machen, welches fie N erſt 
von den europaͤiſchen Chriſten gelernt hatten.“ 3 

Gyrald glaubt, day unter den Neueren die Sicilia⸗ 

‚ner den Reim zuerft wieder hervorgefucht hätten, *aber 
Dante giebt;vie mittaͤgigen Provinzen Frankreichs für 


3. Handb. d. Erfind. zır Ip. i E die 
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„bie Wiege deſſelben an, Fund Claude Fauchet wilt 
beſonders die Provence für: das Vaterland der. Reime, 6 
Huetius und Gampanella leiten die Reime von 
„ben Arabern ‚ber, welche fie im gten Sahrhundert nach 

anien ‚gebracht haben ſollen.? Auch Barbieri 
übt, die. Sicifiäner und Provenzalen hätten ben 
„Rein von ben Arabern erhalten ; die von ihm arigeführs 
“ten Stellen beweifen aber. nur fo viel, daß die Araber 
| Reim zu Mahomets Zeiten und noch früher fanns 
en,.nicht aber, daß fie ihn erfunden, oder daß bie Eus 
apa ihn zuerſt von ihnen angenommen hätten ;, 

man wird aber weiter unten finden, baß die a. 

“fowopt ald die Franzofen die Reime erft von den Go» 

then und Franken fennen lernten. Bon ben Arabern 

" Tonnen die Reime aus folgenden Urfachen nicht nad 

“ Franfreidh. gefommen feyn: denn die dlteften Reime 
: „ber Provenzalen find fo unvolftändig und unrein, daß fie 

“erfien Verfuchen ohne vollkommnere Mufter fehr ähnlich 

fehen ; auch ift die Poefie der Araber den Europäern, blos 
° die Spanier ausgenommen, lange Zeit ganz fremd geblies 
‘ben, denn man hat auch nicht die mindefte Spur, daß 
den Europäern nur die berühimteften Dichter der Aras 
* ber befannt gewefen wären und zu Muftern gedient 
“ hätten; auch hat die Poeſie der Provenzalen nicht einen 

Funken morgenländifchen Geiſtes. So fhwülftig, feyer⸗ 
lich und bilderreich der DOrientale ift, fo mattherzig,  fpies 
Aend und profaifch ift der Provenzale. Es bleibt da= 
ber immer wahrfcheinlicher, daß die Provenzalen Ben 
. Reim: von den damals fchon eingeführten Leoniniſchen 
: Berfen, ober, noch näher, von * — lateiniſchen 
| Hyranen hergenommen haben. ? 


Er 


Sehr wahrfcheinlich erklären Einige den — ber 
‚Reime auf folgende Art: Die Völfer, die das römis 
fhe Reich anfielen, Eonnten ihrer Poefie nicht die Schöne 
bei geben, — die lateiniſchen — auszeichnete, 

| weil 
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: weil ihre Sprache derfelben nicht fähig, war, und ba 
fie die Hoffnung. verloren, ihre Sprache nach den Res 
. geln bes Metrums zu. behandeln, fo hielten fie es. für 
‚angenehm, Durch. eineriey Klang zwo gleihe und auf 
einander folgende Theile der Rebe zu endigen. Diefes 
: foR der Urfprung der Reime feyn, welde alte Völker, 
„bie fih nad der Römer Macht erhoben, angenommen 
‚haben. 19. Unter biefen alten Bölferg will man bes 
fonders. die Gothen für die Erſten halten, deren Dich⸗ 
ter Runers genannt wurden, bie zuerſt die Reime eins 
führten, daher. fie auch das, was fie.in Verſe gefegt 
„hatten, Runen nannten, woraus. hernach das. Mort 
‚Reime entftand, . Aus der gotbifhen Sprade. —5* 
hernach die Reime auch in die lateiniſche Sprache, 
‚ und zwar zu der Zeit, wo die Sprade aufieng,, in 
Berfall zu fommen. Die eriten lateiniſchen Verſe die⸗ 
‚fer Art waren die Leoniniſchen Verſe (versus Leonini), 
welche neben dem gewöhnlichen Sylbenmaaße aud 
den Neim fomohl in der Mitte, als am Ende des er 
ſes Hatten. - Der Mönd Bernhard Motlanentis 
hat ein ganzes Buch folther Reime, de contemptu 
'-murkdi,.gefchrieben. 22 Sonſt fehrieb man die Erfin⸗ 
dung der. Leoniniſchen Verſe einem Leoninus oder 
Leonius zu, der, aus Paris gebuͤrtig, Canonicus des 
heil. Benedict, und nachher Moͤnch zu St. Vietor war. 
Er lebte unter Ludwig VII, der von 1187 bis 1180 
zegierte.. Man hat von ihm zwey Briefe, in gereimten 
Berfen, die dem Adrian IV. und Aleranber III. zus 
gefchrieben find; 13 allein Muratori 14 erweifet, 
daß dergleichen gereimte Verfe ſchon vor des Leoninus 
Zeit vorhanden waren, und hält es noch für ungewiß, 
ob man ihm nur die Verbefjerung diöfer Verſe zufchreis 
ben koͤnne. Andere fegen daher den Urfprung der Leo⸗ 
ninifchen. Verſe ind 9Hte Jahrhundert, 23 und meynen, 
- fie hätten ibren Namen, vom Papft Leo IV, der im 


a Jdabrhundert lebte; , Bieten ‚habe, „einige Snlspte 
| Verſe 


33 


t 
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“ Berſe gemacht, und ſie zu Rom uͤber ein Thor besfeni⸗ 


“. 


gen Theild der Stadt fchreiben laſſen, den er nach feis 
"nem Namen die Leo : Stadt habe nennen laffen wollen, 16 
' Andere aber fchreiben ihre Erfindung einem Dichter 
Leo im V. Sahrhundert zu, deffen Sidonius Apol⸗ 


— gedenkt. Allein im fuͤnften Jahrhundert wa⸗ 
ren die gereimten Verſe ſchon in Teutſchland, Frank⸗ 


reich und Italien gewoͤhnlich, daher auch die Leoninis 
fhen Verſe gewiß noch älter find, wofür man folgen» 


‚den Beweis hat: Das erfte Werk des Auguftinus 
{fl. 430) wider die Donatiften war fchon ein: Canti- 


cum in rhythmis acrostichis, nach der Ordnung des Als 
phabets. Daraus fieht man, daß fchon in der erften 


Hälfte des’ fünften Jahrhunderts die Reime gewilers 
maaßen an die Stelle des Sylbenmaaßes in lateiniſchen 


Verſen kamen. 17 


Im ſiebenten Jahrhundert ſchrieb der angelſaͤchfiſche 


- Mönd. Gedmon Simpler in Reimen, 18 und im 


Jahr 870 gab Ottfried, ein Moͤnch im Kloſter Weifs 
ſenburg, ſeine gereimte evangeliſche Geſchichte heraus. 


Der aͤlteſte franzoͤſiſche Dichter, der Romane in:las 


. teinifhen Verfen fchried, war Robert, Sohn- des 


Hugo’ Gapet, der 996 zum König in N ge⸗ 
kroͤnt wurde. Ä 


Im Sahr 1112 erbte D. Raimondo Berlins 
ghiero, Graf von Barcelona, die Provence, und um 


dieſe Zeit fi iengen bie provezalifcyen Dichter an zu 
bluͤhen. 


In der franzoͤſiſchen Sprache iſt der ältefte Digte 


| Zheobald, König von Navarra, ber 1254 farb. 


Ein gewifler Derras hat bie Abentheuer des Reis 


‚ nede Fuchs in franzöfifchen. Verſen befungen. 19, 


hundert fir’ dir Erfinder des Reims in Frankreich Hals 


Einige wollen die Zroubabours im 12fen Jahr⸗ 


ten, 
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„tan, 22 welches aber. durch das, was bereite angeführt 


td 


worden iſt, fattfam- widerlegt. wird. . Andere bebaup: 
ten, daß die — nur zuerſt den Reim in ge⸗ 


wiſſe Regeln brachten. Unter dem provenzaliſchen 


Troubadouren war’ at Daniel, der um 1189 


ftarb , der Erfinder der ſchwer gereimten Gedichte. 21 
Sn einer Handſchrift zu: Sens finder man artige Reime 


"auf die Agnes,“ die von Karl VII. (fl. 1461) ges 


liebt wurde. Sie fielen "ein Acroſtichon vor. Cle⸗ 


ment Marot (fl. 1544), ein Kammerdiener von 


| Abſchnitt zu machen. a. 


Stang J., wird für den Erfinder ‘der Vermifchung ber 


" männlichen und "weibliben Reime gehalten; 22 allein 
‚Marot hat ſich zuweilen von biefer Vermiſchung loss 
‚gefagt, denn .er.befannte in dem andern Drude feiner 
Werke, daß ihn Johann le Maire von.Belges ges 


lehrt habe, in der Mitte eines Verſes einen weiblichen 


1* 


Die Engländer. und Staliener flengen zuerſt an, die 
Reime wieder wegzulaffen, worin ihnen die Zeutfchen 
nachfolgten. In Franfreih widerfegte fih de la 
Motte den franzöfifchen Reimen, aber Boltairesund 


Bouhier vertheidigten fi fie. 2* 


Endreime ſi nd vorgeſchriebene Reime, bie man in ein 


"Gedicht bringen ſoll. Man: vermuthet, die Frans 


.:zofen hätten .diefe Art zu dichten erfunden, welches aber 


noch ungewiß ift. 


1. Sablonstie Allgem. Eer. aller Kuͤnſte und Wiffenfch. Leipr 
sig. 1767. TI. 1177. 2. Jenaiſche Allgem. Litterat. Zei⸗ 
tung. 1791. N. 298. und zwar bie Recenfion der Schrift: 
Dell’ origine de la Poesia rimata, opera di Giamma-. 
ria Barbieri. Modena. 1790. 8. und 4. Kap. 3. Ja⸗ 
blonstie a. a. D. 4. Ebendaſ. 5. Ienaifhe Allgem, 
Lit. Zeitung a. a. D. 6. Jablonskie a. a D. 7. 

Ebendaſ. 8. Zenaifhe Allg. Lit. Zeitung a. a. DO. 9, Eben, 

daſ. 10, Rollin maniere d’ EUER les helles lettres 

- LLp. 79 


20 Keinigung det Saffın. Eeaweſthrebunhen 


7 
“ 


&. 


»L. I. p. 79. 1726. 11. Juvenet de Sarlencds'Ge 
ſchichte der- ſchoͤnen Wiſſ. und Kuͤnſte, uͤberfv. J. E. 
‚Kappe. 17522. Ih." 1! Kip. ©. 7. 12. Joblons⸗ 

 tie.a. a. O. 13. Paoquier Retherehes de la France 
Lih.7.e.2. 14. Mwuratori in Antiquitt. Itakcmedü aevi. 
T. III p. 681. 15. Fabricii Bibl. Lat. T. IL; p. 533; 16- 
C. A. Heymanni conspeötus reipubl. lit. 1763... 263 — 
255. 17. Juvenel de-Gaglencas Geſchichte a. a. 
D.2 Th. 2. Kap. S. 29. 19,9. A. Fabricii Allg. »ift. 
de Gelehrf. er 2. B. S. 610, 19. Jenaiſche Allg. Lit. 
Zeitung. a, 9. D., zo. 8. %. Zabricii Alis. Hiſt. der 
Selehrf. 2. B. ©. 736. 21. Jenaiſche Allg. Lit. Zeitung 
a. a. O. 2, Siehe bes Menage, Betrachtung über bes 

Malesherbes Gebihte. ©. 402. 23. Bayle hiſtoriſch⸗ 
kritiſches Wörterbuch. Leipz. 1743. III. 355. b, 24.'3us 
venel de Garlencas Geſqhichie a. a. 2. Aal 
Kap. ©, 19, 


‚Reinigung ber. Gaſſen wurde — Einführung ber ges 


! 


pflaſterten Straßen nothwendig und" als ein- Theil der 


Ausbeſſerung der Gaffen betrachtet. Bey den Nömern 


batten die Tribunf rerum nitentium die Aufficht über 


“Die Reinigung der‘ Gaſſen und. irentfügen —— 


In Paris befahl Philipp der Kühne im Jahr 1285, 
daß jeder. Bürger. die Straße "vor feinem Haufe reiniz 
gen laffen mußte; erft im Jahr 1609 wurde die Weis 
nigung der. Gafjen. in Paris auf —— — von 
der Polizey beſorgt. 


Reiſebarometer, ſ. Barometer. | 
‚Rehiebefreibungen. Für den dlteften Reifebefchreiber, 


fo wie für den alteften geographiſchen Schriftiteller, 
kann Homer, wegen feiner Odyſſee, gelten. Die aͤl⸗ 
teſte Reifebefchreibung, im eigentlichen Sinne des Worts, 
bie auf unfere Zeiten fam,.ift. von Scylar dem Aeltes 
zen, der zu Garyanda im Jahr der. Welt 3450, unter 
dem Darius Hyflafpes, geboren wurde. ' Er ee 


Reiſemantel. Reitkunſt. | 2 


'* fi durch ſeine hiſtoriſchen ib geogtaptiſchen Eenntniſſe 


beliebt gemacht, daher ihn der genannte Koͤnig dazu 
brauchte, den Fluß Indus und die. Seekuͤſten zu erfor⸗ 


ſchen. Er. endigte dieſe Entbedungsreife in 30 Mo⸗ 


.,‚naten, und ſetzte eine ‚Befchreiäugg,, davon unter dem 


Vtel: Periplus, auf. ? Rad) ihm- that fi) der; cars 


thaginenſiſche Admiral „Hanno durd eine Entdedungss 


* 
“ — 


reiſe hervor, die er auch beſchrieb. Hanno lebte im 


Jahr ber Welt 3538.,?. Unter Alerander dem Bros 
gen. machte Near ch eine Seereife. Die Belchreibuns 


gen diefer. Reifen fi nd noch vorhanden, mon ‚aweifelfuaber 
‚an ihrer Aechtheit. Noch hat man auch Nachricht von 
einer Umſchiffung von Afrika durch die Phönizien auf 
des eguptifshen. Königs Nacho Befehl, von einem; aͤhn⸗ 
‚lichen unvollendeten, Unternehmen des Satafpes; auf 


...Kerre6s Befehl, und von großen Seereiſen des Himilco, 
— Pytheas und Euthymenes. Die aͤlteſte bekannte 


Sammiung von Reifen war bie, welhe Sam. Gry⸗ 
naͤus 1555 beforgte. 


. Joh. HE TUT acograpbiſcher Diaerſal. L. ar ©. 


669, 2, Ebendaſ. S. als 


—* Einen bequemen Reifemantel, deſſen fi ſich 


Reiſende, beſonders fahrende Perfonen, als. Mantel, 
 Müge, Fußſack, und, in Herbergen, als ‚Bette bedienen 
koͤnnen ‚erfand Caspar Schöntaube, ein Kuͤnſtler 
and Maler zu Gumbinnen in ‚Dftpreuffen, i um das 
Jahr 1791: | 


Reitkunſt. Das Keiten auf Ihiören iſt ſehr alt. Res 


becca ritt ſchon auf einem Kameel 1und zu Jacobs ? 


und Hiob8 Zeit 3 war bereits das Sigen zu Pferde 


| befannt: Salome hielt eine große Menge Pferde, die 


er and Egypten kommen ließ, * und bie wahrſchein⸗ 
li auch zum Reiten gebraucht' wurden. Unter der 


Regierung des Hiskias wird zuerft der affyrifchen 


An: gedacht. $ Etwa 4 oder IR Jahr hernach 
wurde 


2 0 eitkunſt. 


tue iben dem nordiſchen Mölkernz den 
u;niZperomiern:. und. Gimmeriernm getrieben 5: dieſe flelen 
250 Jahre nach Troja's FIerftörung "in Ionien und 
Erdien ein⸗ und brachten die Reitkunſt dahin. } 
ae das Reiten zuerſt erfand, iſt ungeiiß; 
pie Meinung derer, welche dieſe Erfindung den Eyyp⸗ 
tiern zuſchteiben, ſcheint die wahrſcheinlichſte zu feyn. 
F ER, ſchreiben die Erfindung des’ Reitens dem Epyps 
ier Dtud einen Sohne des Dfiris, 6 Andere aber 
Bin Sefofris' zu, 7er euch Sefonhofes, Ges 
Be one vder Sefonhofides gemannt wird. 3Die 
53% erftere’ Meinung beffätiget Plutard. 8 Daß bey den 
— Kriegshebren des Seſ oſtris ſchon Reiterey’ ‘war,’ bes 
“get Diodorurs. Zu Mofes' Zeit war fihon 
er pie Heiterey der Egyptier unter dem 'Pharav: bes 
62 uͤhmt. 10" Im der Folge wurde ſie roch fürchtbärer ; 
—— det eghptiſche König Siſak den Be bes 
= — hatte er 60000 Reiter ‚bey, fig. Rn 


sHomer,:Sophocled, Doufaniak — El 

* or behaupten, Neptun.habe unter Allen zuerft Pierde 

gebaͤndiget und bie Reitkunſt gelehrt, 12 daher er. auch 

Syrius denannt/ von zwey Meer » Pferden gezugen, 

und ihm zu Ehren bie Rennſpiete alt Plerden oMdal⸗ 
"a, ‚ten wurden, | 


„Der griechiſche Redner Lyf IRB reist. pie. Gin 
“dung ber Reitkunſt den Amazonen zu. 13 


Andere ſchreiben die Erfindung. des Reitens dem 

Belterophon, einem Sohne des Glaucus, ‚Ks 

nigs in Ephyra oder Corinth, zu. 1% _ Die Poeten 

dichten von ihm, daß er ſich Sogar auf den geflügelten 
— Pegaſus gewagt, und auf. {etbigem bie pugebeure Chi⸗ 
maͤra erlegt habe, ei 


Virgil ſchreibt die Erfindung — Reitkunſt⸗ den 


> Peletronierg, einem lbeſſaliſchen Dolke, zu IF: An⸗ 
bere 
yon 


Reitkunſt. om 


H Bere’ Tchreibens aber die Reitkunft ben Theſſaliern uͤber⸗ 


haupt zu, Andere vorzüglich den Juͤnglingen aus⸗ dem 
theflalifchen Nephele, welche die auf dem Berge Pelion 
wüthenden und das Rand verheerenden Ochſen bezwan⸗ 


* gen, und zu deren Ueberwindung die Pferde am erſten be⸗ 


«fliegen. Bald. will man. dieſes dem Theſſalier hi: 
„ron, bald dem Staliener Mares oder Maris zus 
"Tpreiten, 16° Diele Gefchichte, welche zur Zeit des 


Bellerophon. 1300 Jahr vor Chriſti Geburt, geſchab⸗ | 


24 u... 


gab zu der Fabel von ben Gentauren Unlap. * - Die 


Lapithen verftanden die Kunſt, die Gebiſſe und Kapps 


.jäume wohl: zu machen ‚und ein. Pferd gut, zu lenken. 
Pelops führte ‚die Wettrennen. der, Pferde auf: den 


olympiſchen Spielen. ein, die 100 ‚Jahre. nach. der 


Wiedereinführung. dieſer ‚Spiele durch den Iphitus 
aufkamen. * 


Freret ſetzt die Epoche ber Reiterey im europdis 


ſchen Griechenlande auf den erſten Meſſeniſchen Krieg, 


“743 Jahre vor Chrifti Geburt. Nach feiner Meynung 


; 


“nahm fie ihren Urfprung in Macebonien, kam von ba 


‘nach Xheffalien “und in das mittägige Griechenlaͤnd. 
Daß aber dieſe Meynung ungegruͤndet iſt, babe ich 


ſchon unter dem Worte et ul. Th. ©. 209 


. . gezeigt. 


' Auch bie Gretenfer wußten die Dferbe gut abzurichs 
ten; 19 man will ihnen die erfte- ———— der Ca⸗ 


* im Kriege zuſchreiben. * 


Die Athenienfer hatten (don Meiſter, bie in ber 


- Reitkunft Unterricpt gaben. 2?! Eumenes kam fchon 


auf den Vortheil, die Pferbe mit Riemen in die Höhe 
* ziehen und ſchweben zu — damit ſe ie an ftetig 


wurden. 22 


Das erſte, aber verloren gegangene, Buch. von der 


 Reitkunft ſchrieb Sarmenis. oder Sarmentis. 23 
4392 By 


24 | Keitkunſt. 


Bey ben Griechen m Ren on von! ber Reitfunf 
vgefäricen 


 Romulus E hatte ſchon 300 Reiter. 2 
‘Die Reitkunſt, als Kunſt betrachtet, hat Jiallen zum 


VBaterlande. Die erſte Ritterakabemie, wo man das 


Weiten als Kunſt lehrte, wurde in Neapel errichtet. 
Sederigo Griſani war der Erſte, der in Italien 


von dieſer Kunſt fchrieb. Durch feine Schuͤler kam 
die Reitkunſt unter Heinrich Vili. nach England, 
wo ſich der Herzog von Nemwcaftie dur ein Reit— 


* 


"Bud bekannt machte. Durch die Schuͤler des Neapo⸗ 
litaners Pigmatelli Fam bie Reitkunſt nach Frank: 
reih, wo Pluvinel und dann La Broue zuerſt in 
franzoͤſiſcher Sprache davon ſchrieben. | 


‚Mars Fugger zu Augöburg gab 1578 ein Buch 
von der Geſtuͤtterey mit Holzſchnitten zu Augsburg 
heraus. Johann Friedrich Herwart aus Augs⸗ 


burg ‚gab 1581zu Tegernſee ein Buch unter dem 


Titel: die adelige und ritterliche Kunſt der Reiterey, 
heraus. Im Jahr 1584. gab ber Fuggeriſche Bereis 
’ ter. Magnus Seutter, ‚ein Gebißbuch heraus. 2* 


Buͤcher von der Reitkunſt haben noch gefihriebln ; 
Glaudio Curtio, —— Cuſſius und Ca» 


fpar Fresque. 
1, 1 Mofe 24,61. 21 Mofe 49, 17. 8, Hiob 89,- 21. 
4. 2 Chron. 9, %. 28. 5. 2 König. 18, 238. 6. Di- 
eaearch. ap. Schol Appoll. Rhod. IV. n. 275. 7. Ibid, - 
und Natalis Comes. Lib. 2 cap. & 8. Plutarch. de Isid, 
“et Osir. II. p. 358. 9. Diod. 1. c. 54. p- 64. 10. 2 Mofe 
014, 9. 18. 11. 2 ’Chton. 12, 3. 12, Diod. VI. Panei- 
rollus Lib. J. de moribus in bello usurpatis, 18. Ly- 
sias Rhetor. Orat. 31. 14. Plin. VII, 56. 15. ‚ Virgil. 
"”. Georg. II. 16. Aelian. Var. Histor. Lib. 9. c. 15. 
"17. M. Th. Mies Handbuch. ©, 210.. 18..Mem. de P 
—* Acad. 


— 
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arte, ‘ Aondii ‚der belles lettres. "T.. VII Juvenet de Sarlen 


vr 


2a Geſch. der [hönen Wiff. und fregen Kunfte, überf. v. 

Bi EiRappe 1749. 1.5 8 Abſch. 8. Kap. S. 518. 
519: 19. Freret Recherches sur!’ origine de l'art del’ Equit. 
Mem. de I’ Acad. des belles lettres. 20. Un’ver'. Lexic⸗ 

V. p 521. 21. Isid. Orig. XIV. c. 6. 22. Platoin La 
ehete. 23. Cornel. Nep. in Eumene. 24. Ravis Textor, 
effic. Lih. 4 c: 102. 25. Kunft« Gewerb. iind Hands 
werkegeſchichte der org EUR 1783. IL. Th. & 
'178. 17. 


Beitrod, eine Art von weitem Oberkleid, erfand Aeſdh v⸗ 


— 


‚und verbeſſerten die Repetiruhren, aber ale dieſe wurs 


lus T, nad Andern aber die Sfaurier. ⸗ 


1. Athenaeus Deipnosoph. Lib. I. c. 18. 2. Cedren. p. 15. 


kelfa ſein. 


Breisbarkeit ber thieriſchen ——— . Nuss | 


Rennſchiff, ſ. Sabeſdik 


Repetiruhr. Schon um 1650 waren die — 
fo eingerichtet, daß fie alle Stunden von ſelbſt ſchlu⸗ 


gen; I indefien waren diefes noch keine Repetiruhren. 
Die letztern ſoll Huygens um 1650 erſt erfunden 


—haben 2, und Barlow in England wandte iin Jabr 


1676 die künftlihe Wiederholung bed Schlagwerks 
auf die Zafchenuhren an, welches nur dann ſchlug, wenn 
man es haben wollte ? Karl U. fhidte Ludwig 
XIV. eine Repetiruhr von Barlow. Einige meynen, 
Barlow habe die fünftlihe Wiederholung des Schlag⸗ 
werks erfunden, aber Querré und Zompion hätten 
fie zuerft auf die Saduhren angewandt, welche Mey⸗ 
nung aber wenig für fih bat. Richtiger ift, daß 
Duerrdund Zompion das Schlagwerf an den Repes 
tiruhren verbefferten und einfacher madten. #* Des 
Charmes und Sully übertrafen ihre Vorgänger 


ben 


26 „ ' Keptobuction. * 
den von dem berühmten Engländer Graham übertrofs 


fen. Der Uhrmacher Freron in: Paris erfand eine 
Repetiruhr, die laut ımd a la sourdine” flug und bes 
ſonders im Wagen gut zu  brauen war. 2 “ 


1 » Bittenbergifäes Wodhenblatt 1774 St. 3, 2 Antipans 

dora I: ©. 435. -8. Wittenbergiſches Wochenblatt a. a, D. 

4. Zuvenel de Sarlencas Geſchichte der Schönen 

er € x. 31. Kap. S. 436. 5. Bouendagag geneal. Kalens 
ber. —— — — 


Reproduction si ———— = . 


ai 
— 


* 


ſchnittenen Theile an thieriſchen Koͤrpern. Irem bley 


‚zeigte zuerft durch Verſuche, daß zerſchnittene Polypen 
wieder wachſen. Hierauf machte; man die Verſ 


auch an andern Gefchoͤpfen und fand, daß die Erd⸗ 
und Waſſer-Regenwuͤrmer wieder wuchſen, wenn ihnen 
Schwanz und Kopf abgeſchnitten ward. Wenn man 
ſie auch der Laͤnge nach zerſchnitt, fo wuchfen fie doch 
wieder ind Ganze. Eben dieſes fand man am Kidf 


- frofy und am Salamander ; auch den. jungen Kröten 


und Sröfhen wuchſen die Beine wieder, die man ihnen 


‚‚abgefhnitten hatte. Von diefem Allen. mahten Bon: 


net, VBandelli und Spallanzani Verfuhe. Ehe 
aber diefe Derfuche gemacht wurden, hatte fhon Reaus 
mur den neuen Anwachs der Kreböfcheeren. aufmerks 
fam beobachtet, und Du Hamel verſuchte fogar, das 
MWiederwachfen der Knochen am Schenkel eines jungen 
Huhns. Hernach fiel Spallanzani, Profeſſor der 
Naturgeſchichte in Modena, darauf, die gemeinen Schnek⸗ 
Ben zu zerfchnieiden, und das Wiederwachfen derfelben 


‚zu verfuchen ; es zeigte fih auch wirklih, daß der abs 


gefhnittene Kopf und Schwanz den Schneden wieder 
wuchs. Dieß gefchah im Jahr 1766, wo er auch dem 


‚ Bonnet hiervon Nachricht gab. 
Fe = Reſo⸗ 


Refonänzboden. Reſpirater. 


Mifchangbeben, f. Elavien 0 7.‘ 


Refpiration, Athemholen. Daß das Athembolen der 
Thiere und Pflanzen ein Mittel ſey, wodurch die Na: 
tur die Thiere und Pflanzen von dem überflüffigen 

Brennbaren befreyet, welches ſie ſonſt in kurzer Zeit 
zerſtoͤren wuͤrde, haben die Englaͤnder Crawfort und 
Prieſtley zuerſt durch Verſuche wehrſcheinio Ei 

macht. 

Herr D. Gorcy zu Neubreifah erfand eine. nyue 
Maſchine zu Wiederherftelung der gehemmten Refpira= 
tion bey Afphyrien, und der Profeffor Roulandrin 
. Yaris ‚verbeflerte fie. Sm Jahr 1790 lieferte. Herr 
 Profeffor Boͤckmann die Befchreibung und Zeichnung 
‚derfelben. Das Werkzeug befteht aus zwey Blafebäls 
-‚ gen, die zwar ein gemeinfchaftliched Zwifchenbrett, aber 
: feine Communication unter einander haben; fie find 
bazu vorgerichtet, daß, nachdem. das Ende des biegſa— 
“men Rohrs in das eine Nafenloch oder in den Mund 
beö Kranken geftedt worden, beym Aufziehn derfelben, 
der eine ‚mit einer Maffe Luft aus der Atmofphäre, 
ber andere aber durch das biegfame Rohr mit einem 
Theile Luft. aus der Lunge des Kranken fich anftium 
druͤckt man nun die Blaſebaͤlge wieder zu, ſo jagt der 
eine fein aus der Lunge gezogenes Gas in die Atmo— 
ſphaͤre, und der zweyte die atmofphärifhe Luft in die 
' Lunge ded. Kranken. Wil man änftatt ver atmofphäs 
riſchen Luft dem Kranfen dephlogiftifirte Luft beybrinz 
gen; fo fann dem einfaugenden Bentil des einen Blai: 
balgs eine mit Lebensluft gefüllte und mit einem Hahn 
verfchloffene Blafe angefchraubt werden. Sournal der 
Phyſik des Herrn D. Friedr. Karl Gren, Prof 

in Halle, 1790. 1. 8. 1. Heft. 


Refpirator, Den antimemphitiſchen Reſpirator erfand 
Herr Pilatre de Rozier. Er hatte durch Verſuche 
— daß bie. mephitiſche Luft in verſchloſſenen 

* Kel⸗ 


— 


>, 


I; 


w 


- 


” 


— * an 


pe} 


73 Reftaurateners. Reverberirlaternen 


Kellern und heimlichen. Gemädyern an fich’ nicht toͤdt⸗ 
lich fey, fondern daß blos der Mangel ber atmofphäs 
riſchen Luft toͤdte. Er erfand daher obiges Werkzeug, 
wodurch die Bommunication mit. der atmofphärifcher 
. Luft unterhalten wird, Der Reſpirator beſteht aus 
einem mit Gummi Kopal uͤberzogenen taffetnen Schlauch, 
ber 48 Fuß lang ift und zwey Zol im Durchmeſſer 
bat. Inwendig iſt ein gemundener Meffingdrat, damit 
die Luft die Röhre nicht zufammendrüdt; bas eine 
"Ende des Schlauchs, an welchem eine meffingene Röhre 
iſt, wird oben in freyer Luft gelafjen, das andere wirb 
vermittelfi eines Futterals genau an die Nafe gepaßt; 
nun fleigt man in die Grube, den- Athem holt Man 
durch die Nafe und flögt ihn wieder durch den Mund 
aus, den man gleich wicder verfchließt. Her De 
Aulnaye hat diefen Refpirator verbefjert, ‚indem: er 
Klappen an der Röhre anbrachte And dadurch den Ges 
Brauch deffelben noch mehr ficherte. Observations et 
mèmoires sur Ja physique et surles arts, par M. P ahbô 
Rozier, Mongez et de la Meiherie. Paris. 1786. Lich⸗ 
tendbergs Magazin IV. B, 2. Et. ©. 79. 1787. 


Reftaurateurs find Zraiteurs in Paris, die Confitu⸗ 
zen, Compotten, Bedereyen und Gefundpeitsipeifen 
verkaufen. Sie find erſt feit 1766 aufgefommen. 
Das erſte Erabliffement diefer Art war in ber. Rus 

St. Honor, Hötel d’ aligre. Gemeinnügl, Kalenders 
Lefereyen von Srefenius. 1. B. 1786 ©. 217, 


ettige find in Deutſchland einheimiſch, und Piinius 
kannte ſie; aber die wohlſchmeckenden kamen aus China, 


Reverberirlaternen find ſolche, welche die Lichtſtrahlen 
von einem polirten Metall auf die Straße werfen, um 
die Straße mit geringeren Koften und doch beffer, alt 
mit den gewöhnlichen Laternen, zu erleuchten. Sie 
folen ſchon vor 1755 duch einen PB, deſſen Namen 

man 
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man noch nicht weiß, erfunden worden ſeyn, aber nach 
dem Dictionnaire des Origines fol Bourgeoid "de 
Chateaublanc diefelben erfunden- haben, auch follen 
fie erft 1766 eingeführt worden feyn. Herr Muffi, 
Aſſocie des Haufes Bolongaro Simonefta, hat, um die 
. Beleuchtung zu Frankfurt am Mayn zu verbefiern, 
Muſterlaternen von mehreren Orten kommen laffen und 
durch Bufammenfegung ihrer Vorzlige eine neue. Art 
Laternen mit mehreren Hoblfpiegeln erfunden, deren 5 
eine Straße,. die zoo Schritte lang ift, auf die befte 
Art erleuchten. In allen 5 Laternen zuſammen bren⸗ 
nen 16 Dodte, da man vorher zur Erleuchtung der— 
felben Straße 56 Lampen und eben fo viel Laternen 
‘brauchte. Journal’ des Luxus und der Moden, Dstos 
ber: 1791. ©. 581. folg. 


? 


Rhabdologie ift die Kunft, mit — Stäbchen zu 
‚rechnen, auf melde vorher bad Einmaleins auf eine 
befondere Art gefchrieben wird. Vermittelſt verfelben - 
kann man behend und leicht multipliciren, dividiren, 

‚auch ‚die Quadrat- und Cubikwurzel ausziehen. Der 
fhottländifche Baron Johann Neper erfand diefe 
Staͤbchen. Siehe Neperifhe Stäbchen. 


Rhetorik, Redekunſt, Oratorie iſt die Wiſſenſdaft 

der Regeln der Beredſamkeit, welche eine Fertigkeit iſt, 

Andere zu überreden und ſich von den Gemuͤthern der 
Menfhen Meifter zu madhen. Die gemeine Bered— 
ı famfeit, die man im Umgange braucht, ift faft fo alt, 

als die Sprache; aber die erhabne Beredfamfeit, deren 

‘ man fi in öffentlichen Neben bedient, wurde haupt⸗ 
ſaͤchlich in den Republiken zuerſt gebildet. 


Beredte Männer — es lange vorher, che die Reber 

funft erfunden. wurde.  ° Bey den Söraeliten wurde 
- Aaron wegen feiner Beredfamfeit gerühmt ; auch in 
: ben großen Propheten alten. BURN findet wan 


ſchon 
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ſchon erhabne Beredſamkeit. Bey den Scythen ſoll 
ſich Anacharſis als Redner ausgezeichnet haben; 
Curtius? liefert eine ſolche ſcythiſche Rede, die den 
griechiſchen faſt vorzuziehen iſt; er giebt ſie auch fuͤr 
aͤcht aus, aber Kunſtrichter halten ſie für erdichtet. * 


Man will ſchon dem Jupiter einige Erfahrung in 
der Beredfamfeit zufchreiben, weil gefagt wird, daß er 
dieſe Wiſſenſchaft durch den Merkur 'den Menfchen 
" ‚überfendet habe ; + Andere, beſonders die Egyptier, 
fbreiben ihre Erfindung dem Merkür ober Hermes 
felbft zu, der ein Enfel oder doch Naqhkoͤmmling des 
Atlas war. 


Unter allen Voͤlkern wurden die Griechen — in 
der Redekunſt am beruͤhmteſten. Unter ihre beredten 
Männer rechnet man den Neſtor, Menelaus, Phös 
air, Ulpffes, Aefop, Solon, Pericles, Alcıs 
- biades, Thucybdides, Pififtratus, Phalaris, 
Pythagoras, Heraclitus, Democrituß, Thes. 
miftocles, Empedocles, Lyſias, Ifocrates, 
— Blato, Hyperides, Demofthenes, Lycurgus, 
Aeſchines, Dinarhus und Demades, 

Pericles, ein Schüler des Anaragoras bon 
Glazomene, war unter den Athenienfern der berebtefie | 
Mann feiner Zeit und hielt vor Gericht die erfte ges 
ſchriebene Rede, da feine Verganger bisher aus dem 
Stegreif geſprochen hatten. 6 _ 

In der Folge machte man über die Reben bereiten 
Männer Anmerkungen, fammelte diefe und brachte. fie 
in Ordnung, woraus die Rhetorik entfland, die eine 
Crfindung der Grieden if.” Cicero hält die Sicis 
lianer Gorar und Gtefias, die 330 nah R. Erb. 

* oder 450 Jahr vor C. G. lebten und nach dem Tode 
« bes Königd Hiero lehrten, wie auc den Schüler des 
Gorar, Namens Thifias, für die Erſten, welche die 
Me der Berebfamfeit aufſuchten und mithin für die 
Er⸗ 
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.- Erfinder der Rhethorik. 8_ Der Schwaͤtzer Gorgiae 
Leontinus war der Erſte, der ſich in den Diympis 
ſchen Spielen öffentlich erbot, über jede Materie, die man 
ihm beitimmen würde, aus dem Stegreif eine Rede zu 
halten, wofür man ihm in dem Delphifhen Tempel 
eine Bildfäule von gediegenem Golde fegen ließ; er 
fol die Rhetorik zuerft methodifch abgefaßt T9 und Abs 
fäge in den Reden zu machen erfunden, auch die Rhe⸗ 
torif zuerft für Geld gelehrt haben, welches Kette. aber 
bem Protagoras, 1! und von Andern dem Sfocras 

tes zugefchrieben wird, 12 


Ariftoteles, Quintilian und Diogenes 
Laertius halten den Empedocles für den Erfinder 
ber Rhetorik; 13 er war in der 76. Olympiade „ges 
boren. Wenigſtens fol er dem Antipbon Rhbamnus 
fıus, einem Athenienfer, der 411 Jahre vor Chriſti 
Geburt ftarb, und die erfte Rhetorik ſchrieb, die Bahn 
dazu gebrochen haben. 14 

Iſocrates, ein Schuͤler des Prodieus und Gors 
gias, wurde 436 Jahre vor C. ©. zu Athen geboren, 
und merfte zuerft an, daß man in den Reden den 
Wohlklang der Worte in Acht nehmen müffe, der aus 
dem richtigen Wortbau entfpringt, 79° SFfocrates. 

- fowohl, ald Alcidamas, verfertigten einige rhetoriſche 
Buͤcher, die aber verloren gegangen ſind. 


Plato iſt der Erſte, der uns in dem Phaͤdro die 
allgemeinen Regeln der Redekunſt hinterlaſſen hat. Nach 
dieſen Grundſaͤtzen des Plato ſchrieb Ariftoteles 
hernach ſeine rhetoriſchen Buͤcher, welche das erſte 
vollſtaͤndige Werk uͤber die Redekunſt find 16, daher 
.. man. ihm das Verdienſt zufchreibt,. daß er die Khetorif zu— 
erſt in die Form einer Wiſſenſchaft oder in ein Syſtem 
gebracht habe. 17° Demoftbenes, ein Schller bes 
Iſocrates, brachte es unter den Griechen in. der Bes 
tedfamfeit am weiteften; aber nach feinem Zode ſank 


8, Handb, d. Erfind, aıc Ih, die 


diefe Wiffenfchaft wieder, denn fein Enfel Demodas 
res war der Erfte, der die Zuhörer nicht mehr: zu ruͤh⸗ 
ren, ſondern nur freudig zu machen ſuchte. 


Nach den Griechen thaten ſich die Roͤmer in der 
Redekunſt hervor. Sie lernten dieſelbe von den Grie— 
den, die fie anfangs in griechifcher Sprade zu Rom 


*" eprten. Ute römische Redner waren Menenius 


Agrippa, der 262 n. R. E. berühmt war, Appius 
Caͤecus (447 n. R. €.) und der erſte Scipio Afri— 
canus (537 n. R. E.); !8 dann wurde die Rheto— 
sit in Rom verboten. Nach einiger Zeit wurde fie ’ 
‘von den Sreygelaffenen wieder gelehrt. Der erfte 
Freygelaſſene, der diefes that, war Lucius Plotius, 
ein geborner Gallier, der zu der Zeit, wo Cicero 
noch ein Knabe war, eine rhetorifche Schule in Rom 
antegte, und feine Schüler zuerft in lateinifcher Sprache 
in der Rhetorik unterrichtete. 19 Hierauf lehrte fie 
auch der römifche Ritter Blandus und bradte fie 
in befigre Aufnahme. 29 Sein Schüler Fabianus 
lehrte fie ebenfalls, auch thaten ſich Eraffus, Anto= 
nius, Gäfar und die beyden Catuli als Redner 
hervor; aber Cicero bradte es in der Beredfamfeit 
unter ben Römern auf den hoͤchſten Grad der Vollkom— 
menbheit. 21 Geine erfte Rede hielt er 673 n. R. €. 
für den Quintus, unter ben Bürgermeiftern M. 
Zullius Decula und Cornelius Dolabella, 22 


Er ſchrieb drey Bücher von dem Redner. 


Nero war ber Erfte, der fich einer erborgten Bered⸗ 
famfeit bediente; denn die Reichenrede, die er auf den 
Claudius hielt, hatte Seneca gemacht. *3 


M. Fabius Quintilianus, der feine Institu- 
tiones fohrieb, nachdem er die römifhe Jugend 20 
Sahre lang unterrichtet hatte, war der erfte Lehrer der 
Beredſamkeit, der vom Bespafianus eine Befoldbung 
erhielt, 2* | 
f Nach 


Khetoril. ur 


Nah dem jungern Plinius, der im Jahr E13 
.n. €. ©. farb, nahm die DELHI bey den Roͤ⸗ 
” mern ab. 


Bey den Chriſten thaten fich unter den griechiſchen 
Vätern Bafilius, vorzüglih aber Sobann Chrys 
foftomus, ein Bifhof zu Gonftantinopel, unter 
den lateinifchen Väternaber Cyprianus,2eo, Ambros 
fius, Auguftinus und Bernhardus als Redner 
hervor ; doch fol Lactantius alle Väter der latei— 
nifchen Kirche in der Beredfamfeit übertroffen haben, _ 
_ wir haben aber weder Reden noch Homilien von ihm. 


Die einbrehende Barbarey unterbrüßfte auch ‚die 
Khetorif, und erſt im ıszten Jahrhundert half. ihr der 
Florentiner Poggius Bracciolini und im ı6ten 
Sahrbundert Jacobus Sadoletus, M. Anton 
Majoragius und M. Anton. Muretus in Stas 
lien wieder auf. 


Um eben diefe Zeit kam bie e Rhetorik auch wieder 
in Zeutfchland auf. Bey den alten Zeutfchen will 
man frühzeitige Spuren der Berebfamfeit finden ; ihre 
älteften Redner waren bie Druiden. 2° Der erfte- 
Öffentliche Lehrer der Beredſamkeit auf einer teutfchen 
Schule war Eumenes, der vom Conſtantius Chlo— 
rus mit einer Beſoldung von 6000 Kronen zu Cleve 
als Lehrer der Beredſamkeit angeftellt wurde. 25 Die 
erfte Iateinifche Redekunſt fol Flaccus Alcuinus 
im gten Sahrhundert (* 804) gefchrieben haben; 27 
aber Alcuinud war nicht in Zeutfchland, fondern in 
England geboren. Sn Zeutfchland half der Friesläns 
der Rudolphus Agricola, der 1485 zu Heidel—⸗ 
berg ftarb, der Rhetorik wieder auf. Er war der Erfte, 
der die Teutſchen wieder reines Latein lehrte, und fie 
zu wahrer Beredfamfeit anführte. Er zeigte, daß Er: 
findung und Dispofition zur Logik, nicht zur Nhetorif, 
gehörten, und fegte die Lehre von Auffindung der Bes 

‘5a weife 
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weiſe auf einen beſſeren Fuß. 28 Unter den Teutſchen 
ſchrieb Alexander Hugens 1572 eine Rhetorik 


und Philipp Melanchthon ſchrieb Elementa Rhe- 
torices, die 1574. zu Bafel herausfamen. 29 Nicol. 
Reusner, Matth. Dreffer und Conrad Diete: 


rich waren ſchon damit befhäftigt, zu ben bekannten 


generibus, dem demonsrativo, deliberativo und judi- 


er ciali, noch das didascalicum hinzuzufegen, welches aber, 


erft David Ulmann in feiner Rhetorica sacra et 
profana that, die 1675 zu Frankfurt herausfam. 3° 


Chriſtian Weife (* 1707) wird für den Erſten ges 


halten, der die teutfche Wohlredenheit in Kunftform 
und zu einiger Vollfommenpeit brachte, 31 


In Frankreich ward die Beredfamkeit durch Balzac 


und VBoiture aus der Wiege hervorgezogen. 3? Die 


gerichtliche Beredfamfeit führte Johann Baptifte 
du Mesnil, ein Parlaments => Advocat in Paris, ein, 
der zuerft‘ bei Eröffnung des Parlaments öffentliche 
Reden hielt. 33 Briffon führte das Anführen vieler 
fremden Stellen in Öffentlihen Neben ein, und Wil— 
helm du Bair fchaffte diefen Fehler wieder ab. Le 
Maitre war der erfte gute Redner in Frankreich; er 
fchaffte die verblümten Redensarten und die allzuhäus 
figen Anfpielungen auf die befannteften Gebräuche des 
Alterthums in Öffentlichen Reden ab, _ Patru hielt - 


die erfte Danfrede, ald er zu einem Mitgliede ber fran⸗ 


zöfifchen Akademie aufgenommen wurde, 3* Der geifts 
lichen Beredſamkeit halfen die patres Senault und 
de Lingendes auf; nachher wurden Flechier, 
Boffuet, Bourdaloue, Maffillon und de Ia 
Rue al Kanzelredner berühmt, 35 Rapin und Cons 
rard brachten die franzöfhe Redekunſt in Regeln. 36 
1. Quintil, Inst, Orat, IH, 2, 2. Curtius Lib. VII. e 8. 

$. 10, 11. 5. Memoires de I’ Acad. des inscript. Vol, 
IX.p. 202 AP. G. Chabotius ad Horat. Od. 4. Lib, 

1, p. 72. Diodor, I. 5, Suidas unter Ilsgming. 6 Ci- 

® <er® 
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sera, Orat. I. n. 146. 7. Quintil. Inst, örat. IT; 17;- 
1,1. 8,.Cicero, de Orat. Lib. III. e! 32. 9. Isidor, 
Orig. Lib. II. c. 2. Quintil, Instit, orat. Lib, IH. d.:1, 
10. J. J. Hoffmanni Lex.. univ. Basil. -1677.- unter, Pro-- 
tagoras. 11. Stolle Hiftorie der, Gelahrtheit, Jena. 
S. 181. 12. Diog. Laört. IX. Seg. 25. 13. Cicero‘ im 
Bruto. c. 8. Quintil. Iastit. orat, III, 1. ‚Isidor, Orig, 
5 2. 14. Cicero in Bruto e. 8. "18, Diog. Laört. v. 
. Quintil. Inst, orat. I. 1. IE, 17. 16. Shroedbe 
Are Suras. Berlin 1777. ©, 192. 17. Livia 
| Decad. 3. Lib. 8, 18% A. Fabricii Ang. Hiſt. dee 
Gelehrſ. 1752. 2. B. ©. 112. 19. Stolle a. a. D. 
©. 132. 20: Seneca de Controversüis, Lib. II. Präef. 
Cicero de ‚elaris‘ Orat. 8.26. 21.98 A. Fabricii 

Aug. Hiſt. d. Gelehrſ. 1752. 2. B. ©. 230. 22. Taciti 
Annales Lib, XII. c. 38. 23. Suetonius de claris Rhe- 
toribus Lib. I. c. 18, 24. Tacitus de mor. Germ. c, IX. 

3. 3. %. Fabricii Ag. Hiſt. d. Gelehrf. 1752. 

2. 8. ©. 254. 26. Ebendaf. ©. 578. 27. Stolle a. 

a. O. ©. 136. 238. 3. A. Fabricii Allg. Hiſt. d. Ge⸗ 

lehrſ. 175%, 1. B. III. Hauptftüd. 5 34 29. Ebendaf. 

80. Reimm. 1Einleit. Vol. II. p. 387 :389 und 898 

31. Juvenel de Carlencas Gef. d. ſchoͤnen Riff. 

und freyen Künfte, überf. von J. €. Kappe. 1749. 

J. Th. 4 Kap. ©: 125 : 138. 32: Ebendaf. IL. Th. 5. 

Kap. S. 138, -:139. 33. Ehendaf. ©. 159:147. 34. End 

©. 139 » Bub 35 Stolle a. a. O. ©. 190. Ä 


Nichtfcheit erfand Theodor von Samos;! Bis 
truv ? will es dem Pythagoras zufcreiben und 
» Andere 3 dem "Athenienfer Dadalus; dem ketztern 
wird. aber mehr die: Erfindung des Winkelmaaßes 
zugefhrieben, welches man wohl mit dem Rihtfgeit 
verwechſelt haben mag. 


1. Curieuſe Nachrichten von Erfindern und Erfindungen. 
Hamburg. 1707. ©. 134. 2. Vitruv, IX. 3, J. A. Fa⸗ 
bricii Aug. Hift, d. Gelehrf. 1752. u 8. &. 220. 


— Rie⸗ 


86: Riegelwerk. KRitterafademie 


Riegelwerke, f. Schloß: und Riegelwerte 


Kingy: ſ. Saturn. 


Ring. Der Verſuch, Ringe, welche aus allen —— 
genfarben beſtehen, vermittelft des electriſchen Schlages 
auf den Oberflächen der Metalle hervorzubringen, ift 
„eine Erfindung bed Herrn Prichten. — 
S. 470. 


King, , Singerring, Ninge an ben Fingern zu tragen, 
war ſchon zu des Juda Zeit, der ein Sohn Jacobs 
“war, üblih. T Man hat dieſe Erfindung dem Pros 
metheus zufchreiben wollen, 2 der einen eifernen Ring 
.. getragen haben fol, welches aber Plinius 3 für fas 
belhaft hält. Der Gebrauch der Ringe fol aus Gries 
 henland gefommen feyn. Zu Lacedamon trug man 
‚ eiferne Ringe, .G. Marius trug noch einen: eifernen 
Ring am Finger, ald er wegen bes Siegs über den 
« Sugurtha feinen Triumph. hielt; eines. guldenen Rings 
fol - er * nichte vor dem dritten Conſulate bedient 
haben. 


1. 1. Moſe 38, 18. 2. Bid. Orig. Lib..16. e. 6. Lib. 19, 
— ©. 82. 3. Plin. Lib. 33. Sect. 4. edit.) Bipont. 1784. 
4 Ibidem. 


Ring um den Saturn, f. Soturnsring 
Ringelreime, ſ. Rondeau. 


Ritterakademie iſt eine öffentliche Anftalt, worin Junge 
- Edelleute im Reiten, Fechten, Zangen, Sprachen, Hi: 
ſtorie, Mathematif und andern nüglichen Wiffenfchaften 
unterrichtet werden. Schon die Griechen hatten aͤhn— 
liche Anftalten, indem fie ihre Jugend in der Palae- 
stra und im Xysto übten. T Die erfte Ritterafademie, 
wo die Edellente im Reiten geuͤbt wurden, erichtete man 
zu Neapel. ? Die erfte Ritterafademie in ihrer Art 


“od. | ſtif⸗ 


Kitterorden. Roͤmerzinszahl. 87 


- ftiftete der König von Daͤnemark, Chriſtian IV., zu 
Soroͤe, auf der Inſel Seeland, 1623, ? In Frank⸗ 
reich hat der. Bereiter Pluvinel ei eine Ritters 
‚afabemie ‚angelegt. .* 


1. ©. Gymnafium in diefem Handbuche. 2. ©. weaitſhel⸗ 
"in dieſem Handbuche. 3. Shroedhs Allg. Weltgeſche für 
Kinder. IV. 2. ©. 332. 4. Jablonskie Aug. ker. 
aller Künfte und Wilf. Seipzig- 1767. 1. ©. 21. 


Ritterorden. Der, Grfte, der in Teutſchland von einem 

teutſchen Fürften errichtet wurde, war der Orden der 
Fürfpanger, den Kayfer Karl IV. zu Ehren der Sungs 
frau Maria im Jahr 1355 fliftete. Kleine Chronik. 
ei Altdorf 1790. ©. 19. | 


Köhrbrumnen. Der vierte fpanifhe Chalife Abdor- 
zahmann II. machte im 30. Jahr feiner Regierung 
oder im 236. Jahre des Reich der Araber, d. i. um 
dad Jahr 850 nad Chrifti Geburt, in der' fpanifchen 
Stadt Cordova den Anfang damit, den Boden feiner 
Städte zu pflaftern und Röhrbrunnen anzulegen. Rod. 
Ximenez Hist. Arabum ed. Erpen Lugd, Batav. © 36 


Roͤhre, Toricelliſche, ſ. Barometer 


Roͤmerzinszahl, Indictio, if eine Reihe von 15 Jah⸗ 
ren, die nach ihrem Verlauf wieder von Neuem anfängt. 
Kaifer Conſtantin der Große führte fie im Jahr 
307, I nad Andern 312 ? n. C. ©. am 24 Septems 
ber ein, an welchem Zage ſich feine Regierung anfieng. 
Nach Andern wählte man den September deswegen das 
zu, weil fonft zu Rom um dieſe Zeit wegen eingeerndes 
ter Früchte die Zinfen und Herrengefäle entrichtet wer— 
den mußten. 2 Der Anfang diefer vom Kaiſer Eons 
fantin eingeführten Indiction fällt ins dritte Jahr 
vor Chriſti Geburt. Wenn man alfo zu der gegebenen Jahr: 
jahl n. C. G. noch die Zahl Zaddirt und die Summe durch 

15 dis 
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“  Römerfüg. Roggen, “ 


15 dibidirt: ſo giebt ber Reſtdie verlangte Inbichon, 
"Bd i. er zeigt. an, wie viel Jahre von dem gegenmärtigen 


Zirkel bie zu Ende des gegebenen, verfloffenen find, * 


Sm Jahr goı bemerkte Karl der Große noch die Roͤ⸗ 
merzinszahl in feinen Urkunden, 9 und die Notarien 


» bemerfen fie noch jest in itren Inſtrumenten. Die 
... .Indietio Constantinopolitana fieng fih unter dem Kai— 


fer Suftinian mit dem erften September an. Wenn 


die Indictio romana oder pontificia ihren Anfang nahm, 
Niſt ungewiß. Sie ſcheint ſich unter Alexander HE. 
im Jahr 1158 vom erſten Jenner anzufangen, $ Die 


—— Indiction fieng mit dem Neumond des 
"May an. 
1. Wolffs Mathemat. er. Leipzig. 1716. unter cyclus in- 
dictionum. 2. 3. 4. Fabricii Allg. Hift, der Gelehrſ. 
1752. 2.8. ©. 446. 3. Jablons kie Allgem. Lex. aller 
Kuͤuſte und Wiſſ. II. ©, 1209, 4, Wolff. a. a, 2.6, 
476, 5. Pütters Handbuch der teutſchen Reichshiſtorie. 
Goͤttingen 1762. ©. 121. ff. 5. Baronius ad ann. 1158. 
"6. J. J. Hofmanni Lex. univ. Contin. Basil, 1683. ?. I. 
p- 914. 


Nömerzug ; fo nannte man bie Reife, welche font die 


roͤmiſchen Kayſer, gemeiniglich. :mit einem Heer. von 


. 24000 Mann, nad Rom machten, um fich dafelbft kroͤ⸗ 
nen zu laſſen. Bon dieſen Roͤmerzuͤgen ſchreiben ſich 


die Roͤmermonate oder diejenigen Reichsanlagen her, 
welche die Reichsſtaͤnde geben mußten, um den Kayſer 
und ſein Heer auf der Reiſe zu unterhalten. Karl 
der Große that den erſten Roͤmerzug; Lothar im 
Sahr 1133 den zweyten; ben legten. Römerzug Karl 
V. Die übrigen Kaifer fchreiben fi nur erwählte römifche 
Kaifer, weil ihnen die Weyhe fehle Hommels 


akademiſche Reden. S. 196. 


Roggen und Waizen iſt in der kleinen Tartarey Kr 
in Sibirien zu Haufe, wo fie jegt noch wild wachen, 


Rohre, 


Rohre Roman. 89 


Rohre, gezogene; f. Buͤchſe. 


Rolle ift eine von. den ſechs einfachen Potengen in der 
Mechanik. Sie beſteht aus einer runden Scheibe, die 
ſich um eine durch ihren Mittelpunkt geſteckte Axe be— 
wegt; der Umfang der Role hat einen Einſchnitt, um 
den ein Seil gefchlagen wird. Die Are beißt der Bols 
zen. Briffon fhlug vor, den Bolzen fo in die Role 
zu befefligen, daß er fi mit drehe, um die Friction 
zu verhüten.. Die Steife der Seile, die ſich, zumal, 
bey Eleinen Rollen, fehr ftarf biegen müffen, ift ein noch 

wichtigere Hinderniß bey der Bewegung der Rollen. 

- Amontond bat um 1699- die Theorie davon zuerft 
entworfen und durch Verſuche ind Licht geſetzt, worin 

ihm Nollet folgte, Aus ihren Berfuchen folgt, daß 
es beſſer iſt, Rollen von einem groͤßeren Durchmeſſer 
zu gebrauchen. Gehlers phyſikal. Woͤrterbuch. MI. 
S. 730. 


Rollthurme, ſ. Thurm. | 2 


Roman «ft eine erbichtete, aber wahrfcheinliche — 
von den ſonderbaren Thaten und Begebenheiten der 
Menſchen, wie auch von den außerordentlichen Wirkun—⸗ 
- gen ber Leidenfchaften. Der Roman foll feinen Ras 
men von ber Lingua Romana rustica oder von ber 
. Romanifhen Sprace erhalten haben, wie man, zur 
Zeit der Merovingifchen und Karolingifchen Könige in 
Sranfreich, das verderbte. Latein nannte ; einige frans 
zöfiiche Dichter faßten ihre erdichteten Liebesgeſchichten 
und Fabeln in der Sprache ab, daher ihre Werke von 
dieſer Sprache den Namen Romane erhielten. ? 


Man findet ſchon Romane bey den Griehen, Den 
älteften griehifchen Roman fchrieb ‚Deliodorus, ein 

. Phönizier und Biſchoff zu Tricca in Theffalien, der im 
vierten Jahrhundert lebte ; fein Roman führte den Ti⸗ 
tel 


» 
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tel Aethiopica, und enthielt die Liebesgeſchichte DEF 

Theagenes und der Chariklea. Die Romane 

wurden’ bey den Griechen Mileſiſche Fabeln genannt 
- und man hat dergleihen noch vom Ach illes Tatius, 

vom Euftathbius, der in einigen Manuferipten Eus 
mathius genannt wird, ferner von Longus, Char 
| titon u. %. m. * 


* Die neueren Romane kamen im neunten Jahrhun⸗ 
dert in Frankreich unter Karl dem Großen auf, führ 
ten aber noch nicht den Zitel der Romane. Sie folz 
len aus den Gefangen auf die Schlachten und Erobes 
rungen der alten franzöfifhen Könige entſtanden feyn. * 
—Turpin, der Erzbiſchoff zu Rheims, der im gten Jahr— 
» hundert zur Zeit Karls des Großen lebte, hat die 
-Heldengefhichte Karls des Großen und Rolands 
‚ nah. Art eined Romans beſchrieben. Der Papft Ca = 
lirt II hielt diefe Schrift fuͤr Acht, aber Einige haben 
behauptet, fie fey ein erdichteter Roman, der dem Tur⸗— 
pin von einem im ııten oder ı2ten Jahrhundert. lex 
-benden Schhriftfteller untergefhoben fey. * Hierauf 
thaten ſich befonders "in ber Provence finnreiche Köpfe 
hervor, die einander in Romanen zu. übertreffen fuchten. 
Maitre Euſtache, auch Huiftace und Wiftace ges 
nannt, war ber erfte franzoͤſiſche Poet, der feiner Bes 
gebenheit von ber Rofe den Namen eined Romans 
gab; ? er lebte um die Mitte des ı2ten Jahrhunderts. 
Im ı2ten Jahrhundert famen auch die Ritter = Romane 
auf, worin die Schidfale und Thaten der Ritter auf 
den Kreuzzügen befchrieben wurden. Bon den Pros 
vensgalen lernten die Spanier und Italiener die Ros 
mane. Die. Zeutfchen begnügten ficb anfangs damit, 
Romane aus fremden Sprachen zu überfegen, endlich 
fiengen fie aber auch an, felbft welche zu dichten. 


Maria Catharina des Jardins aus Alengon, 
die 1683 ſtarb, all einen neuen Gefhmad in den 
Ro: 


Komanifche Treppe. Rondeau. 98 


Romanen: ©  Bom Urfprunge der Romane hat ber 

franzöfifche D90h Daniel Huetius um das na 
1683 gefchrieben. ? 

1, 3.4. Fabricii Allg. Hift. der Gelehrſ. 1752. 2.8. ©. 735. 

Jablonskie Aug. Ber. Reipzig. 1767. I. ©. 1213, 

2. Stolle Hiftorie der Gelahrtheit: Jena. 1724. ©. 234, 

folg. 8. Juvenel de Carlencas Geſchichte der ſchoͤ⸗ 

nen Wiff. und freyen Künfte, überf.,v. oh. Erb; Kappe. 

1752. 2. Th. 2. Kap. ©. 21. 4 Jablonskie a a. O. 

6, Ebendaſ. 6. Bayle Hiſt. Grit. Woͤrterbuch. II. &, 

883. a. Leipzig: 7. Traite de Yorigine des Romans par 

M. Huet, Precepteur de. Mgr. le Dauphin. Paris 1649. 

7. Edit, 


Romaniſche Treppe iſt eine — die gar feine Stus 
fen, fondern blos einen gewöhnlihen Abhang hat, das 
ber man über ſolche bequem fahren und reiten kann. 
Sie hat ihre Benennung daher, weil fie in Rom zus 
erft aufgefommen ift. Jacobſon Technol. ne 
1. ©. 445. 


Rondeau, Rundgedicht, Ringelteime, ift ein Gebicht, 
das in Sranfreih aufkam und aus zehn oder dreyzehn 
Zeilen befteht, die aber nur zween Reime haben. Inder 
erften Gattung reimen fünf und fünf mit einander, in 
den legten fünf und acht, inige machen den Franzos 
fen Clemens Marot, einen Kammerdiener Königs 
Franz J., zum Erfinder des Rondeau; T Andere fagen, 
daß er es nur zur VBolfommenheit brachte. Johann 
Bonnefons (*ı614) gab dem Rondeau die Reinigs 
keit der Sprahe. PBincentius VBoiture (* 1648) 
brachte das Rondeau wieder in Aufnahme und gab 

ihm neue Annehmlichkeit. Unter den Teutſchen hat 

Almefſiüs oder. Gottfried Zamehl zuerſt eine 
Probe vom Rondeau oder Ringelreim gegeben. Sein 
Buch iſt betitelt; Musae Almesianae oder Musae cy- 

» clopes, und fam 1667 zu heraus. 3 


1 — 


93 .  Bofe. Roſenkranz. .; 


„1. Bayle Hiſt. Erik: ‚Wörterbuch. ‚Leipzig. 1743. UI. S. 
öl. 2%, Juvenel de Carlencas Geſch. d. jhönen 
Wiſſ. und freyen Künfte, übereiegt von Joh. Erhard 
Kappe 1749, 1 Th. 2 Kap. ©. 119, 120. 3. Ja: 
blonstie Allg.’ ter. Leipzig. 1767.. II. S. 1202. 1203, 

Joͤchers Gelehrten Ler. unter Almefius und Zamel. 


Roſe, die alldene Rofe weyhete Papft Urban V. im 
. :ı4ten Jahrhundert -zuerfi. I. A. Fabricii Allgem. 
Hiſt. d. Gelehrf. 1752: 2. B. ©. 1058. 


Rofen, diefe Blumen wurden erſt unter Heinrich VII. 
in England bekannt. Schroeckhs a. Weltgeſch. 
für Kinder, IV. 2. ©, 141. 


Hhfenfeft, Das ältefte-mir befannte Rofenfef wurde jur 
-Saleney, einem Dorfe in Le Noyonnvis, von dem 
- Herrn Medard, einem Bifchof zu Noyon, im fünften 
Jahrhundert geftiftet. Das tugenvhaftefte von den drey 
- vorgefchlagenen Maͤdchen befam vom Gutsherrn feyers 
lich einen Rofenfranz, nebit 40 Livres, welches Ges 
‚ Thent Herr de Pelatier de Morfontaine mit 
40 Thalern vermehrte. D. Ant. Friedr. Buͤſchings 
Erdbeſchreibuug. gte Auflage. UI. Th. 1788. 


Rofenkranz entftand aus dem Paternofter. Das Paters 
nojter ift eine Schnur, an welcher Korallen von vers 
fihiedener Größe hängen, nach welchen dad Ave Maria 
oder der englifche Gruß und das Pater Noster ober 

Water. unfer in ber Eatholifhen Kirche gebetet wird. 

Der Erfinder des Paternoſters war Peter der Eremit, 
aus Amiens in der Picardie, der ed um das Jahr 1090, 

unter dem Papft Urban II. erfand. Es hatte 55 Kuͤ⸗ 

gelchen zu 5 Vater unfer und zu 50 Ave Maria, nad 
zehn kleinern Kugeln, bey denen der englifhe Gruß 
gebetet wurde, folgte allemal eine größere Kugel, bey 

ber ein Vater. unfer gebetet wurde. Im Sahr 1204 
erpand Dominicus de Guzmann, der Stifter des 

Do⸗ 


Rofenobel, Roßkaftantenbaum 93 


Dominitaner = Ordens, den Rofenfranz oder ben Mas 
tienpfalter. Er führte flatt 55° Kügelchen beren %52 
ein, in beren Mitte ein Kreuz hieng, welces Das 
Credo oder den’ Glauben anzeigt. Die jegigen Paters 
nofter beftehen meiftens aus 63 Ave Maria, 7 Päter 
noster und einem Credo. J. J. Hoffmanni Lex. uni- 
vers. Contin. Basil. 1683. T. I. p..8ı0. J. A. Fa⸗ 
bricii Allgem. Hiſt. d. Gelehrf. 1752. 2. B. ©. 
1075. Curieuſe Nachrichten von Erfindern und Erz 
findungen. Hamburg. 1707. ©, 114. | 


Rofenobel ift eine engliche Goldmünze von Fünf Thaler 
worauf ein Schiff mit einer Roſe ſteht. Der König 
Eduard III. lieg im Sahr 1334. die erften Roſenobel 
prägen. Jablonskie 03: Lex. Leipzig. I. 
©. 1217. 


Rofenwaffer, f. Deftillirkunft. 


Rofinen, ihre, Bereitung aus den Weintrauben wird 
einem a zugeſchrieben. 


Roßkaſtanienbaum. Unter dem Worte Kaſtanienbaum 
iſt deffelben ſchon gedacht worden, ich liefere aber hier 
noch einen Nachtrag zu jenen Nachrichten. Der wilde 
Kaſtanienbaum wird deswegen Roßkaſtanienbaum ges 
nannt, weil die Tuͤrken glauben, ſeine Frucht ſey eine 
Arzney fuͤr keuchende Pferde. Das Vaterland dieſes 
Baums iſt noch nicht ganz ausgemacht, aber die Kennt⸗ 
niß deſſelben ſoll zuerſt von Conſtantinopel nach Euro— 
pa, und zwar, wie Einige wollen, T zuerſt nach Wien 
gefommen feyn. Matthiolus befam von dem Wils 

. beim Guaccelbenus aus Flandern, Arzt des Aus, 
gericus aus Flandern, der Fayferlicher Gefandter am 
türfifchen Hofe war, einen Zweig und die getrodrete 
Frucht gefhidt. In Lobelli adversariis, die 1576 
zu Amſterdam —— wird ſchon des Baums 


ges 


9 Roßmuͤhlen. Roſſolis. 


Baht. Der Verfaſſer ſagt, er habe bie. Frucht bey 
Rondelet gekoftet, nachher aber aus Baruth in Egypten 
erhalten. Karl de PEclufe befhrieb 1582 Blüthe 
und Früchte, die er doch nicht frifch gefehen hatte. Eben 

dieſer erzählte im Jahr 1601, daß er 1588 in Wien 

' einen zwölfjährigen Baum, der aber noch nicht geblüs 
bet hätte, zurüdgelafjen habe. ? 

a. Hübners Kunft » und Natur : Lericon. 1746. ©. 456, 
2. Beckmanns Beyträge zur Geſch. der Erfindungen. 
1. ©. 497. 


Roßmuͤhlen entflanden aus den Handmühlen. Vergleiche 

’ Handmühle Man nahm fatt der Kurbel ein dideres 
und längeres Holz, dad man an der Keule befeftigte, 
und brachte an dem Ende des Querholzes eine Deichs 
fel an, woran man Bieh fpannte, weldes nun die 
Keule mit verbundenen Augen im Kreife herumtrieb. 
Der Mörfer mußte in die Erde gegraben oder an 
einem ſtarken Pfahle befeftiget feyn. Etwas über 300 
Jahre nah dem Kayfer Auguftus waren mehr als 
300 Öffentliche, theild Hand =, theild Roßmühlen in 
Rom, ohne die Mühlen der Privatperfonen. Im Jahr 
319 befahl Conſtantin no, daß die in Sardinien 
zur Handmühle Verurtheilten nah Rom gebracht wers 
ben follten ; aber Aufonius, der unter Theodos 
fius dem Großen lebte, erzählt: man habe zu feiner 
Zeit aufgehört, die Sehlenden zur Handmühle zu vers 
dammen, und es habe feine andere Mühlen mehr ges 
geben, als folde, die durch Zhiere getrieben wurden. 
Bollftändige thbeoretifhe und praftifhe Ges 
fhihte der Erfindungen. Il. Band. Zürd. ©. 
62. 63. 

Moffolis ift eine Erfindung der Italiener. Der Name 
dieſes Liqueurs kommt von der Pflanze Ros Solis ber, 
bie, nebft andern Kräütern, darunter getban wurde. 8 
Den Ros solis d’ Espagne erfand Herr Donerville 
zu Paris, %- 

1, Der 


Roft. Rubel, 96 
1. Der & la mode Kalender. Leipzig. 1792. S. 126. 2. Gothai⸗ 
fcher Hoffalender, 1792. &, 69. 


Roſt, Eiſenroſt iſt die Erde des durch Luft und Waſ⸗ 
fer zerſetzten Eiſens. Homberg hat zur ‚Verhütung 
ded Roft3 eine eigene Salbe vorgefchlagen, die aus 
Schweinefett und etwas Kampfer beſteht, welches zus 

_ fammengefchmolzen, mit etwas Kreide vermifcht und 
auf das heißgemachte Eifen eingerieben wird. Geh⸗ 
ler II. ©. 731. | m 


Rothes Glas, f. Glas. 


Rothſchmidmuͤhle iſt eine Orehmaſchine der Rothſchmide 
in Nuͤrnberg, auf welcher die Vorrichtung zum Drech— 

ſeln meſſingener und kupferner Sachen gemacht wird. Die 
Nuͤrnberger hielten dieſe Maſchine ſehr geheim, aber 
Herr Friedrich Nicolai zu Berlin befam-fie doch 
auf feinen Reifen zu fehen, und hat. zuerft einige Nachs 
riht von ihrer Einrichtung gegeben. Z8wep Roth: 

ſchmidsgeſellen wurden 1755 von Nürnberg vertrieben, 
giengen nah Wien und legten zu Nadelburg, ohnweit 
Wienerifch‘= Neuftadt, eine Rothichmid3mühle von 10 
Kammern zum Drechfeln an, welche dem Grafen Bathia= 
ni gehört. Jacob ſon Technol. Wörterbud. IH. ©. 46 r. 


Rubel war bis. zum Sahr 1700 nur eine ibealifche 
Münze, aber ı701 ließ Peter I. zuerft halbe Rubel 
fhlagen, auf denen Poltina (Halbrubel) fand. Bor: 
ber waren nur die Kopeifen (hastati) in Rußland übs 
lid. Im Jahr 1704 ließ Peter I. aud) andere 
Münzen fchlagen, die er ganze Rubel nannte, ob fie 
ed gleich dem Gehalt nach nicht waren. ine Kopeife 
war zehn As Gölnifh, und 100 Kopeifen waren ein 
alter idealifcher Rubel. Im Jahr 1700 verfälichte 

Peter aus Noth, um Geld zu befommen, die Kopeis 

Sen, indem er ihnen die Haͤlfte an Schrot und an 

Korn 
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Korn entzog ; nun war ein jeßiger Ideal⸗ ober Rech⸗ 
nung3 = Rubel nur fo viel, als fonft ein halber Rubel, 
Im Jahr 1704 ſchlug er alſo feine Rubel 505 As fein, 
aber 17178 den 14. Febr. nur 431 AS fein, welde 
Losteren neue Münze hießen. Im Sahr 1762, am 29, 
Det. prägte Katharina I. den Rubel nur 374 8. 
In Schweden beftand fonft das Kupfergeld in großen 
pfündigen Platten. Katharina hob diejes auf, und 
ließ die größte Kupfermünze zu 3% Loth prägen, 
welches der Kupfer : Rubel genannt wurde Schloͤ⸗ 
zers Staatsanzeigen. XVL 3. 62, Heft. Sunius 1791, 
24. Ruffifher Rubel. 


Rubin. Herr Erahane will das Geheimniß erfunden 
haben, Rubinen und Smaragde aus Bruchflüden zus 
ſammen zu fchmelzen. Einige wollen fih daraus die 
verloren. gegangene Kunſt ber egyptifhen Smaragde 
erklären. I | 


Künftliche Rubinen machte man fonft mit Eifen nadh, 
aber zu Anfang des ı7ten Sahrhunderts erfand man 
bie Kunft, * das gemeine Glas und Schmelzglas durch 
Zubereitungen von Gold zu färben, wovon Läbarius 

. im Sahr 1606 in feinem Tractat de Alchimia Nach⸗ 
siht giebt. Das Gold ‚wird in Koͤnigswaſſer aufges 
Löfet und durch Zinnauflöfung zu einem purpurfarbigen 
Pulver niedergefchlagen, welches legtere der Sritte oder 
dem Glasfluffe eine Rubinfarbe ‚giebt. Andreas 
Gaffius fol diefes aus Gold bereitete PYurpurpuls 

- ver erfunden (f. Goldfalf) und zur Bereitung des Rus 

. binglafed angewandt-haben; man glaubt aber doch, daß 
er nicht der erite Erfinder des Purpurpulvers fey, da 
ſich fon in den älten Chemikern Spuren davon fins 
den. Gaffius fchreibt die rothe Farbe dem Zufaß 
von Salmiaf oder Salpeter zu; tie vom Salmiak bers 
vorgebrachte Farbe hielt er für fhöner, hingegen jene 


vom Salpeter für dauerhafter. Im Jahr 1634 Be 
| NZZ 


Ruder. Rubefhif. 9 


Soh. Chrifian Orſchall von der Bereitung "dis 
Rubinglaſes, und erzaͤhlt in dem Werke: Sol fine veſte, 
daß er dieſe Kunſt vom Caſſiub, dem Väter; gelernu 
‚habe. Kunkel und Krüger: brachten diefen ‚Pros 
ceß zu größerer Vollkommenheit. Siehe Gtasfärseney. 
1. Sauendurgiſcher Genealogiſcher Kalender. — Ing *. 

2. Halle Magie. DI &, 82. 8: -Sbendafetbf 


Ruder wurden eher als die Segel erfunden, nad) X 


fouen die Floßfedern der Fifche, nach Yndern. bie, Hi 
ber Schwimmvögel zur Crfindung der Ruder Gelegen eif, 
gegeben haben. Das Altertbum macht die Copaͤer oͤber 


‚bie Bewohner der Stadt: Eopä in Böotien zu ihren Eri; 


findern; “aber bie ‚breiten Ruder ‚falten. bie. Plataͤer ober 
bie Bewohner der Stadt Plataͤai in Boͤotien erfunden ha⸗ 
ben. Vergl..Steuertuder. Plinii H..IN.Lib. VH,; 2 


Rudermafchine ift eine Mafchine zum Rudern oder zum 


Bewegen der Schiffe, welche auch befonderd an deg, 
GHochboords angebrarht: werden kann, und viele Fehler“ 
ber Drehruder vermeidet. Sie iſt eine Erfindum ng des 
Bouguer und ihre Befchreibung findet man in Its 
tobſons Technol. Woͤrterbuche. U. © 466. 56 


Kuderſchiff, dad dutch Ruder bewegt wird... Das Sir 


B. dandb. d, Grfind, a1. Zh. 6 der 


* 


“nit zwey Rudern erfanden, wie Damafus ſagt, ie 
Erythraͤer; mit brep Rudern fuhr der Corinther Amis 
nocles oder Amotles, wie Thucpdides ſagt; 
mit vier die Karthaginenfer nach dem Zeugniß des Ari⸗ 
ſtoteles; mit fuͤnf Kuverbaͤnken, wieMnefigiton ſagt, 
die — mit ſechs Reihen, nad dem Xena g04 
#98, die Syracufer; von dieſem kam, mie Mueſi⸗ 
giton ſagt, Alexander der Große auf 10, und 
hernach Ptolemaͤus Soter, nah dem Bericht des 
Philoſtephanus, auf 12 Baͤnke; Demetrius, 
des Antigonus Sohn, ließ 5, Ptolemaus Phi⸗ 
ladelphus 30 und Ptolemaͤus Philopater, 


085 Rubolp hie Tateln. Rihothmen. 


ohst auch Try phom „genannt Ahr. 40 — 
en Rlinii Hiſt· Nat. Lib· VII S6. 

RdolphinſcheTafan wurden een‘ Wurtenber⸗ 
ge, Fo an Keſpler (* 16305, verfertiget, wel⸗ 
‚cher? and! der Beobachtungen des Tyhd de Bruaße 
‚gu Anfange bes ven: Bahrhumderts: wie wahren Gefete 
bes Planetenlaufs zog, und dadurcheden Grund’ zur ges 
u were dieſer ‚Tafeln, legte, die, er„. dem 
Yu 1 "u re, — AR 

na n 


| Kufpoften ,, f, Baker. | | 


Ruhus" Herr Sie ſt in i zu Toſtana —— 
daß ein gewiſſer:; Schwamm, det’ unter dem Namen Fun- 
<güs:; Militenfisiihefanmt iſt und>auf der Inſel Malte 

"wäh, das vorzuͤglichſte Speeihieun wider die Rudr ſeh. 
Notice, de 7 Almanach gas Verre,des Eau FAR 
96. P. Sri: EEE — 






— * 


Rica. ERarhihfag. Por Et befaßt ih 
Abe wenn außer dem — 398 des el noch - eig 


Ins’. 


Bu "zugeht, . hät Mylord Mabon,. 7 jest Graf. 
Sranhope,. 1279, zuerſt deutlich gewiefen. und 

lei gezeigt, daß gut, angelegte. Bligableiter 

ar ‘gegen den Ruͤckfchlag fichiri. . Sehler — 

"Meter. I. ©. 738... | 

Rußſlein wurde durch einen ſchwediſchen Offizier Re * 
bekannt, der viele Jahre in der Kalmukey geweſen Be 
wo dieſer Stein haͤufig gefunden wird. 
Rhythmen ſ. Melodien. — 

Ropthuuen f. Rufi, Reim. A, Rx — 
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Saamenthierchen, Saamenwuͤrmchen hat Anton 
Leuwenhoeck zuerſt durch Huͤlfe des Vergtoͤſſerungs⸗ | 
gldies entdedt. "3%. Fabricii Allgem. Hiſt. der 


a. 1752. ©. 1019. Univerfal: 2er. 


Sacharometer ift ein hydroftatifches Werkzeug, das mir 
der Salzfpindel viel Aehnlichfeit. hat, aber weit zufam= 
gefester ift. Es dient dazu, die Schwere der Würze, den 
Gehalt und die Stärke des Biers zu unterfuchen, und 
wird als eine Art von Senfwaage angewandt. Der Erz 

"finder dieſes Werfjeugs ift Johann Rihardfon in 
England, ber es 1784 bekannt‘ machte. Allgem. Lit. 
S8eitung. Jena 1788. Rr. 281b. Delete. 
fetzte Magie. I. B: 1789. ©. 216. a 


Sachſenrecht wurde von Karl dem Großen den Sach⸗ 
ſen auf dem Schloſſe Sachſenburg ertheilt und von Otto 
‚dem Großen beſtaͤtiget. Es ift in dem -Sacfen- 
fpiegel enthalten und begreift. das. Landrecht, das . 
Weichbild und das Lehnrecht. In der Folge entflanden 
verſchiedene Fragen und ungleiche Meynungen darxuͤber, 
welche durch die Konſtitution des Kurfuͤrſten Augarfi ers 
oͤrtert und abgethan wurden. Die Letztere gilt aber nur 
‚in den Kurſaͤchſiſchen Laͤndern. Jablonskie Allgem. 
Lex. aller Kuͤnſte u. Wiſſ. Leipz. 1767. 1. ©. 1237. 


Sachfenfpiegel 'T Sachſenrecht und Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit. 
Sadpfeife ein altes muſikaliches —— welches 


aus zwey Pfeifen deſtand, die durch einen ledernen Sud 
G 2 ec 


geftedt wurden. Faunus, Marfyas, DapputE | 
und Pan werben als Erfinder defjelben angegeben. * 
Den Hebräern war die Sadpfeife unter dem Namen 
Sumphoneia bekannt. 2 


1, Häbnere Kunfts und Natur, Lericon. 1746. ©. 1873. 
2. Schilte Haggibborim apud Ugolm. vol. — 27, 


Sackthier iſt ein Seethier, welches der Abbe Diequemare 
entdedt hat. Lichtenbergs Magazin für das neuefte 
‘aus der Phyſik und Naturgeſchichte. 1. B. 1. Stud. 

S. 41.— B 


Saduhren unterſcheiden ſich von den — daburch 


daß dieſe durch Gewichte, jene aber durch eine deder ge⸗ 
trieben werben. 


Neuerlich haͤtte ein Betrug die Kunſtforſcher wegen bee 
Alters der Sackuhren beynahe irre fuͤhren koͤnnen. Man 
fand naͤmlich auf dem Schloſſe Bruce in Fife-Shire, in 
Schottland, eine ſilberne emaillirte Taſchenuhr, die ſtatt 
des Glaſes über dem Zifferblatte durchſichtiges Horn hatte. 
Auf dem Zifferblatte ſtanden die Worte: Robert B. 
(d. i, Bruce) Rex Scotorum. Dieſer Schottiſche Koͤ⸗ 
nig Robert Bruce kam 1305 zur Regierung und 
ſtarb 1348. Barrington ſchloß aus dieſer Uhr, dag 
die Sackuhren ſchon zu Anfange des 14ten Jahrhunderts 
in Schottland befannt geweſen wären. T_ Die ganze 

Sache war aber ein Betrug , den ein Goldarbeiter in 
Glasgow, der die Infchrift des Zifferblatts verfertigen _ 
Aieß, gefpielt Hatte, Herr John Saminfon in 
Forfar fpürte der Sache nah; der Goldarbeiter geftand 
ihm den Betrug, und nannte eö einen Spaß. . Herr Ja⸗ 
minfon verdient aber allen Dank, daß er die Sache 
befannt gemacht hat. 2 Geit langer Zeit hat man in 
England Feine ältere Zafchenuhr aufzeigen fönnen, als 
die vom Jahr 1660 — ſich im Palaſte zu Hamp⸗ 
ton⸗ 
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toneourt befindet, und noch erträglich"gangbar ift; “aber 
neuerlich hat man gemeldet, daß fich in England Sad: 
uhren von ben Jahren 1540 und 1541 finden. Hieraus 
fieht ınan, daß fie nicht in England erfunden wurden, 
baß ed aber auch falſch iſt, wenn man behauptet, die 
Taſchenuhren waͤren erſt 1577 u — nach 
England gekommen. 3 


Aus einem Sonnet bed Sasparo Bisconte ober 
Caspar Bicecomes, ber zu Ende des ızten Sahr: 
hunderts lebte, wollte Hamberger fihließen, daß die 
Zafchenubren ſchon im ı5ten Jahrhundert befannt gewefen 
wären; ober diefelipren, deren Caspar Bicesomes 

in feinem Sonnet gedentt, waren feine Zafchenuhren, 
Sondern aftronomifche Tiſchuhren, die feine ‚Stunden ans 
zeigten. | 

Der wahre Erfinder der Sackuhren iſt Sir He le, — 
ein Uhrmacher zu Nuͤrnberg, der nach 1540 ſtarb. 

„machte dieſe Erfindung kurz nad dem Jahr 1500 e 
oder, wie Andere wollen, im Jahr, 1510 8 Seine 
Sackuhren hatten noch Saiten ſtatt der Ketten, wa⸗ 
ren aber ſo geſchickt von Eiſen oder Stahl verfertiget, 

daß fie auch die Stunden durch eine Glocke anzeigten. ® 

Der beruͤhmte Rabelais nennt die Taſchenuhren, in 

‚feinem Pontagruel, Nuͤrnbergiſche Eyerlein, aus welcher 

Benennung erbellgt, daß die. Erfindung der Saduhren 

von je her den Nürnbergern zugefchrieben wurde, ine 
folchgepförmige Uhr gieng 40 Stunden, 


Aus dieſen Zeugniſſen kann man leicht abnehmen, wie 
irrig es iſt, wenn man die Erfindung der Sackuhren ei⸗ 
nem Straßburger Mathematiker, Iſaac Habrecht, 
zuſchreiben will, ber erft Hundert Sapre ſpaͤter lebte. 


In der Folge hat man die Taſchenuhren fehr klein vers 
"fertige. Schon Kapfer Kart'V. hatte eine Uhr mit 
Zeiger und Glode in einem Fingerringe.? In ber 
Gothai⸗ 
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Gothaiſchen Kunſtkammer iſt ein Ring des Kurfuͤrſten 
JZohann Friedrich mit einer zierlihen Uhr. ®_ Im 
Genf verfertigte der Uhrmacher Morand fogar Uhren 
mit Gtodenfpielen in Ringen. 9? Im Jahr 1575: ver: 
fertigte man fchon in England fo kleine Fafchenuhren, 
die-man in einen Stodfnopf faffen konnte und zu Ans 
fange des ızten Jahrhundert machte man fie fo Elein, 
daß fie das Frauenzimmer ald Ohrengehänge trug. 10 
Man trug auch, in den Ringen Uhren, wo ein Eleiner 
„Stachel fo oft in ben Finger flah , alö es Beinen 
hatte. 


Die erften Sackuhren zeigten blos Stunden. Die aͤl⸗ 
— teſten darunter find die mit Schweinsborften und einer 
Loͤffelunruhe, aber ohne Schnede. Nach ihnen folgten 
die mit der reifigen Unruhe, man ließ fie aber immer 
noch: ohne: Feder und Kette. Endlich kamen die Schnez 
denfenel auf, und man behielt die kleinen Unruhen bey. 
Hierauf entflanden die Schneden mit einer großen‘ Uns 
ruhe. Dann erichienen die Schneden und eine fange 

' zarte Feder in Geftälf der Pendeln am Arme ber Uhrwelle. 

' Man weiß, daß die Unruhe die Bewegung der Sackuh— 
ren mäßiget. Um dieſen Vortheil genauer zu erhalten, 
‚machte man die Unruhe bald ſchwerer, bald leithter;" her: 
nach aber mäßigte man diefeBewegung durch die gedachte 

Feine gerade Feder, welches Verdienft man dem Abt von 
Hautefeuillezufchreibt. Diefe gerade Feder verwandelte 
Huyghens im Jahr 1674 in eine_Spiralfeder, und. 
brachte hierdurch die. Regierung der Sackuhren durch 
eine Spiralfeber zu Stande, die ben Saduhren eine 
ſolche Richtigkeit gab, daß fie daher den Namen der 
Saduhren mit Perpendikeln erhielten. Dieſe haarfeinen 
flählernen Unrubfedern lieg Huyghens 1674 durdj den 

Uhrmacher Zuret verfertigen. Der, Englander Hoof 

gab vor, das er fchon vorher dieje Erfindung gemacht 
babe ‚aber Leibnig leugnet diefes in einem. Auffaß, der 
| | ſich 
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fich in des Sully Regle artiſicielle dustems. Wien 4714 
in 8. und zwar am Ende dieſes Buchs befindet, wo er 
ſagt, daß dieſe Erfindung im Jahr 1674 bey ſeiner Anz 
weſenheit in Paris von Huyghens gemacht worden ſey. 
Hautefeuille wollte ſich quchedieſe Erſindung zueig⸗ 
nen und derllegi⸗ ſogar den Huyghens, verlor aber 
den Proceß. Hierauf wurde das große Kronenrad er⸗ 
funden, und ihm folgte eine große Unruhe mit zwey Schwe⸗ 
ren an beyden Armen derſelben. Gaudron, ein „paris 
. fer Uhrmacher ift der Erſte gewefen, ber die Theile einer 
= Taſchenuhr nach ihren kleinſten Umſtaͤnden zerlegt hat. 


‚Die Zafchenubren, die durch. einen Doppelfchlag jede 
x, Secunde ‚anzeigen, daß ſolche daran, wie bey Pendel: 
uhren, unterſchieden werden gr — Paul ne 
zins ki in Breslau. 


Der Uhrmacher Forrer ini: ‚Bien, der — der 
Schweiz gebürtig ift, bat Saduhren erfunden, die fich 
“ alle do Stunden: von felbft aufziehen. Geht man mit 
der Uhr in der Taſche; ſo zieht ſie fich"bey jedem Schritt, . 
den man thut, um eimBähnthen:äuf, und laͤuft folglich nie 
ganz ab. Die Uhren find'etwas groß, ihre Bewegpunkte | 
laufen in unausfeilbaren Diamanten; ' fie koͤnnen aber 
nicht geöffnet werden, doch kann man zum Zifferblatt, 
zum Avance= und Retardtaͤfelchen kommen. Eine koſtet 
70 Oukaten. 13 


Emery hat die Sackuhren fo insuläte, ba fie 
‘auch Hitze und Kälte anzeigen, und als — zu 
gebrauchen find; 

- Her Auth zu Echterdingen * cutund hat eine 


aftronomifce Sackuhr erfunden. “ u 


Zu den’Saduhren gehören Auch die Gylinberubre, 
wo ſtatt der Spindel und Spindellappen ein Cylinder ans 
gebracht ift, der Die Unruhe trägt. Da’ namlich die 


Evpindellappen hey einer heftigen Bewegung 3; Rz beöm 
eiten 


104 Sacrament. 


Reiten, gegen den fteifen Kloben ſchlagen; fo pflegt die 


Sackuhr zu gefchwind zu gehen, welcher Fehler aber durch 


den Eylinder verhütet wird. Ferner haben dieſe Uhren ftatt 
bed Kronrads nur ein gewoͤhnliches Stirnrad, welches 


durch“ ein Getriebe ein liegendes Steigrad bewegt, 
Man hat au bereits Secundenzeiger an diefen Uhren 
angebracht. Ihr Erfinder iſt noch nicht bekannt. 


3u La Chaux deFond im Herzogthum Neufchatel lebt 


ein gefhidter Künftler, Herr Berret, ber die Kunft 


erfand, auf converen Uhrgebäufen alle Arten von erhabs 


“nen Figuren eben fo rein und ſchoͤn zu drehen, als fie 
von der Hand bes größten Künftlerd gearbeitet werben 


[2 


tönnen. Das. Mufter und dad: zu bearbeitende Werk 
find beyde an einer Are befeftiget, und bie erftaunlich zus 
fammengefegte Drebmafcine ift fo eingerichtet, daß alle 
Bewegungen des Muſters der Gopie dur zwey Wege 
mitgetheilt werden, ‚ohne daß das .eine oder das andere 


durch gegenfeitige Ungleichheiten verborben würben. 73 


1.Bedmannd Bepträge zur Geſchichte ber Erfindungen. 
J. B. ©, 305. folg. 2. Ebenbaf. I.B. ©. 465. 3. Wits 
tenberg. Wochenblatt 1775.. St. 45. Schroeckh Allgem. 

r eig für Kinder IV. 2. ©. 142. 4 Merkwuͤrdigkei⸗ 
Ce; BER | der Stadt. Nürnberg. ©. 729, 5. Wittenberg Wochen; 
blatt. 1774 St. 87. 6. Jo. Coelei defcript. Germ. in Com- 
ment. ad Pompon. Melam. 7. Maioli dies caniculares. 
P. I. p. 762. 8. Tenzels cur, Bibl. 1704 S. 385. 9 
Bijdrnftapie Briefe. Dritter Band. S. 69. 10. Leuts 


1% 


nm anns Tr. :von ben Uhren. -P.I. &, 94, 11. Zus 


venelde Carlencas Gefhihte ber ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und freyen Künfte, überf. von Joh: Erh. Kappe. 
“1752. 8. Ih. 31. Kap. S. 435, 12. Wittenberg. Wochen⸗ 
blatt. 1776. St. 35.18. Meufels Miscellaneen artiftifchen 
...- Inhalte. - Erfurt. 1781. 6, Heft.. S. 20. 14. Aug. Lit. 
Beitung., Iena 1791. N. 106. 15. Meiners — uͤber 

die Schweiz, Bierter ‚Spell. 6.19, 


€ Süetament, Diefen Namen lese Tertullian mert 


im 
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im zweyten Jahrhundert der Taufe. by. J. %. Fasz 
bricii Algem. Hift. der Gelehrf. 1752. 2.8. ©. 336. 


Säbel. Bey den Ghinefern ließ Koung-Koung die 
erſten Saͤbel aus Eiſen machen. Vergl. Schwerd. 
Goguet vom Urſprunge der Geſetze III. ©. 271. 


Saͤchſiſchblau, Großhaynerblau, Chemiſchblau, iſt eine 


Farbe, welche 1740 von dem koͤnigl. pohlniſchen Berg⸗ 


rath Barth zu Großenhayn in Sachſen, mit Beyhülfe 
eines dafigen Schönfärberd, erfunden wurde. 1 Shre 
Bereitung findet man in dem angeführten Buche, ? 


1. Rortums neue Verſuche der Kärberkunft. Breblau und 
Eeipzig 1749.” 2. Jacobſon Technol. a ra uI. 
©. 477. 


Saͤchſiſchgruͤn wurde ebenfalls vom Herrn Bergrath 


Barth 1740 zu Großenhayn in Sachſen erfunden. 


Jacobſon Techn. Woͤrterbuch. III. ©, 478. 
Saͤchſiſche Wundererde iſt eine Steinart, die von einem 


— 


gewiſſen Richter in Sachfen entdedt wurde ‚ ber ihr wes 


gen ber Mannigfaltigkeit ihrer Farben diefen Namen gab. 


Ihr Grund ift violett oder gelbröthlih , worauf man 


aber noch viele andere bunte Farben wahrnimmt. Neibt 
man diefe Steinart mit einem wollenen Zude; fo erhält 
fie einen ben Marmor an Schönheit übertreffenden Glanz. 


Saͤemaſchinen. Zu den Saͤemaſchinen, wovon bie meh⸗ 
reſten zugleich pflügen, ſaͤen und eggen ſollen, gehören 
erſtlich der Sembrador, den Joſeph von Locatel⸗ 
li, ein Landmann im Herzogthum Caͤrnthen, erfand und 
1665 in Gegenwart des Kaiſers verſuchte. Eine andere 

erfand John Worlidge; der Engländer Tull hat 
‚eine erfunden, die von einem Pferde gezogen wird und 
Reihen in beliebiger Tiefe vorzeichnetz T auh Ran⸗ 


ball, Arbuthnoth und du Hamel erfanden bergleis 
sm, 


0 nn ge 


chen; die Legtere wurde von Du Hamel.felbft,. von 
De Montefini,.Diancourt, und De Billiers 
verbeffert. Auch haben Chateauvieur, Tſchiffeli, 
— Soumille, Gennette, der Staliener Luigi Rir 
..ıcetti, Sonatius-Roneoni, Weſtbeck, Thuns 
berg und Cronſtedt Seemafhinen angegeben. * 


. "Her Mongeon, Fönigliher-Einnehmer und Con⸗ 
trolleur, hat. eine Maſchine erfunden, die zugleich ſaͤet 
und egget. Sie befleht aus einem viereckigen langen 
— Kaͤſten, deffen Untertheil eine Egge mit eifernen Zaden 
und.bas-Obertheil ein Sieb iſt, in welches das Korn ge= 
ſchuͤttet wird. Wenn die Mafchine in Bewegung gefeßt 

‚ wird; fo fallt das Korn durch das Sieb und die Egge 
det es ſogleich zu. 3 


1 Halle Magie m. 8. 238. 2. Beckmanns Grugbfäge 
2 der Landwirthfchaft. 1.Th. © 100, 8, Lauenburg. Geneäl. 
Kalender. 1782. ©. 47. 


Säge if ein Werkzeug, das ſchoni in den aiteſten Beiten be: 
Fannt war. Seneca ! und Plinius 2 nennen den 
—Daͤdalus von Athen, der um 2700 oder 2750 lebte, 
als den Erfinder derfelben, Andere aber fchreiben dieſe 
Grfindung feinem Schwefterfohne zu, den Einige Per— 
dir, 3 Andereaber Talus nennen. * Am wahrſchein⸗ 
lichſten iſt folgende Erzaͤhlung: Talus, ein junger 
griechiſcher Kuͤnſtler, der beym Daͤda lus lernte, wie: 

Schweſterſohn ‚er. war, fand einſt die Kinnlade ein 
. „ Schlange, die er, fpielend an einem Holze hin und & 
trieb und bemerkte, daß bie Zähne einfchnitten, fo daß er 
das Holz damit durchſaͤgte. Dies brachte ihn auf: den 
Gedanken, ein Werkzeug zu machen, das die Schärfe: 
.. ber Zähne der Schlange nachahmte. Er nahm alfo ein 
Stüͤck Eiſenblech, ſchnitt nad ‚dem Mufter der ‚Kleinen 
kurzen und enge bey einander ftehenden Zaͤhnes der 
. . Schlange nad ‚hinein ynd fo. entflandy; ‚wie Ypodlo: 
dor 


Saͤgemaſchine. Sägemühlen. 207 


dor und. Diobor bezeugen, bie Säge. Diodor 
meldet fogar, daß Talus damals erfi zwölf Jahr alt 
geweien fey. 5 Diefe Erfindung der Säge aus der fäs 
geförmigen Kinnlade der Schlange erregte den Neid. des 

Daͤdalus fo fehr, daß diefer den Talus von. dem 
Schloſſe zu Athen hinabftürzte, und darüber fllichtig wers 
den mußte. | 


Eine zum Abholzen vortheilhafte Säge erfand, ber 
Faiferliche Hofkammerfangelift Franz Arnold von 
Lewenau. 5..%ergi. Stichfäge. 


1. Seneca Epiſt. 90. 2. Plin. VII, 56. 3. Ijid. Orig. Lib. 19. 
cap. 29. Ttzetzes Chil. Hiß. I. c. 19. p. 495.‘ Hyginus 
Fab. 273. A. Ovid. Met. Lih. VII. Fah. 8. v. 244, 5 
Diodor. IV.-76. p. 319. 320. 6. Sohann Wiegande 
Abhandlung von ber Holzfparkunft. 1767. 


Saͤgemaſchine. . Zu Liverpool hat Jemand eine Saͤgema⸗ 
fhine erfunden, welche durch zween Sinaben getrieben 

‚werden fann, die in derfelbigen Zeit mit eben der Ges: 

nauigkeit fo viel thun fönnen, als fonft 25 Männer. 7 


Herr Profefjor Reinhold zu Osnabruüͤck erfand eine 
Sägemafchine, die beſonders an Orten, wo die Schnei— 
demühlen entfernt find, gute Dienfte leiſtet. Sie koſtet 
aber 200 Thaler. ? 


e Kaiferl. privilegirte Hamb. Neue Zeitung. 1791. Beylage 
zu Nr. 93. 2% Landwirthfhaftlihes Magazin von S. G. 
» 8. Münb.. Erfter Sahrgang. 1790, I. Stüd, 


Sägemühlen, wo die Säge vom Waſſer geirieben wird, 
hatte man ſchon im 4ten 0. in Deutfchland an 
dem Eleinen Fluſſe Roer oder Ruer., Im Jahr ı 321 
war fchon eine Sägemühle zu Augsburg, deren Befiker 
Hanrey hieß, wie aus den dafigen Bauamtsrechnungen 
erhellet, ! und 1338 lebte zu Augsburg ein Giſſ Saͤge⸗ 
muler, Im Jahr 1452 hatte auch Nürnberg Säge 
ee miübs 
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mühlen. 2 Georg: Weber zu Nürnberg, ein Zim⸗ 
mermann, von Duͤnkelsbuͤhl gebürtig, erfand eine Heine 
Sägemühle zum Nutzen für Tiſchler, die damit bünne 
Flader fchneiden Fönnen. 3 


Sägemühlen wurden noch erbauet zu Madera Yung 
nah 14205 zu Breßlau 1427; zu Zambad) vor 1490, 
welche der Rath zu Erfurt 1490 kaufte; in Norwegen 
153035 in Holftein durh Heinrich Ranzau gegen 
15505 zu Joachimsthal durch Jacob Geufen 155235 
imSahr 1555 war eine Sägemühle ſechs Meilen von Lyon ; 
1575 fahe Pighius bey Regensburg an der. Donau ei— 
ne Sägemüble mit vielen Blättern, die einen Balken auf. 
einmal in viele Breter zerſchnitt; in Holland ließ Gor= 
nelis Gorneliffen 1596 einfache Sägemühlen zu 
Saardam bauen; zu Leith bey Edinburg war 1630 eine 
Sägemühle; Scweben hatte dergleichen im Jahr 1653. 

Eine Sägemühle mit ſechs Sägen , die aller Orten 
angeftellt werden Fann, und ohne Wind’ und Waffer den 
‚größten Blod 3erfchneibet, indem fie nur von einem 
Manne gewartet zu werden braucht,. erfand 1787 Herr 
Drofefjor Reinhold zu Osnabruͤck. Vergl. Schneis 
demühle, Windfägemühle. 


1. Kunfts Gewerb: und Handwerksgeſchichte ber Reicheſtadt 
Augsburg von Paul-von Stetten dem Juͤngern. 1788, 
1 Ih. 8.45, 2. Kleine Chronik Nürnbergs, Altdorf. 
1790. ©. 34, 3. Neue Nürnbergifche gelehrte Zeitungen, 
1791. Nr. 71. In der Recenfion des Handbuchs der Erfins 
dungen. 2. Ih. 


ESaͤgeſpaͤne ſ. Gerben. 
Saͤnfte ſ. Portechaiſe. 


Saͤulenordnung. Unter ben Saͤulenordnungen veefeht. 
man Säulen, die nach gewiſſen feſtgeſetzten Regeln der 
Baukunſt mit — Gliedern und Zierrathen auf 

einem 
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‚einem Hofament fiehen und Abe en ein EINE 


Nach Sturm? Muthmaßung And Tanfänglid; nur 
pi0en Ordnungen gewefen, davon Salomo die fhönfte 
"an dem Tempel’ und die andere an feinem Palaſt ge⸗ 
brauchte. Die erfte follen fich nachher die Gorinthier und 
die zweyte die Dorier zugeeignet haben." Hierauf fol 
Salomo felbft zwifchen biefen beyden Ordnungen noch 
eine mittlere erfunden haben, bie er an dem Palaſt ſeiner 
Gemahlin anbrachtö, und. die fich in der Folge die Sonier 
eigneten. .. Alles Jan Sr nicht. erwieſen 
werden. SEE 


Andere leiten den ——— der GSaulen — ab, 
dag die erſten Erbauer der Wohnungen von geraden Bäus 
men lange Stüde abfohnitten, fie aufrichteten, das Dach 
darauf legten, und in die Zwiſchenfaͤcher Wände einzogen; 
« weil aber ſolche aufgerichtete Bäume von dem Wetter und 
Waſſer unten und oben am erften befchäbiget wurben; fo 
hat man fie erft mit Platten verfehen, hernach von uns 
- ten immer mehr erhoben, von oben aber beffer bededr, 
bis endlih eine Säulenordnung daraus entſtand, bie 
durch Die Länge der Zeit immer beffer ausgebildet wurde. T 


: Andere. leiten. die. Saulenorbnungen von fleinernen 
SH feilern ab, womit die unterirdifhen Zempel in Indien 
unterſtuͤtzt waren und glauben, daß die-höhere Baukunſt 
in. dem Indien. Dieffeitö des Ganges ihren Anfang ges 
nommen habe. Man findet nämlich bey den Indianern 
. anterirdifche düftere Tempel, deren Dede durch mehrere 
Reihen künftlich ausgehauener Pfeiler unterftügt wiirde, 
» welche Pfeiler man für die Grundlage der Säulenords 
nungen hält. Von den Indianern kam diefe Kunft zu 
‘ den. Egpptiern, die mit indianischen Waaren handelten 
und deren Helden aud Züge nach Indien thaten; daher 
konnten die Egyptier Kenntniß von der indianifchen Baus 
art — und die Tempel der Egyptier hatten auch viel 
IR Aehns 
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Nehnlichkeit mit benrenider Indianer. Der egyptiſche 
Saͤulenſtamm war, um mehr Durchſicht zu gewinnen, 
bis auf ben Boden abgerundet und hafte alſo kein Fußge⸗ 
felle. Der Architrav war hoͤher, als bey den Andignis 
fen: Säulen, : Die Egpptiererfanden ferner die Pro ile . 
zu ginigen erhabenen Gliedern, fie verbefjerten. ben 
v Knauf, der ſich vom ‚Säulenftamm an bis unter ben 
Architrav auöbreitete; auch führten fie zuerſt die Verzie⸗ 

„zungen aus dem Pflanzenreiche in.der Baukunft.ein. du 


“ Die Ifraelitem hatten zu Mofes Zeit auch ſchon Kennt⸗ 
son Fünftlihen Säulen, wie aus.2. Moſte 26, 32. 
Kap. 27, 17. erbellet; fie konnten au Kenntniß ‚von 
‚ben Egyptiern haben. 


‚Etwas: fpäter als in Eghpten kam die Baukunſt zu 
& den Babploniern. Die Saͤulen der Babylonier find ſehr 
schock, reich ‚verziert, ‚der Säulenfuß ift nach einer Glo⸗ 
ckenlinie geftaltet, mit Blättern: umgeben; der Stamm 
iſt mit ſchmalen Krinnen behauen und verlieret ſich oben 
in einen: Blumenkelch, auf dem ein runder Auffab und 
über diefem eine Art von Stuhl ruht, aufdem ein Ka: 
meel liegt, begen Rüden vermuthlich das > beö Ge: 
baͤudes trug.- - 


: Die Griechen hatten vier —— die Do⸗ 
—— Joniſche, Corinthiſche und Toscaniſche Die ers 
ſten drey wurden in Griechenland‘, die letztern aber: in 
Italien, doch vielleicht von einem griechiſchen Künftler, 
zierfunden. - 

.; Die ältefte unter den griechiſchen Saͤulenordnungen iſt 
die Doriſche, aber dem Range oder der Schönheit nad 
iſt fie die zweyte. Die Säule diefer Ordnung war fegels 
förmig, 3 ihr Kapital hatte weder Blätter noch Schnörs 
kel, aber einen Frieg mit Triglyphen. . Nach diefer Ord⸗ 
: nung wurden: die älteften Tempel Griechentands , Die, 
aͤlteſten Paläfte und öffentlihen Gebäude aufgeführt. 
‚Doru s, ber 15232 Jahre vor Ch, G. als König: über 
Achaja 
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Achaja und Peloponnes berefchte‘, und der: zwehte Sohn 
bes Hellenzand ein Enkel des Dencalion war, för 
dieſe Saͤulenordnung ‚erfunden: haben“, daher:fie ar 
‚von ihm den Namen befam. +. Dorus bauete zu Ar: 
2.908 der Juno einem‘ Tempel und zierte ihn mit diefer 
"Ordnung: Ü Damals "hatte. fie aber. noch: ein: gewiffes 
Maaß; als’ abes die Athenienſer sauf dem: Vorgebirge 
Mycala das: Panjonium oder den: Nationaltempel der 
wWrbindren⸗ ioniſchen Städte ;' ver’ nach Einigen: dem 
Apollo, nach Audern dem Neptunus Hellenikus gewidmet 
war/erbaueten, welches zur Zeit ber Errichtung der 
Dlympiſchen Spiele und zugleich mit:der Erbauung vᷣvn 
Maucratis geſchehen ſeyn joy ſo nahmen ſie die Pro— 
—— Saͤule von der Fußlaͤnge einer Mannsperſon 
und ſetzten die Hoͤhe der Saͤule auf ſechs Durchmeſſer des 
* leichdicken Schafts, weil die Jußlaͤnge der ſechſte Theil 
von der ganzen Mannshoͤhe iſt. 5 Aus diefem Grunde 
wollen Einige die Epoche der Erfindung und Ausbildung 
der Doriſchen Ordnung lieber mit der Erbauung des Pan⸗ 
» Jjoniums anfangen, und bis‘ auf die Zeit der periſwen 
RKriege in Seiecheniand ausbehnen. j 4 
Die Sonifche Säulenorbmung, welche ber Erfi — 
nach die zweyte, Aber dem Range nach die dritte iſt, hat 
“ihren Namen von Ion, dem Stammvater der Jonter, 
s. einem Sohne des Zutbu s, der ein Bruder des Dot s 
rar. Fon lieg in Afien Tempel nach dem Modelle auf⸗ 
“führen, wie ſie Dorus in Griechenland hatte bauen 
* Laffen. Seine Nachkommen änderten aber etwas an der 
Abtheilung und Auszierung der Dorifchen Säule, Wör- 
aus dann die Fonifche Säulenordnung entftand. Diefe 
‘ Abänderung geſchah zu der Zeit, als der Tempel der 
"Diana zu Ephefus gebauet wurde, und der Künffker, 
° der diefe-VBeränderung vornahm, hieß Erefiphon ober 
Cherſiphron, aus Gnofia in Greta gebürtig, der Baur⸗ 
R meiſter des Dianentempels zu Epheſus der vor der 60. 
I} Dre 
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Diympiabe lebte, und. alfo ber eigentlihe Erfinder der 
Sonifhen Ordnung iſt.? Die Säule war fchlanter und 
‚höher als die Dorifche und nach einer Conpoidallinie vers 
jüngt.. Die Epoche ihrer Erfindung ‚und Ausbildung 
gebt von ber Zeit der perſiſchen Kriege bis auf des Ende 
des peloponnefifchen. Krieges, ®_Gtefiphbon nahm 
: die Proportion von dem weiblichen Körper und gab der 
Säule eine Höhe, von acht Durchmeffern eines gleihdiden 
Schaftes. Sie zeichnet fih hauptſaͤchlich durch die Vo⸗ 
ALuten, d. i. durch Schneden ober Schnörfel auf, ‚deren fie 
en den Eden bes Knaufs achte hat, welche die-Haarlos 
den oder die aufgebundenen Zöpfe ber Frauenzimmer ans 
zeigen folten, fo wie die hohlen Streifen bes Schaft 
‚die Falten der Röde ausbrüden folten. Das Fußges 
fimfe war wie zufammengewundene Stride, welche eine 
“ Anfpielung auf die Schuhe feyn follten. Das Kapital 
dieſer Ordnung hatte feine Blätter; erſt in fpätern Zei⸗ 
ten hat es 3. Del’ Duca mit einer Reihe Blätter ges 
ziert, Vitruv hat die Befchreibung diefer Säule ges 
liefert, aber ihre Zeichnung war verloren gegangen; 
} indeffen hat der deutfhe Baumeifter Golbmann ihre 
Zeichnung mit gllem Beyfall geliefert, 


Die Corinthifhe Saͤulenordnung iſt ber Erfindung 
nady die dritte, nach Andern die vierte, denn fie wurde 
bald nad) der Sonifchen erfunden, und man fegt die Zeit 
ihrer Erfindung: in dad Ende des peloponnefifchen 

. Kriegs. 9 Bey den Griechen war fie ber Kunft nach 
‚ bie vierte Ordnung, jest aber iſt fie die fechfte, weil fie 
unter allen ſechs Ordnungen die zierlichfte ifl., Ihr Er⸗ 

. finder war der Bildhauer und Baumeifter Gallimas 
&hus von Gorinth, der in der 61. Olympiade lebte und 
wicht nur die Schnörkel an den Säulen vermehrte, und 
ſie viel zierlicher machte, fondern auch unter den Gries 
hen bie Verzierungen aus dem Pflanzenreiche in der 
— einfühste, 29 Dieſe Ordnung hat am Kapi⸗ 
tal 
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"tal fechzehn Schnörkel und drey Reihen Blätter von 
welfchem Bärenklee ; ber Schaft der Säule ift gerippt. 
Bitruv erzählt FT die Gefhichte der Erfindung des 
corintbifhen Säaulenfnaufs folgendermaagen. Zu Cos 
rinth ftarb ein Mädchen in jungfräulicher Blüte. Ihre 
Amme fette einige Geräthe, die ihr lieb gewefen was 
ren, in einem Korbe auf ihr Grab. Der Korb war 
mit einem großen Ziegelfteine oder mit einem großen 
bierecdigten Mauerziegel bededt und war durch Zufall 
auf eine Acanthen = oder Welfch = Bärenfleepflanze zu 
ftehen gefommen. Dieſe ſchlug aus, die Blätter der 
Pflanze umgaben den untern Zheil des Korbs und bie 
Blätter wuchfen bis oben an den Korb hinan, wo fie 
fih unter dem Mauerziegel fehnedenförmig umbogen, 
. und mit einer Meinen Blume endigten, welde in der 
Mitte diefer fchnedenförmigen Biegung herausfproßte, 
Callimachus, der diefes Spiel der Natur im Vor⸗ 
beygehen fah, nahm davon die Sdee zu einem neuer 
Säulenfnauf, der. nach dem Orte feiner Erfindung der 
cofinthifhe genannt wurde, 


Einige meynen zwar, daß fich dieſe Säulenorbnung. 
(hen im Tempel zu Serufalem befunden habe, wo fie 
die Griechen abgefehen hätten; es kann aber durch nichts 
bewiefen werden. 


Plinius 12 und Vitruv 13 gebenfen moch einer 
attifchen Säulenordnung, die von den, vier befannten 
griechifchen Ordnungen verfchieden war, deren Geftalt _ 
aber nicht mehr bekannt ift. " Sie foll aus der doriſchen 
Drdnung entitanden feyn, welcher die ne eine 
befjere Proportion gaben. 


Die perfifche oder caryatifche Ordnung, wo man 
anftatt der Saulen weibliche Statuen braucht, die wie 
perfifhe Sclavinnen gekleidet find, und: Gebälfe oder 
andere Laften tragen .müflen, wurde von den Griechen 
nach Ueberwindung der Perfer erfunden. Die Vers 

B. — d. Erfind. aar Ih, 5 an⸗ 
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anlaſſung zu dieſer Erfindung war folgende: bie Stadt Ca⸗ 
rya im Peloponnes hatte ſich mit den Perfern in ein Buͤnd⸗ 
niß wider bie Griechen eingelaffen ; die Griechen erobers 
ten daher die Stabt Carya, ermordeten alle Männer, 
und führten die Weiber gefangen weg: Zum Andens 
fen diefer Begebenheit ließen die Baumeiſter Franens 

zimmer in Kleidern aus Stein hauen, und gebrauchten 
fie ald Säulen. 1* 


“Die tofcanifche Säulenordnung ift der Erfindung 
nach bie vierte, aber der Kunft nach die erfte, weil fie 
diie einfachſte oder fchlechtefte if. Sie wurde im tofs 
canifchen Gebiete erfunden, woher. fie auch den Namen 
hat. Einige meynen, fie fey von einem griechifchen 
Künftler erfunden worden, Andere aber erzählen, daß 
die tofcanifchen Voͤlker in Stalien die dorifche Ord⸗ 
nung, jedoch ganz ftarf und fchlecht, nachgemacht hät 
ten, weldye Art dann die tofcanifche Ordnung genannt 
worden wäre, die fehr dauerhaft und geſchickt war, eine 
große Laft zu tragen. Sie hat zum Kennzeichen nur 
einen einzigen Pfuhl am Säulenfuß und am Kapital 
von ‚Eleinern Gliedern nur Riemen, auch am Frieſe 
Feine Triglyphen. Sie ift alfo ohne alle Verzieruns 
gen und hat weniger Glieder ald die doriſche Ord⸗ 
nung. 15 | 


Die Römer richteten fich anfangs nach der Art, wie. 
ihre Nachbarn, die Zofcaner, baueten. In der Folge 
nahmen fie die drey griechifchen Ordnungen an, und 
bey der corinthifchen bedienten fie fi der Dlivens 
und Eichenblätter ſtatt der Bärenkleeblätter. Endlich 
aber wollten fie felbft eine Ordnung erfinden, und fo 
entftand. die Ordnung der zufammengefegten Säulen, 
worin die Römer das erſte Beyſpiel gaben, daher auch 

„dieſe Ordnung die römifche » oder -italienifche genannt 
“+ wird; fie ‚ift ſowohl der Erfindung, als auch. der Kunft 
nach bie fünfte Ordnung, doch geben ihr diejenigen den 

; vier⸗ 
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vierten Rang, welche die teutſche Ordnung dem Range 
nach fuͤr die ſechſte halten. Bey der roͤmiſchen Ord⸗ 
nung iſt der Schaft gerippt und das Kapital hat zwey 
Reihen Blätterund acht Schneden. Man fieht leicht, daß 
biefes Kapital aus ber ionifchen und corinthifchen Ord— 
nung zufammengefest iſt; die zwey Reihen Blätter 
find von der corinthifchen, aber die acht Schneden, 
nebft den darüber befindlichen Gliedern, von ber ibnis 
fen Ordnung entlehnt. 19 


Schon Cteſiphon und fein Sohn Metagenes 
hatten eine Abhandlung von den ioniſchen Ebenmaaßen 
des Dianentempels zu Ephefus gefchrieben ; aber nad) Ers 
findung aller fünf Ordnungen fiengen die Griechen: an, 
auch das Säulengeftelle einzurichten, und machten aus 
den fünf verfchiedenen Arten, Säulen zu ftellen, auch 
fünferley Arten von Gebäuden. Gin Gebaude nad 
ber fünften Art wurde für das vollfommenfte gehalten, 
weil die Säulen. dabey. in einer wohl eingerichteten 
Weite, das ift, zwey Durchmefler der Säulen und ein 
Viertel weit, von einander fanden. Dieſes neue zier— 
liche Verhaltnig für die Säulenweiten und die einfa= 
here Anordnung für die Zempelhallen war, wie Via 
truv berichtet, eine Erfindung des Hermogenes 
von Alabanda, die er nah dem Ende des peloponnefis 
fhen Kriegs machte, 17 


Der Franzos Philibert De Lorme aus Lion, 
der 1577 ftarb, erfand Säulen von großer Schönheit 
und Bequemlichkeit, womit er den Pallaft der Zuis 
lerien fchmüdte. 78° Nachher febte der König von 
Frankreich, Ludwig XIV., eine anſehnliche Belohnung 
auf die Erfindung der fechften Säulenordnung, wes—⸗ 
"wegen auh Madeweiß Berfuche anftellte; aber Teons= 
hard Chriſtoph Sturm war glüdlicher hierin, und 
erfand. die fechfie Säulenordnung, der man den vierten 
oder auch den ſechſten — in —— der — 

eit 
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heit anweiſet. Diefe Säulenordnung, welche zierliher 


als die ionifche, aber ſchlechter als die römifche und | 


corinthifche ift, heißt die teutjche Drönung, und hat am 
Kapital eine Reihe Blätter, nebft fechzehn Schneden. 


Auh Wagner, ein Profeffor der Mathematik bey 
der Liegnitzer Ritterakademie, glaubte eine neue Säus 
Ienordnung erfunden zu ‚haben, wovon er 1728 zu 
Leipzig eine Probe herausgab; 17 feine —— hat 
aber kein Gluͤck gemacht. 


Saͤulen zu kuppeln, das heißt, ſie ſo nahe an ein⸗ 
ander zu ſetzen, daß ſie ſich mit ihren breiteſten Theilen 
beruͤhren, iſt beſonders bey den doriſchen Saͤulen, we⸗ 
gen ihrer Triglyphen, am ſchwereſten; aber Leon— 
hard Chriftopb Sturm hat zuerft gezeigt, wie dies 
ſes den doriſchen Saͤulen am fuͤglichſten ER 
kann. ? 


Der Staliener Vignola erleichterte den Gebrauch 
ber Drdnungen dadurch, daß er eine allgemeine Regel 
angab, die Theile der Säulen zu finden; das Poftes 
‚ ment ift nämlich immer nad ihm 1% und bad Haupt⸗ 
gefimfe 14 der ganzen Säule Theilt man alfo die 
Höhe des Orts, wo die Säule hinfommen fol, in 19 
gleiche Zheile, fo befommt das Poftement 4, die Säule 
ı2 und das Hauptgefimfe- 3 Theile. Will man kein 
Poſtement haben; fo wird die Höhe des Drts nur in 
5 gleiche Theile getheilt, davon einer für das Haupte 
gefimfe und vier für die Säule fommen. Palladius 


hat die Glieder am füglichflen mit einander zu vers 


fnüpfen gewußt und Scammozzi wird für den-Meis 


fier der Verbältniffe gehalten. Goldmann fah auf 


alles Dreyes zugleich, und behielt daher den Preis, wie 
er denn auch überhaupt die Ordnungen mit nüglichen 
Anmerkungen verbefjert und, durch die gefchidte Aus—⸗ 
rechnung ber verfchiedenen boifgen Gebälfe auf: alle 

mögs 


/ 
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moͤgliche Säufenweiten, um ein Anfehnliches — 
und auch eine von ihm erfundene neue Ordnung eins 
geführt hat. 21 
1, Zablonskie Allgem. Lex. aller Künfte und Wiſſ. Leip⸗ 
zig. 1767. IL. ©. 1384. 2, Neuer teutſcher Merfur 
1790. 2 &t. S. 126: 133. 3. Ebendaf. 4. Vitruv, Lib. 
IV. o. 1. w 3. 5. Ebendaf, 6. Neuer teutiber Meere 
> kur a 00. 7. Vitruu. I.c. 8. Neuer teutfher Mer⸗ 
fur a. a. O. 9. Ebendaf. 10. Ebendaſ. 11. Vitruu. 
Lib. IV. Praef. u. c. 1. 12. Plin. Lib. 35. Sect. 56, 
Edit. Bipont. 13. Vitruv. Lib. 4. c.6. 14. Pitruv. Lib, 
J. c. 1. 15. Wolff Mathemat. Lex. Eeipj. 1716. ©, 
97. Zacobfon Technol. Wörterbudh. IV. ©, 419. 16. 
Sacobfon a. a. O. I. ©. 446. Juvenel de Care 
Lencas Geſch. der fhönen Wiſſ. u, freyen Künfte, überf. 
son Joh. Erb. Kappe. 1749. I. Th. 2 Abihm. 23 
Kap. ©. 852, 353. 17. Ebendaf,. Pitruv. Lib. IIL e. 1. 
2. 13. Juvenel de Sarlencas Gelh.’a. a.-D. & 
853. 19. Ebendaf. &. 859. Note * 20. Wolffa, DB, ©. 
660. 21 .Sacobfon a, a. 9, DL G. 1. 


m" 


Säure. Diefen Namen führt eine Hauptgattung der 
Salze, die einen fauren Gefhmad haben und viele 

— blaue oder violette Pflanzenfafte roth färben. Scheele 
hat im Wafferbley eine eigne Säure entdedt, aud 
haben er und Bergmann aus dem Zungftein oder 
Schwerſtein eine eigne Eäure gezogen, welde einen 
Beſtandtheil des Wolframs ausmacht, und durch -ihre 
Verbindung mit dem Phlogifton den von den Gebrüzs 
dern be Luyart entdeckten Wolframstönig bildet. Seit 
Bergmannd Berfuhen, die 1773 bekannt gemacht 
wurden, ift auch bie Luftſaͤure als eine eigne Säure 
anerkannt worden. Gehler Phyſikal. Wörterbuch IIL 
©. 744. folg. | Ä 


Saffian, ein Leder, das aus Ziegenfellen, am ſchoͤnſten 
in der Levante, vornehmlich auf der Infel Eypern, zu 
Diars 


118 | Saffian. Saflor. 


Diarbekr und an mehreren Orten in Kleinaſien berets 
tet wird. Auch in Europa hat man Berfuche mit Bes 
reitung deffelben angeftellt. Der Graf von Maures 
pas fchidte, ald er Minifter des Seewefens war, im 
Sahre 1730 den befannten Granger nah der Les 
vante, um dort die Saffiangerberey zu erlernen. Nach 
den von diefem eingefhidten Nachrichten warb im 
Sahre 1749, zu St. Hippolyte in DOberelfaß, eine 
Manufaktur angelegt, die 1765 große Freyheiten erhielt, 
nun aber wieder eingegangen iſt. Bor. verfchiedenen 
Jahren ſchickte auch die Londner Geſellſchaft zur Aufs 
munterimg der Künfte in gleicher Abfiht einen Armes 


nianer, Namens Philippo, nad Kleinafien, nad) defs 


fen Berichte man in London einige glüdliche Verſuche 


‚ gemacht hat. ‚In Zeutfchland hat Einer, Namens Bine 


>». 


kebank, zu Halle eine Saffiannanufaktur angelegt, 
die gute Waare lieferte, aber wegen Seltenheit der 


Siegenfelle eingieng, Bedmanns Anleit. sur Tech⸗ 


nol. 1787 S. 245. 


Saflor, Zaffere, iſt eine halb metallifche kobaltiſche 


Zubereitung von blaͤulichter Farbe. Die Mutter. des 
Saflors ift alfo-der Kobalt oder Kobolt, und zwar der 
fogenannte giftige Kobalt, den man durch Röften von 
fremden Mineralien, befonders vom Wißmuth und-Ars 
ſenik fcheidet,. al&dann pocht und. nochmals röftet,_hers 


‚nach pulverifirt und mit zwey = oder dreymal fo viel 


pulverijirten Kiefeln vermifcht, dann mit Waſſer an 
feuchtet und in Zonnen einpadt, wo dieſe Mifhung 
fteinhart wird, und nur mit eilernen Sclägeln beraugs 


“gebracht werden fann. Zuweilen wird auch das ges 


röftete Kobalter; ohne Vermiſchung mit dem Kicfel 
ſchon eingegepadft und unter dem Namen Saflor vers 
kauft. Der Saflor dient dazu, bem Glafe, dem Por: 
cellain und. dem Sapphirfluffe eine blaue Farbe zu ges 
ben, und wird auch, von den Emailmalern gebraucht. I 

Roͤß⸗ 
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Mößler, der 1673 im 76ften Jahre feines Alters 
ftarb, giebt zu verftehen, ? dag fhon 150 Jahre vor 
feiner Zeit Kobalt gewonnen und als Saflor behandelt 
worden ſey. Melzer ? fagt, daß ein Franfe, Pes 
ter Weidenhammer, deſſen Name, mit der. Zah: 
reszahl 1520 in der großen Kirche zu Schneeberg 
hinter der Kanzel im untern Fenſter fteht, durch Bes 
‚zeitung einer Farbe aus den Wismuth> Graupen in 
.. Schneeberg reich geworden ſey. Man meynt daher, 
dag man ſchon im Jahr 1500 in Sachſen den Kobalt 
in Saflor verwandelt habe, Vannuccio Birins 
goccio nennt den Saflor Zaffera und beſchreibt feis 
‚. nen Gebrauch zur Karbung des Glaſes. Auch Hieros 
nymus Cardanus, der 1575 farb, nennt Zaffera 
eine, Erde, die das Glad blau färbt. + Kunfel, der 
um 1702 ftarb, bat die Zaffera oder ben Saflor zus 
erſt deutlich befchrieben. — 


1. Sacobfon Technol. Woͤrterbuch, UI. S. 481. Zablons: 
tie Allgem. Lex. aller Künfte und Wiſſ. IE ©. 1405. 
Leipzig 1767. 2. Roesler in speculo metallurgiae poli- 
tissimo. Dresden 1700. ©. 165. 3. Melzer in feiner 
Bergkläuftigen Beſchreibung Schneeberg S. 469. 4 
Cardan. de Subtil. lib. 5. 5. Kunkels Glasmaders 
Zunft, Nürnberg 1743. ©. 46. 


Safran ift eine Zwiebelpflanze, vom der es mehrere Ars 
ten giebt. Der gewürzhafte Safran treibt Blumen, 
deren Kelch einen Büfchel Eleiner Fäden enthält, die ınan 
Safran nennt, und ſchon zu des Theophrafts und 
Plinius Zeiten zur Arzney, zu Gewürzen und zur 
Farbe gebraucht wurden. Auch Galen und Diofcos 
rides befchreiben den Safran ſchon. Golius halt 
das Wort Safran für ein urfprünglich perfifches Wort, 
wie man denn auch Perfien ald das Vaterland beffels 
ben angiebt. Die Araber nannten ihn Sahafaran; wors 
aus dad Wort Safran entfland, Man vermuthet, daß 

der 


ü 
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ber Safran durch die Araber zuerft nach EURE 


n fommen ſey. 


Die Europaͤer ließen den Saftan lange aus der des 
vante fommen. Unter Eduard IIL, der von 1328 
bis 1377 regierte, fol ein Pilgrim bie Safrandzwies 
bei mit Lebensgefahr in feinem Pilgrimsftabe aus 
der Levante. zuerft nach England gebracht haben. 
Sm ı zten Jahrhundert wurde ber Safran vermuths 
lich, ſchon in Zeutfchland und in den meiften europaͤi⸗ 
ſchen Staaten „gebaut; - denn im Jahr 1441 wurde 
in Nürnberg die Safranſchau angeordnet, T im Jahr 
1548 verbot man zu Augsburg die Safranverfälfhung — 
und 1591 wurden in Nürnberg noch zwey Saͤcke ge⸗ 
faͤlſchter Safran verbrannt, % 


1. Kleine eg Nürnbergt, Altdorf. 1750. ©. 32 2. Eben⸗ 
baf. ©. 74. 


Saigerheerd. Die Erbauung der heutigen Saiger⸗ 


heerde befchreibt: f[hon Vannuccio Biringoccio 
in ſeiner Pyrotechnia 1540. 


Saiten auf den muſikaliſchen Inſtrumenten waren an⸗ 
fangs nur Thierhaare; man vermuthet, daß Jubal, 


der um das Jahr 500 nah Erſchaffung der Welt 
lebte, feine Bither mit Zhierhaaren bezogen. habe. I 
Laban, der um 2205 lebte, kannte den Gebrauch 
eines Saiteninfiruments und Hiob kannte den Gebrauch 
ber Zither.“ Der egyptiſche und griechifche Merkur 
bezogen die Lyre. mit den Sehnen der Thiere, ?- daher 
man dem Merfur überhaupt die Erfindung der Sai— 
ten zufchreibt. * Die Lyre, welde Linus von Chal— 
eis vom Apoll erhielt, fol mit drey Zwirnsfäden bes 


zogen gewefen feyn, an deren Stelle Linus zuerft ‚die 


Darmfaiten einführte, für welche Kühnheit ihn Apollo 
toͤdtete. 9 


1. Siehe diefes Handbuch der Erfind. IV. Ih. ©. 254. uns 
ser dem Worte Muſik. 2%, Ebendai, 3, Ebenbaf. »IIL 


— J Sb. ©. i 
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Th. S. 401. 402, unter Lyre. 4. Isid. Orig. II. 21. 
5. Handbud ber.Erfint. III. Th. ©. 402, 


Saitenharmonika ift ein gemeiner aber fehr vollfoms 

meiener Fortepiano s Flügel, bey welchem eine ganz bes 
; fondere Art von Klang angebracht ift, der dem Gans 
‚zen unbefchreiblihe Nuancen giebt, indem man dur | 
“eine kleine Bewegung den Ton aus ber größten Stärke 
in ein völliges Abfterben bringen fann, fo daß fich die 
Harmonie verliert wie Zufhe aus dem Pinfel eines 
gefchidten Zeichners auf dem -Papiere. Der Ton dies. 
fed Inftruments hat fehr viel Aehnliches mit der Har⸗ 
monifa, daher man ed Saiten= Harmonifa genannt 

I» Hat. Der Erfinder diefes Inftruments ift Herr Jos 
hann Andreas Stein, der diefe Erfindung 1783 
zu Augsburg bekannt machte, und fie bis 1789 ſchon 
ſehr verbeſſert hatte. 


Saitenharmonika, ſo — man auch die Aols Garfe 
oder dadjenige Saiteninftrument zu nennen, weldes, 
. wenn ed dem Winde auögefest wird, von ſelbſt zu 
tönen anfängt: . Die Altefte Spur davon will man: im 
Zalmud (Berac. Fol. 6.) finden, wo. gefagt wird, daß 
Davids Harfe um Mitternacht, wenn der Nordwind 

‚ fie berührte, geflungen habe. Für. den Erfinder der 
‚ Aeold = Harfe wird Kircher gehalten, der in feiner 
Phonurgia 8, 148. davon handelt. In England hat 
dieſes Inftrument feine Wiederherftelung dem Dichter 
Pope zu danken. Als diefer den Homer überfegte, 
und öfters den Euftathius nachſchlug, fand er in diefem 
eine Stelle, wo gefagt wird, daß ‚der Wind, wenn 
er. auf gefpannte Saiten ftieße, harmonifche Töne hers 
vorbringe. Diefe Idee wurde dem Schottländer Os⸗ 
wald, einem Birtuofen auf dem Violoncello und ges 
fhidten Komponiften im ſchottiſchen Styl, mitgetheilt, 
welcher fogleich Verfuche darüber anftellte. . Er bezog 
eine e alle Laute und feste fie bem Winde in allen mögs | 
lichen 
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lichen Lagen aus, es half aber nichts. Folgender Zus 


fal machte ibm indeffen wieder Muth, feine Verſuche 
‚ fortzufegen. Ein Harfenift, der eine. Harfe in einem 
Boot auf der Themfe bey fich hatte, hörte, daß Die 
Harfe bey einem Windſtoß plöglih einige Töne in: der 
Manier, die man nad eben diefem Inſtrument Hars 
peggio nennt, hervorbrachte.. Der, SHarfenift machte 
fogleich mehrere Verfuche, um eine gleihe Wirkung 


- wieder hervorzubringen, aber vergebens. Herrn Os⸗ 


\ 


‚wald fieles ein, daß vielleicht ein mehr, beichränfter 


Luftſtrom noͤthig ware, um aͤhnliche Wirkung bervors 
zubringen. Er legte alſo die Laute an die Deffnung 
eines nur etwas geluͤfteten Aufſchiebefenſters. In der 
Radt erhob fi. der Wind und das Jnſtrument toͤnte. 
Herr Os wald entdeckte, daß es dabey beſonders auf 
einen dünnen aber breiten Luftſtrom ankam, da die 
Wirkung allemal erfolgte, Hierauf hat man folgens 


des Inſtrument, - welches unter dem Namen der Aeols—⸗ 


Harfe befannt ift, ierfunden. Es wird ein fchmaler, 


etwas hober. und langer‘ Kaften verfertiget, der unten 


su: einen Refonanzboden hat, auf welchem über zwey Ste— 
ge, die nahe an den fchmalen Enden einander gegenüber 


liegen, acht bis gehn Darmfaiten, alle im Einflang, nicht 
allzu ſtark aufgefpannt werden, Eine. der beyden Seiten 


Laßt: fich auffchieben, fo dag man einen dünnen aber 


‚ ‚breiten Luftjirom quer auf die Saiten leiten Fann. 
Um  diefem den Durchgang zu verfchaffen, Fann} der 
„obere fchmale Boden, wie ein Yultdedel, aufgehoben 


werden, der an beyden Seiten noch Flügel hat, theils _ 


um auch bey der Deffnung defjelben die Luft von ben 


Seiten einzufchränfen, theils um den Dedel bey jes 
dem Grabe von Deffnung durch Friction feflzubalten. 
So wird nun das AInftrument mit der Deffnung am 


“ Schieber dem Winde auögefegtz fo bald diefer durchs 


zieht, ertönt das Inftrument. Die tiefften Töne find 
bie obigen Einklänge; wie fi) aber der. Wind erhebt, 
ſo 
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fo entwidelt fih eine ſolche Mannigfaltigkeit entzuͤk— 
kender Töne, die alle Befchreibung übertrifft. Eine. 
Saite bringt zuweilen fieben, auch acht verfchiedenie 
Zöne hervor und zuweilen mehrere zugleih. T Ein 
ähnliches Inftrument haben die Herrn Schnell und 
-Tfdhirsli in Paris erfunden, welches im Jahr 1790 
" unter dem Namen Glavicorb befannt wurde. ? Einer 
' andern Xeols: Harfe, zu deren Erfindung die Herren 
Moscati,Bernoulli, Haas, Prevotund Gat⸗ 
"toni beytrugen, nämlich der Riefen = Harfe, deren 
‚ Saiten von Eifendrath find, und befonders dann gewille 
Zöne von fich geben, wenn.fih die Witterung ändern 
will, ift unter dem Worte Harfe gedacht worden. * 

1. Göttingifher Zafchenkalender. 1792. S. 137 bis 142. 

. 2. Buſch — der Erfind. J. Th. ©. 188. 3. Eben: 

daf. I. Ip. ©. 214. 


Saitenmacher gab es ſchon im Jahr 1388 zu Nuͤrn⸗ 
berg. Kleine Chronik Nürnbergs., Altdorf, 
1790. ©. 24. 

Sal volatile viperarum erfand Otto Tachenius;? 
bad Sal volatile oleosum erfand Franziscus De le 
Boe Sylvius.? 

1. J. A. Fabricii Allgem. Hiſt. der Gelehrſ. 1754. 3. B. 
S. 1088. 2. Ebendaſ. ©. 1085. 

Salat war von den aͤlteſten Zeiten her Mode; auch 

eine Schuͤſſel gekochter, mit. Peterſilie, Eſſig, Pfeffer 

‚und Zimmet zugerichteter Füße, Lebern und Köpfe von 
Geflügel wurde für Salat gerechnet. Unſer jetziger 

„grüner Salat wurde in England erſt unter dem ‚König 
Heinrich VI. befannt. Schroedh6 Allgem. Welts 
gefhichte für Kinder, IV. 2. ©. 141. : 


Ealbe, Die fompathetifhe Salbe erfand Oswald 
Grollius im ı6ten Sahrbundert. J. A. Fabricii 
Allgem. Hiſt. der Gelehrſ. 1754: 3 B. ©. 542. 


Sal⸗ 


ı24  Salifhes Geſetz. Salomons Inſeln. 


Saliſches Geſetz, ſ. Rechtsgelehrſamkeit. 


Salioationskur. Bon der durch Merkurialſalbe ers 
weiten Balivation frıfft man die erften Spuren: in 

j dem chirurgiſchen Werke des Theodoricus, Biſchofs 

zu Cervi, an, der im 13ten Jahrhundert lebte ; I: ſo⸗ 

nach wäre denn Sac. Bereng. von Carpi, der im 
ı6ten Jahrhundert lebte, feinesweges der erfie Erſin⸗ 

der der Salivationskur.? 

3. 1. J. A. Fabricii Allgem. Hiſt. der Gelehrſ. 1752. 2: s. 

S. 1045. +2. Ebendaſ. 1754. 3. B. ©: 532. 


Salmiak, ſo nennt man die Neutralſalze, welche durch 
Sättigung der Saͤuren mit dem flüchtigen Alkali ent— 
ſtehen. Unter dem gemeinen Salmiak verſteht man aber 
“ Dad, was aus ber Bereinigung diefed Alkali mit der 
Salzfäure entipringt. In den Vulkanen und in ihrer 
7 Naͤhe findet man den Salmiak natürlich, aber in gering 
+ ger Menge. Den fäuflihen Salmiak zog man fonft 
blos aus Egypten, und die Bereitung deffelben blieb 
lange ein Geheimniß, bis Haffelquift T und Nies 
buhr 2 entdedten, daß man’ ihn aus dem Rufe des 
“ verbrannten Mifts ber Kameele ımd Kühe, den man 
bort zur gewöhnlichen Feuerung braucht, durch die 
Sublimation erhalte. Die fabrifmägige Bereitung des 
Salmiaks im Großen ift zuerfi von-Baume in Franfs 
— reich und. den Gebrüdern Gravenhorft in Braunfchweik 
angefangen worden. Weber, Alberti, Goͤttling 
und Wiegleb haben Methoden zur Bereitung deene 
angegeben. 3. 
1. Schwediſche Abhandl. B. XII. 1751. 266. 2. Nie: 
buhrs Reife nach Arabien. Th. J. ©. 152, 8. Gehler 
phyſikal. Woͤrterbuch. UI. Th. 1700. 766. 


Solomons⸗ Inſeln ſind achtzehn Inſeln im ſtillen 
Meere, gegen Neu: Seeland und den Suͤdpol zu. Sie 
wurden 1567’ vom Alvarez Mendoza entbedt. I 

RT | Ane 
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Andere melden, baß die Erfte biefer Snfeln von Peru 
aus von den Spaniern, deren Anführer Mendanna 
war, im. Sahr 1567 erobert worden fey.. Vielleicht 
ift diefer Mendanna mit dem Mendoza einerley 
Derfon. Sicher ift es, daß die Salomonsinfeln 1568 
entdedt und von den Epaniern als ein wichtiger Ges 
genfland immer angefehen wurden. 2 
1. Budbei Allgem. Hift. Lex. Leipzig 1709. IV. Th. S. 

349, 2. Alerander Dalrymple’s Hifl. Sammlung 

ber verfchiebenen Reifen nah der Suͤdſee im 16, 17, 

und 18, Jahrh. Hamburg 1786, 


Salpeter ift. ein Mittelfalz, welches aus einer Säure 
und dem feuerbeftändigen vegetabilifchen‘ Alfali befteht. 
‚Man findet ihn felten gediegen, er wird größtentheils 
aus einer Erde, die man mit faulenden Theilen vers 
mifcht und dem Luftzuge ausfest, gewonnen, wodurd 
die Salpeterfäure erzeugt wird, die man hernach mit 
Zaugenfalze fättiget. 


Vollkommenen Salpeter bringt die Natur für ſich 
nur felten hervor. Dahin gehört der in Indien, dem 
die Franzofen Nitre oder Salpetre de houssage nen— 
nen, ingleihen der fpamifche und der zu Pulo im 
Neapolitanifhen. Der gefhidte Chemiker Herr 3. A 
Weber verfichert auch natürlichen Salpeter gefunden 
zu haben. Die altefte Nachricht, welche man bis jetzt 
vom Salpeter gefunden hat, ift die, welche in des Ara 
berö Geber Schriften vorfommt. 7 Den Eünftlichen 
Salpeter hat der Graf von Saluces erfunden. Et 
befchäitigte fich ſechs Jahre lang mit der Auflöfung der 
Salpeterfäure, fand ihre Beftandtheile, und diefe Kennts 
niß leitete ihn auf den Weg, durch Zufammenfekung 
ähnlicher Theile einen kuͤnſtlichen Salpeter hervorzu— 
bringen. * Die Kunft, den Salpeter aus gemeinem 
Küchenfalze zu bereiten, bat Herr Zacharias An— 
ton Libra, Ritter, von. Sabinow, ein geborner 

Fre Böhme, 
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Böhme, erfunden. 3 Aharb machte die Entdedung, 
dag man mit geſchmolzenem Salpeter die Stubenluft 
bephlogiftifiren oder reinigen fönne. # 


Die kuͤmmerlichſte, Tunftlofe und für bie Unterthas 
nen hoͤchſt läftige Weife, den Salpeter zu gewinnen, 
ijt diefe, wenn man den Galpeterbefchlag, da, wo er 
ſich von felbft anfegt, durch bejtellte Salpeterfieder aba 
tragen, einfammeln und zufammenführen läßt. Dies 
ſes Regal ift fo alt, als der Gebrauch des Schießpul⸗ 
verd. Schon im Jahr 1419. hat der Erzbifhof Guͤn— 
ther zu Magdeburg die Nutzung des Salpeters, al$ 

ein Regal, Jemandem gegen gewijje Abgaben veis 
williget. 5 

1. Beckmanns Anleit. zur Technol. 1787. ©. 414. 415, 

2. Halle Magie IV. ©. 159. 3. Lichten bergs Mas 

gazin 1781. 1. B. 2. St. ©. 109. 4. Halle fortgefegte 

Magie. III. 8. 1790. ©, 144. 5. Bedmanna. a O 

©. 417. 1. 


Salpeteraͤther ift eine weiße durchfichtige Feuchtigfeit, 
welche durch die Deftillation des rectificirten Weingeiftes 
mit Salpeterfäure bereitet wird. Herr Woulfe, 
Mitglied der koͤnigl. Societät in London, hat ein neues 
Verfahren zur Bereitung defjelben angegeben. Lich— 
tenbergs Magazin. U. B. ı. St. 1785. ©. 54 


Salpeterfäure ift eine der vornehmſten mineralifcyen 
Säuren, die einen Beltandtheil des Salpeters ausmacht. 
Durch Salpeterfäure entzimden fib die Dele. Bor— 
richius entdedte zuerft die Entzündung des Zerpentins 
oͤls mit dem rauchenden Salpetergeifte; T Elare ®? 
und Homberg ? entzündeten ätherifhe Dele, "und 
Roupiere, um 1706, auch brenzlihde. Hofmann ® 
und Geoffroy ° fanden, daß die ‚Beymifchung ber 
Vitriolfäure den Verſuch erleichtere, und Rouelle 
fand, © daß ſich dadurch auch die milden Dele entzunden 

laſ⸗ 
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laffen. Baume entbedte 1760 zuerft, daß aufges 
goſſene Salpeterfäure die vitriolifchen Mittelfalze auch 
wiederum in gewiffen Maaße zericht, und mit ihren 
Laugenfalzen Salpeter bildet, weihe Erſcheinung ® ergs 
mann glüdlich erklärt hat. ? 

1. Thom. Bartholini Act. med. et philos, Hafn. 1671. p. 
133. 2. Philos. Transact. 1694. Nr. 2. .3 ©. 100. 3.Mem. 
de Paris 1701. S. 129, A. Hofmanni Obs. phys. chym, 
Lib. II. obs. 3. 1722, 5, Mem. de Paris. 1726. in 
Crells chemiſchem Ardiv. B. III. ©, 89. 6. Mem. de 
Paris. 1747, ©. 354. 7. Gehler phyſik. Wörterbud, III 
©. 763. 


Salpeterfaure Luft war fhon dem Helmont. und 
Boyle befannt. 


Salvador, Sanct Salvator, eine lucayſche Inſel, die 
auch Guanahani oder Carlisland heißt, wurde 1492 
vom Chriſtoph Columbus entdeckt, und von ihm 
St. Salvator genannt. J. A. Fabricii Allgem Hiſt. 
d. Gelehrſ. 1752. 2. B. S. 930. 


Salz iſt entweder See-Salz, oder Stein-Salz, das 
aus der Erde gegraben wird, oder Brunnen-Salz, 
das man aus den, Salz-Quellen gewinnt. 


Die Menfchen Eonnten es fehr frühzeitig kennen Iers 
‚nen, denn im Orient gab es viele falzige Moräfte, 
worin dad Salz ohne Beyhülfe der Menfchen zu Krys 
ſtallen anfhießt. Wenn. das todte Meer, das im; Frühe. - 
ling austritt, wieder in feine Ufer zurudfehrt, fo fieht 
man diejenigen Thäler, die es uͤberſchwemmt, mit einer ' 
ordentlichen Rinde von Salz bededt, welche fo beträchtlich 
ift, daß fih. die Einwohner von ganz Palaftina damit 
behelfen fönnen. In ſolchen aus der Erde herborges 
Brochenen falzigen Waſſern, die nachher das todte Meer 
ausmachten, fam Loths Weib um, und man fand fie 
mit. einer Salzrinde überzogen, nachdem die Waſſer zus 
ruͤck⸗ 
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ruͤckgetreten waren. T Auch andere Meere laffen, wenn 
fie Üübertreten und wieder zurüdtreten, an den Küften 
und. in den Vertiefungen der Erde Waſſer zurüd, wels 
ches von der Sonne ausgetrodnet wird, da dann ein 
Salz zurücbleibt, welches Meerfalz oder Boyfalz.ges 
nannt wird, und den Menfchen frühzeitig bekannt wers 
den konnte. Was hier die Sonne that, ahmten die 
Menfchen in der Folge durch das Feuer nach, und Iern= 

. ten aus den Salzquellen, vermittelft ded Feuers, Salz 
fieden. Wie alt der Gebraudy des Salzes feyn mag, 
erhellet daraus, daß die Egyptier von ben älteften 
Beiten her das Einfalzen des Fleifches und der Fifche 
Fannten. ? 


Die Alten glaubten, Mifor oder Mizraim und 
Selech haͤtten den Gebrauch des Salzes erfunden, 3 


Bey den Römern ließ Ancus Martius, ber 3345 
n. E. d. MW. zur Regierung fam, zuerſt Sälzwerfe 
anlegen. * Zu Gäfars Zeit gab es Salzwerfe in der 
Gegend von Utica, $ | 


Plinius gedenft einer befondern Art des Steins. 
Salzes, melches er Salz von Agrigent nennt; es hat 
die befondere Eigenfchaft, daß es im Feuer leicht 
fhmelzt, und im Waffer zerfällt, ficy aber nicht aufs 
Iöfet. In verfchiedenen Gruben foll es fo rein gebros 
chen haben, dag die Bildhauer verfchiedene Werke bars 
aus machten und es dem Marmor vorzogem Der Drt, 
wo es bricht, liegt 4 bis 5 Meilen von Gergeato. ® 


Aulus Gellius, Sfidorus, Solinus und 
Andere Fannten fchon das fihimmernde Erdſalz der 
fpanifchen Berge, welches, an der Luft und in Haufen 
aufgefegt, fo hart wie parifcher Marmor wurde. 


Auh kannten die Römer bereits viele gallifche und. 
teutſche Salzquellen. Man fihäste: in Rom die gal⸗ 
liſche Schinken aus der Franche-Comté und die Salz: 

quels 
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quellen in Halle, die damals Dobrebora oder Dobrefala 
hießen, wie auch die Salzungen in Franken, nahe am 
Vogelberge, von dem die Saale kommt. Nah'den 
Zacitus wurde die Hallifche Salzquelle von den Hers 

munduren entdedt, und im Sahr 58: n. Ch. ©. führs 
ten die Gatten wegen biefer Quelle einen Krieg mit ihnen 
und nahmen. folde den Hermunburen weg. Zu des 
Plinius Zeit erhielten ſchon die Deutfchen das Salz 
aus diefer Quelle durd) Holzfeuer, und führten oe we⸗ 
gen dieſer Quelle mit den Burgundietn Kriege. 


Die Saline zu Hal i in Schwaben war ſchon zu Beiten 
K. Arnulfs, der vom Jahr 887 bis 899 regierte, im 
Gange. ® — 
Unter bie alten beutfihen Salzwerke able das zu 
Salzhemmendorf im Ainte Rauenftein, das fchon ſeit dem 
zehnten. Sahrhundert befannt iſt. Die-Art und Weife, 
wie die alten Deutfchen das Salz aus ben: Salzquellen 
gewannen, war eben fo koſtbar, als ‚befchwerlichz.: fie 
goffen nämlich das Salzwafjer fo lange auf brennendes 
Holz, bis fih das Wafler davon abfonderte, und diesfals 
zigen heile zuruͤckließ. 1. Daß. aber. diefe muͤhſame 
Art, das Salz zu bereiten, ſchon im zehnten Jahrhun, 
dert bey den Deutichen: in Abgang gefommen feyn muß⸗ 
. ‚erhellet aus dem Worte Tuthinfoda, welches der Name 
eines Orts ift, der fchon im zehnten: Sahrhundert wor= 
fommt. Denn da Soda vom Sieden des Salzesrhers 
fommt, fo ſieht man bieraus, daß die neue und Koch 
bey uns übliche Ast, das Salzwajl er zu ſieden, ſchon im 
zehnten Jahrhundert im völligen Scwange war, fonft 
hätte der Ort Zuthinfoda nicht un Namen ni 
- Tönnen. 10 
Daß bie erften Salzgruben in velen 1289 entdeckt 
worden ſeyn ſollen, wie Einige 11meynen, iſt falſch; 
denn des Salzes zu Wieliczka wird ſchon in Urkunden 
von 1105 gedacht, und ein Privilegium des Patriarchen. 
B;Handb, d. Erfind, aar Th. J zu 
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zu Zerufalem und Vorſtehers der Mirhomiten ‚erwähnt 
ſchon im Jahr 2108 des un bon Bochigna oder Bos _ 
Gr mine 12 


Die — Salzwetke in der Gegend don Uſtjug 
* die drey Brüder Stephan, Joſeph und 
Wladimir Stroganoff an, und um das Jahr 

1558 eröffnete Unica, das Haupt bdiefer Dame 
auch die Salzquellen i in Permien. 13 


"Der Graf von Dunbonalb hat folgende Methode 
vorgefchlagen, um auf eine leichte Art ein Salz zu er= 
"halten, das viel beffer ift, als das gewöhnliche Salz 
Man weiß, daß das gemeine Meerfalz mit einer Menge 
von Xheilen vermifcht ift, die gar nicht zur Erhaltung 
der Lebensmittel geſchickt find. Die Erfahrung hat 

lehrt, daß diefe Theile ein abführendes, efelerweden 
des, bitteres Salz find, das hauptfachlich mit irdifchen 
heilen vermifcht if. Der Graf von Dundonald 
hat daher folgende Methode, diefes Salz von den frem> 
den Zheilen zu reinigen, befanht gemadt.. Man nimmt 
. ‘ein kegelförmiges Gefaͤß, das an feiner äußerften Spike, 
die man -unterwärts ehrt, ein Loch hat. - Diefen Kegel 
fuͤllt man mit Meerfalz und bringt ihn in eine gemäßigte 
+ MBärme. Etwa der zwanzigfte Theil von diefem Salze 
‚wird in fo vielem Waffer aufgelöfet, als nöthig ift, 
wenn ed davon gefättiget werben ſoll. Diefe Auflöfung 
wird kochend in den Kegel gefchütfet, der die 19 übrigen 
Theile des Salzes enthält. Diefes kochende, mit Seefalz 
ſchon gefättigte Waffer wird dann weiter nichts von dem 
. Salz auflöfen, alö eine Menge der irdifchen Theile deſſel⸗ 
ben, und diefe Auflöfung wird durch das an dem unterften 
Ende angebrachte Loch abtröpfeln. Wenn feine Tropfen 
mehr herabfallen, wiederholt man daffelbige Verfahren 
mit einer neuen Portion des ſchon zum Theil gereinigten 
Salzes, und fo fahrt man fort, bis das Salz ben gehöris 
gen Grad ber Reinigkeit a bat Ein ſolches drey⸗ 
malis 
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maige Waſchen macht das gewoͤhnliche Seelalz ſo rein, 
wie jedes andere fremde Salz, und jedes wiederholte Was 
ſchen macht es 41% reiner, als es vorher war, fo daß 
8° mach dem zwenten Wafchen fehon zomal, nach dem 
dritten Wafchen 91mal, nach dem vierten Wafchen 410 
mal, nah dem fünften Waſchen 1845mal reiner ifl, 

ald es anfangs war. Die Güte diefes Salzes zeigt ſich 
im Gefhmad und in der Wirfung. deffelben zur Erhals 
‚tung der Fifche, des Fleifhes und der Butter, als fols 
her Dinge, die immer von Wichtigkeit find, . Diefes 

ganze Berfahren empfiehlt ſich befonders dadurch, dag 

es einfach, leicht und wohlfeil ift. 7 Ä 


Auf der Bruchfaler Saline ift durch häufig angeftellte 
Berſuche eine neue aus Bitterlauge gefottene Gattung 
von Salz erfunden worden, das nad mehreren damit 
gemachten Proben zum Düngen des Klees, Flachſes, 
Hanfs, Hirfen, fo wie aller ändern Arten von Gartens 
und Feldfruͤchten, ingleichen auch der Obſibaͤume mit 
gutem Nutzen gebraucht werden "Tann, Ein ‚Eimer ‚don 
dieſem Salze, wenn es mit zwey Simmer abgelaugtep 
Afche vermengt wird, befruchtet zwey Viertel Ackerfeld. 
Man darf nur die Pflanzen oder Früchte, wenn fig etwa 
einen Zoll aus der Erde hervorgewachfen find, und zwar 
am beiten unmittelbar vor oder nach einem Regen‘, ganz 
bünne damit überflreuen. Auch beym Bieh ift bisher 
diefes Salz mit Vortheil angewendet worben. Der 
Simmer foftet bey der-Direstion nicht mehr, aldız Gro⸗ 
ſchen 13 


Der Obrifttieufenant von Strebelomw zu Milen⸗ 
ziſch in Schleſien hat ein Duͤngeſalz erfunden, wovon 
ein Aned zu 20 Seas N hinreichend ſeyn 
oh: 


T EN Mofe 19,298. &, Herodat. II, n, 77, ‘8, Polyd, Vers 
gil. de rerum inventor. Lih. II. 5. 4. Untverſ @er. II 
S. 188. 5. Jul, Caefar de hello givili; Lib, II, eap: 
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37. 6. Jacobſon Technol. Woͤrterbuch. II. S. 498. 
7. Halle fortgeſetzte Magie III. B. 1790. S. 205. 206. 
8. Shlözers Staats-Anzeigen XVI. B. 62. Heft. Ju⸗ 
nius. 1791. ©. 176, 9. Cluverius Germania antiq. Lãh. J. 
— cap. 17. 10. Friedr. Chriſtoph Shminfters Mo- 
nimenta Hafliaca. Kaffel. 1747. I. Theil Anmerkung zu 
‚ bem Worte Tuthinfoda, das in einer Urkunde daſelbſt vors 
fommt. 11. Bollbedina Archiv der Erfindungen 1792. 
©. 409, 12. Naruszewiez Hyſtoria Narodu Polfkiego 
CGeſchichte der Polen) 4. B. ©. 202. 13. Journal für 
Fabrik, Manufaltur, Handlung und Mode, 1794. April. 
©. 281. 14. Notice de I’ Almanach Sous Verre des Aſſo- 
eies. 1790. Paris. p. 574. 15. Intelligenz: Blatt der Je—⸗ 
naiſchen Allgem, Lit. Zeitung 1790. Nr. 173. 16. Frans 
furter Kaiferl, Reichs: Ober: Poft: Amtö : Zeitung, 1791. 
Nr. 97, 


Satzätber bereitete zuerft Baum e durch Vermifchung ber 
Dämpfe der Salzfäure mit Dämpfen des Weingeifts, 
welches Verfahren Woulfe verbefferte; der Marquis 
De Courtenvaur aber verfertigte ihn noch leichter, 
‚indem er den Weingeift mit Libars rauchendem Spiris 
tus deftillirte, welcher aus einer fehr concentrirten Salz⸗ 
ſaͤure, mit einer ziemlichen Menge Zinn verbunden, bes 
ſteht. Gehler Phyſikal. Wörterbud. Il. ©. 775: 


Salzfab, 1. Becher. 


Salzkryſtalle. Baume zeigte, wie man die anziehende 
Kraft der Salze zwingen koͤnne, blos an einer Seite der 
Gefaͤße anzuſchießen. Halle N Magie. 1.8. 
1789. S. 431. 


Sal zſaͤure iſt die eigne minerolifäe Säure, wilden einen 
— des Kuͤchenſalzes und Seefalzes ausmacht. 
Wenn man auf das gewöhnliche Kochfalz Vitrioloͤl gießt, 
fo entfteht ſogleich Erhigung mit Aufbraufen, indem fich 
die Ritriolfäure wegen ihrer ſtaͤrkeren Berwandtichaft mit 


Dem 
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dem mineraliſchen Alkali des Salzes verbindet, und die 
damit verbundene Saͤure in Geſtalt haͤufiger weißgrauer 
Dämpfe frey macht, welche einen Safrangeruch verbrei⸗ 
ten. Verrichtet man dieſe Operation in Deſtillirgefaͤßen, 
wo die Daͤmpfe aufgefangen und durch fo wenig Waſſer, 
als möglich, verdichtet werden, fo erhält mon aus ihnen 
eine concentrirte Salzlaure, welche insgemein den Nas , 
men des rauchenden Salzgeiftes führt. Dieſes Verfahs 
ren und den dadurch erhaltenen Salzgeift hat Glauber 
zuerft bafannt gemacht, auch heißt der Rüdftand dieſer 
- Deftilation, der natürlicy eine Verbindung der Vitriol: 
fäure mit dem Mineralalfali des Kochfalzes ift, noch bis 
jest Glauberfalz. Woulfe hat eine bequemere Mes 
thode für dieſe Operation vorgefchlagen. T Diefe Salz: 
faure läßt fich das brennbare Wefen durch ſolche Stoffe 
. entziehen, welche mit dem Phlogifton näher verwandt 
find. Sie erfcheint aber alsdann in Dampfgeftalt und 
heißt in berfelben dephlogiftifirte Salzſaͤure. Diefe Ents 
dedung, welche fo viel Licht über das Verhalten ber 
Salzfäure verbreitet hat, ift die Chymie dem Herrn 
Scheele ſchuldig. Karften hat gezeigt, dab man 
fi bey Auffangung diefer Säure bes gewöhnlichen pnevs 
_ matifch = ae Apparats mit dem beften Bortheile bes 
dienen fann, 2 


1. Gehler Phyſikal. Wörterbud, IE. ©.770, 771, 2, Ehen⸗ 
daf, ©. 776. 777. 


Salzfpindel, Salzwaage, Sohlfpindel, Sohle 
maage ift das ältefte Inſtrument, den Gehalt der Salze 
in dem Waffer und die Stärfe des Spiritus zu erfahren. 
Es befieht aus. einem hölzernen, beffer aber knoͤchernen 
zugefpigten Gylinder, welcher in Grade, wie die jebt 
gewöhnlichen Bierproben, abgetheilt iſt; untenher ift - 
Bley eingegoffen, fo daß es fi) im Waffer bis an die 
Spige eintaucht. Leupold, T der verfchiedene Arten 


ber Salzfpindeln NEN führt an, daß Thoͤlden in 
feiner 
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feiner 1603 herausgefommenen Halographie einer Salze 
‚fpindel, die aus einem hölzernen Cylinder, unten zuge: 
gefpist und mit Bley ausgegoffen, beftanden habe, als 
einer Iängft befannten Sache gedenke. Brander 'hat 
eine Salzwaage erfunden, die man für die befte halt. ? 


1. Leupold Theatr. Stat. univ. p. Il. c.6. 2. Wittenberg. 
Wochenblatt. 1777. 20, Stud... 


Sammet. Das Alter dieſes Gewebes und ber Ort ſeiner 
Erfindung iſt noch unbekannt. Einige glauben, daß 
Heliogabalus das erſte Kleid von Sammet getragen 
habe, ! Andere halten. es aber blos für ein ſeidenes 
Kleid. Wenn es wahr ift, daß die Krone Kayfer Karls 
bes Großen mit rothem Sammet gefüttert ? und. biefes 
Futter nicht erft fpäter hineingefeßt worden iſt; fo wäre 
ber Sammet im Jahr goo n. Ch. G. ſchon befannt ges 
weten. Im roten, ı3ten und 14ten Jahrhundert war 
er fehr gemein, und der beite fam aus Konftantinopel, 
Sn einer Schrift 3 vom Jahr 1213 fommt die Redens: 
art vor „Cappa una de examito rubro cum lifta de 
aurifrilo, und in einer andern Schrift beym Jahr 1218 
findet man die Worte „Caligae de Samito, anftatt Ca- 
ligae holoſericae.“ Jetzt noch wird ber befte Sammet - 
in Genua und Mayland gemacht, daher man glaubt, 
bag der Sammet aus Italien nach Frankreich und von da 
nach Deutſchland gefommen fey. Geblümten Sammet 
verfertigte man 1445 ſchon inNürnberg. In der Kunft, 
Portraite in Sammet zu wirfen, haben ed die Herren 

Vornpoſtel in Wien fehr weit gebracht. 


1. Guriöfe Nachrichten von Erfindeen und Erfindungen. Ham: 
burg 1707. ©, 126, 2. Hübners Zeitungs: kericon 1752 
&, 1724. 3. Charta Anno Chrifi 1213 apud Ughellum 
Tom. VII. p. 259. In I. I. Hofmanni Lex. univ. Con. 
tinuat. Ball. 1683. T. 1. p. 204. A. Narratio de morte 

‘ Ottonis IV. Imp. ap, Martene Thef. Anecdot. Tom. III. 
wol. 378. 
. Sam⸗ 


! 
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Sammetrofe ſtammt aus dem füblichen Amerika und war 
fhon ehe Karl V. feinen Zug nach Zunis that, woher 
‚ fie nah Europa gefommen ſeyn fol, den Kräuterfennern 
unter dem - Namen Caryophyllus indicus befannt. 
‚Bedmanns Beyträge zur Geſchichte der Erfi indungen. 
11.8. 2. St. ©. 302. 


Sandrechnung, Sandberechnung iſt eine tiefſinnige 
Erfindung einer großen Zahl, die mit großer Leichtigkeit 
auszuſprechen und doch groͤßer iſt, als die Anzahl aller 
Sandkoͤrnchen, mit welchen der Raum der ganzen Welt, 
bis an die aͤußerſten Fixſterne gerechnet, ausgefuͤllet wer— 
den koͤnnte. Der Nutzen dieſer Erfindung beſteht darin, 
daß man eine große und faſt unendliche Reihe von 
Zahlen geſchwind und leicht begreifen lernt. Der Erfins 
ber bderfelben war Archimedes, geboren in Sicilien 287 
vor Chr. G., welcher in feinem Tractat de numero arenae 
zuerft zeigte, daß es möglich fey, eine Zahl anzugeben, 

- bie die Menge der Sandförner bes Erbbodens übertreffe. 
Joh. Chrift. Sturm hat diefe Schrift des Archi—⸗ 
medes aus dem Griechifchen ins Deutfche überfe&t und 
mit Anmerkungen verfehen. Jablonskie Allgem. 
Ler. aller Künfte und Wiſſ. 1767.11. S. 1251. Nadır 
rihten von dem Leben und Erfindungen bes 
rühmter Mathematiker 1788. 1. Th. ©. 21. 


Canduhren wurden erft nach den Wafferuhren erfunden 
und waren eine Nahahmung der Wafferuhren. Die 
Wafferuhr der Römer hatte namlich die Unbequemlichkeit, 
daß man, fo oft man fich ihrer. bedienen wollte, das 
Waſſer aus einem Gefäß in ein anderes fchütten mußte, 
wodurd dad Waffer vermindert wurde, daher bie Uhr die 
Stunden nicht richtig hielt. Man bediente fih daher 
ftatt des Waffers in der Folge lieber des Sandes, wel: 
cher zwifchen zwey Gläfer verfchloffen war und aus einem 
Glafe in dad andere lief, ohne dadurch verminderf zu 

wer: 
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werben. 1 Das Alter der Sanduhren laͤßt ſich nicht bes 
ſtimmen; Vitruv 2 beichreibt ſie ſhon. Da das Wafs 
fer im Sommer geſchwinder läuft, ald im Winter, und” . 
im Winter oft gar friert; fo rieth der Pater Arcans 
gelo Maria Redi, ein Dominikaner, fi des Waſ— 
ferö gar nicht mehr zu bedienen, ſondern reinen Sand 
dafür zu nehmen, und fchlug 1655 zwey Arten von Uh— 
ren vor, die eine mit einem groser Gehäufe, wo man 
den Sand nicht fehen Fonnte, Die andere mit einem Rade, 
wo man die Bewegung Des Sandes fahe. Um die Sands 
uhren zur See brauchen zu koͤnnen, rathen Einige, fie 
ſtatt des Sandes mit Quedfilber anzufüllen. 


1. Zuvenel de GSarlencas Gefhihte ber fhönen Wiſſen— 
fhaften und freyen Künfte, überfegt von Joh. Erb. 
Kappe. 1752. ZIh. 31. Kap. ©! 424 425. 2, Vitruu. 
Lib. IX. e. 9. 3. Zuvenel be Carlencas Geld. a, 
a. O. ©. 426. 


Sandwich Infeln wurden am 2ten Januar 1778 ent⸗ 
deckt. Zwey davon find Atooi und Dwaihi oder 
Owhyhee. 


Santa Maria, eine von den azoriſchen Inſeln, /wurde 


"1432, den»ızten Auguft, von Gongalo Velho 
Cabral entdeckt. 


Santiago, eine Inſel des gruͤnen Vorgebirgs, wurde 
von einem Genueſer, Antonio Di Nolle, entdeckt. 


Santo Jorge, eine azoriſche Inſel, wurde zwiſchen 1448 
und 1451 von den Portugieſen entdeckt. 


Santo Miguel wurde 1444, den gten May, auch Ca⸗ 
bral entdeckt. 


Sapphir, ein bekannter Edelſtein, von dem es mehrere 
Arten giebt, war fchon dem Salomo befannt, * Mar: 
per 
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. per und Kunkel haben den — nachzumachen 
gelehrt. * 
1. Hohelied Sal. 5, 14. 2. Zaeoblon Technol. Woͤrterbuch. 
II. ©. 512. 


Sapphifche Verſe haben in ber erften Region einen 
Sambus, in.der zweyten einen Spondäus, in der drit: 
ten einen Dactylus, in der vierten und fünften zween 
Trochaͤen. Diefe Versart wurde von der griechifchen 
Didterin Sappho 604 Jahr vor Chrifti Geburt er: 
funden. Notae hiflor. ad Marmor. Oxon. p. 201. 


Gardonyr, ein Edelſtein, den Plinius Sardonyx ce 
Sarda nennt. Der nachgemachte Sardonyr war ſchon 
zu des Plinius Zeit befannt. 


Sarg. In China wurden die Särge unter Hoangsti 
erfunden. T Im ıdten Sahrhundert|war die Gewohns 
heit, die Todten in Särge zu begraben, in Deutfchland 

noch nicht ganz allgemein. ? In Nürnberg wurden die 
Todten erft feit der — des ızten —— in 
Saͤrgen begraben. * 


1. Goguet vom Urſprunge ber Gefege IT. ©. 2 2. Ar⸗ 
chiviſche Nebenarbeiten von Spieß, 1785. U. Th. IV 
3. Journal von und. für Franken. J. B. 1, Heft. Nr. 7. 
Nuͤrnberg. 1780. 


Sattel, Plinius erzählt, I Pelethronius habe, 
Zaum und Sattelzeug zuerft eingeführt; man weiß aber 
nicht einmal, wer Pelethronius gewefen tft, und Eis 
nige wollen die Pelethronier,, ein Volk in Theffalien, . 
darunter verfiehen. Wenn man ſich auf Luthers Bis 
beluberfegung verlaffen Fönnte, fo kamen die Ausdrüde 
Sattel und fatteln gar frühzeitig vor; aber Sat: 
tel heißt in jenen Stellen die Dede, die auf das Laft: 
thier gelegt wurde, und fatteln heißt, den Sitz bereiten, 
wo der Weiter figen fol, Plautus (+ 3800 n. €. 


d. W.) 
| 
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d. W.) gebenkt bes SchwanzeRiemens und nennt ihn 
Poftilena; auch verfteht wohl Ovidius unter Cinsula, 
wie GClaudianud unter Zona den Gurt: Riemen; 
aber diefe beyden Stüde fonnten vorhanden feyn, ohne 
daß deswegen der Sattel auch ſchon haͤtte erfunden ſeyn 
muͤſſen. 
In den aͤlteſten Zeiten ritt man ohne alle Unterlage, 
| 5 Hl auf Deden oder Matrazzen und- Schabraden, 
ie man mit dem Namen Ephippium belegte.‘ Aus dies 
fen Schabraden entftand nad und nad der Sattel. 
Herr Hofratb Bedmann * hält es für wahrfcheinlic, 
daß die Erfindung des jest gewoͤhnlichen Sattels ben 
Perſern gehöre und zwar aus der Urfache, weil diefe 
nad) dem Zeugniffe des Zenophons 3 zuerft angefans 
gen haben, dem Reiter den Sit dadurch recht weich und 
bequem zu machen, daß fie mehrere Deden, als fonft 
gewöhnlich war, über einander legten. Dazu kommt 
noch, daß man anfänglich zu Sattelpferdben nur perfifche 
- Pferde nahm; Begetius * fagt, weil fie fanft und 
fiber giengen, vielleiht aber auch beöwegen, weil fie 
frühzeitig den Sattel zu tragen gewöhnt wurden. 


Nun noch Einiges über die ältefte Spur des Sattels. 
An der Säule des Trajans fol fi eine Figur finden, 
die unferm Sattel ähnlich fieht. Abgerechnet, daß die 
Deutung diefer Figur zmeifelhaft ift, fo weiß man, daß 
fpäterbin, nämlich zur Zeit des Alerander Geverus, der 
222 n. Ch. ©. zur Regierung fam, die Sättel noch un: 
befannt waren, denn damals hatte die ganze römifche 
Reiterey nur ſchoͤne Pferdedecken. Pancirollus ® 
erzaͤhlt, daß Zonaras ums Jahr 340 eines Sattels 
erwaͤhnt, da er meldet, wie Conſtans ſeinen Bruder 
Conſtantin den juͤngern vom Pferd und aus dem Sat— 
tel gerifien und ihn getödtet habe; aber das Wort, wel: 
ches durdy Sattel überfegt wird, zeigt überhaupt den 
Ort an, wo der Reiter auf dem Pferde zu ſitzen pflegt. 

Indeſ⸗ 


+ 
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Indeſſen findet man doch Reweife, daß der Sattel um 
die Mitte des vierten Sahrhunterts erfunden gewefen feyn 
muß. Auf Mantfaucond Zeichnung‘ von der Säule 
des Theodofius des Gropen erkennt man einen Sattels 
Enopf und den Rand des Sattelbaums. 7 Auch verords 
nete der Kayſer Theodofins im Jahr 385, dafi der, 
welcher Poftpferde haben wollte, feinen Sattel, , der 
über 60 Pfund wog, auflegen durfte. 8 In bdiefer 
Berorbnung kommt bereits das Wort Sella vor. Auch 
Kayſer Leo gab ein Geſetz, worin der heutigen Sat: 
tel ganz eigentlich gedacht wird. Gidonius Apol— 
linaris& (geb. um 430 gefi. 489) gedenft in einer 
feiner Schriften der Sellae equefiris et relupinatorum 
fulcrorum, welche Worte die Achnlichfeit mit unſern 
Sätteln deutlich bezeihnen; wenn aber Lipſius dar— 
aus fchließt, daß die Sättel erff zur Zeit dd Sidonius 
Apollinaris erfunden worden wären, fo irrt er. 
weil bereits ältere Zeugniffe vom Dajeyn der Sättel an— 
gefuͤhrt worden find. 


Sm Jahr 1380 fiengen bie Damen an, auf Queera 
fätteln zu reiten. - Anna von Rurenburg, Gemah— 
In Richards II., führte diefes in England ein, weil fie 
diefe Art zu reiten für anftändiger hielt. 


Herr Navarre, Sattler in Paris, hat einen Gats 
tel erfunden, an dem die Sattelbogen an beyden Seiten 
und Enden beweglich, alfo für alle Pferde geſchickt find‘ 
und ſolche nicht druͤcken, weil der Sattel der Bewegung 
des Reiters und des Pferdes nachgiebt. Die Schnalle, 
welche die Steigbügel trägt, ift fo angebracht, daß vers 
mittelft eines kleinen Riegeld, der fich leicht öffnen Läßt, 
der Bügel zur Erde fällt, wodurd ber Gefahr vorgebeugt 
wird, im Bügel hängen zu bleiben oder gefchleift zu wer: 

den. Diefe Erfindung wurde 1778 befannt gemacht. * 
1. Plin. Lib. VII. c. 56. 2. Be dmanns Beyträge zur 


Geſchichte der Erfindungen 1790, 3, 8, 1, &t. ©, 100, 101. 
5. Xe- 
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$. Xenophon Paed. Lib. 8. 4. Vegetius de arte veterina- 
ria. IV. 6, +, p. 1257. 5. Lampridius in vita Alex. Sev. 
e. 50. 6. Pancirollus de rebus deperd. Lib. 2. tit. 16. 
p. 273. 7. Antig. expliquee. Vol.4. Lib. 8. c. 75. Fab. 
80. 8. Cod. Theodof. Lib, 8. tit, 5. leg. 47. p. 554. 9. 
Lauenburg. Geneal. Kalender 1780, Unterhaltendes 
Schaufpiel nach ben neueften Begebenheiten des Staats vor⸗ 
geftellt. 1779. a Aufj. &. 873, 


Saturn, Herr Bardter in Lilienthal hat am roten 
und ıszten Febr. 1790 entdedt, daß der Saturn um die 
Dole abgeplattet ill. Die Abplattung fiheint fo groß 
oder noch größer, als beym Jupiter zu fenn, und ber 
größte Durchmeſſer in die Ebene des Rings zu fallen, 
Göttingifche gelchrte Anzeigen. IL Stud vom 
12. Zul. 1790, 


Saturnilabium, wodurch man die Stellung der Gas 
turnstrabanten für jede Zeit leicht finden kann, befthreibt 
De Ia Lande in feiner Aftronomie $. 2994. 


Saturnsflecken bat man. wegen’ der Entfernung bes 
Saturns und wegen feines blafjen Licht3 noch nicht ent= 
beden können. Meffier nahm 1776 einen bunfeln 
Etreif auf der Oberfläche des Saturns wahr. Mem. de 
Parıs. 1777. > Ä 


Saturnsmonden f. Trabänten. 


Saturnsring ift ein dünner, flader Ring, der den Sa: 
turn umgiebt, aber nirgends mit der Kugel des Planes 
ten zufammenhängt, und gegen die Ekliptik flarf geneigt 
iſt. Gleich nach Erfindung des Fernrohr bemerkte Ga= 
Iileus im Sahr 1610 die wunderbare: Geftalt des 
Saturns, die er dreyfah nennt. Gaffendi fah diefe 
Erſcheinung 1640 wieder; Riecioli und Grimaldi 
ſahen den Saturn gleihfam mit Henkfeln verſehen. He— 
vel, der fich weit Jängerer Fernroͤhre m beobach⸗ 

tete 
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‚tete bie ganze Erſcheinung und ihre Igjaͤhrige periodiſche 
Abwechſelung genauer, ſetzte auch beſondere Phaſen mit 
verſchiedenen Namen feſt, ohne jedoch die Urſache derfels 
ben erklären zu können. Endlich fand Huygens, der 
um dad Jahr 1655 den Saturn mit Fernröhren von 12 
= bis 23 Fuß Lange: beobachtete, daß fich Alles erklären 
laſſe, wenn man einen breiten, mitten um die Kugel. des 
Saturns in’einem.gewiffen Abftande concentrifch herum: 
‚ - gehenden Ring anuehme, ber eine befländig parallele 
Rihtung nach einerley Gegend des Himmels hinaus be— 
’ halte und von der Sonne erleuchtet werde, woraus er 
+: 1659 alle Erfheinungen des Saturns mit ihren Abwed): 
—ſelungen erklärte. Maraldi machte viele Beobachtun: 
gen über den Saturnsring, die 1715 und 1716 befannt 
wurden und Heinfius gab 1745 eine Theorie der Ers 
ſcheinungen des Saturns heraus. Meffier fahe 1774 
“auf dem Saturnöringe leuchtende Tuͤpfelchen. Gaffint 
hielt: dDiefen Ring für eine aus Monden zufammengefeste 
— Krone, Whifton für Dämpfe aus dem Saturn, Maus 
pertuis für Dampfe, die der Saturn dem Schweife 
eines nahe vorbeygehenden Kometen entriffen,babe, und 
neuere Aftronomen halten diefen Ning für einen feften 
Körper. Herſchel hat Fürzlich. entdedt, daß diefer 
King, der den Saturn in einer Entfernung von 11000 
Meilen frey umſchwebt ‚ eine Achſendrehung von 10 
Stunden, 22 Minuten und 15.-Secunden hat. An 
der Saturnskugel ſelbſt hat Derf hel bie Bewegung 
um ihre Achfe noch nicht entdedt. 


1, Gehler Phnfifal, Mörterbud II. 786—783. 2, Intels 
ligenzblatt der Jenaiſchen Allgem. Lit, Zeitung 1790. Nr, 
161, Srankfurter SKaiferl, Reiche : Ober : Poft » Amts : Bei» 
tung, vom 51. Zul, 1790, 


Satyre ift ein Stachelgedicht, worin bie Sehler der Men: 
ſchen auf eine beißende Art durchgezogen oder lächerlich 
gemacht werden. :Man theilt ſie in die alte und neue 

Satyre 
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Satyre ein. . Die alte Satyre, deren Urheber Deme⸗ 
: trius und Menippus geweſen feyn follen, war faft 
der Komödie glei, jedoch noch unzuͤchtiger, Die neue 
Satyre ift ein beißendes Gedicht im erzählenden Ion, 
entweder in Verſen oder in Profa. Die Römer waren 
ber Meynung, daß die Griechen.nicht Die neue, fondern 
nur bie alte Satyre kannten, indem:ihre alten comifchen 
Dichter die Kafter in Schaufpielen durch die Hechel zo⸗ 
gen, und biefeö fey der. einzige Vorſchmack gemwefen, 
den die Griechen ben Römern in der Satyre gegeben hät= 
“ teny" aber die neue Satyre fey erft von den Römern und 
zwar vom Cajus Lucilius, der gegen 600 n. E. R. 
oder 145 Jahre vor Chriſti Geburt zu Sueffa in Stalien 
geboren wurde und mitdem Zerentius lebte, verſucht 
worden. I Anderebehaupten aber, daß fchon die Gries 
> hen die neue Satyre verfucht: haben, denn: die Silli, 
welche Zenophaned und Zimon, der Sceptifer, 
verfertigten, waren feine Komödien. Lucilius war. 
nicht einmal der Erfte bey den Roͤmern, der fich in der 
Satyre bervorthat, denn Ennius und Pacuvius 
hatten fchon vor ihm Satyren gemadt. 2. Lucilius 
hat indefjen das Verdienſt um die neue Satyre, daß er 
ihr eine anfländigere Form, mehr Feinheit gab, und fie 
mit mehrerem Salze würzjte. ? Er richtetefich nach dem 
Ariſtophanes und entlehnte viel Reizendes und Zärts 
liches von ihm. * Er fchrieb dreyßig Bücher Satyren, 
bie. aber nicht mehr vorhanden find. Seine Nachfolger 
in der Satyre waren Horaz, Perfius, Juvena— 
lis, Marullud, Lucianus, Seneca, Petros 
nius und der Kayier Sulianus. 


Bey den Spaniern that fi zuerfi Cervantes in 
der Satyre hervor, berden Don Quirote fchrieb. 


Unter den Stalienern fchrieben Francefco Berni 
und nachher Ceſare Caporali (1582) zuerft Sas 
tyren in burleöfen Berfen. In Profa ſchrieben ders 
| gleis 
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gleichen Ferrante Pallavicino (+ 1644), Ni— 
colao Franco, der feiner Satyren halber gehangen 
wurde, und Trajano —— zu Anfange des 
17ten Jahrhunderts. 


uunter den Franzoſen ſchrieb Rabelais im 16ten 

Jahrh. die erſte Satyre in franzoͤſiſcher Sprache. 3 Ihm 
folgten Regnier (geb. 1573 44613), der 7 Satyren 
ſchrieb, Zacharias, Liſieux um 1650, Le Petit 
und Nicolas Boileau, ber ızıı ſtarb, und für, 
ben vornehmften Satyrendichter ber $ranzofen gehalten 
wird. 


Sn England that fich Johann Barclai — 
und in Holland Erasmus, der 1510 das Lob der Narr⸗ 
heit ſchrieb, in der Satyre hervor. Dem Letztern folgte 
Petrus Cunaus aus Dliffingen, der im Jahr 361 L- 
. eine Satyre ſchrieb. z 


Unter den Deutfchen halte ich den Juſtus eipfins, | 
der 1606 ftarb, für den Erften, der die Satyre- ver= 
fuchte, ed wäre denn, daß man ihn zu den Niederläns 
dern rechnen wollte, weil er zu Iſch, einem Fleden in 
der Gegend von Brüſſel, geboren war. Dann önnte 
man den Joachim Rachelius für den erften Satyris 
fer unter den Deutfchen halten, der 1669 ftarb, und in 
Sprühmörtern die Laſter durchzog. In des Hof: 
mannswaldau Gedichten fommen auch einige Satys 
ven vor. Als Satyrifer find noch bey den Deutfchen bes 
ruͤhmt Thomaſius, Joh. Chriftoph Zeidler, 
Menantes, ber feine Satyren 1711 herausgab, Ca— 
nitz, der in den gelehrten Nebenſtunden 1700 einige 
Satyren bekannt machte, Caſpar Abel, der im Jahr 
1714 ſchrieb, Rabener und Kaͤſtner. 


1. Horat. Sat, 1. Lib. IL. v. 48. 62. folg. Quintilian. Infi- 
tut. orator, Lib. X. c. 1. 2. Bayle Hift. crit. Wörter: 
buch. Leipzig. 1748. II. ©. 201. E. Dacier in ber 
Vorrede zum VI. Bande bed H- ca; 8 Dacier a. a. O. 
4. Ho- 
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4. Horat. Lib. VI. Sat. 4 v. 7. 8. und Sat. 10. v. 3. 
5. Juvenel de Garlencas Geſch. der ſchoͤnen Wiſſ. 
und freyen Kuͤnſte, uͤberſ. von Joh. Ehr. Kappe 1749. 
1, Th. II. Kap. ©. 103, 109, 


Sauerkleeſalz. Die währe Natur deffelben hat Herr 
Scheele entdedt‘, indem e5 ihm gelungen, foldes 
durch Kunſt nachzumachen. Wenn er mit der Zuders 

ſaͤure aufgelöftes Weinfteinfalz tropfenweife verband, fo 
fielen Eryftallen nieder, die dem Sauerkleeſalz, dem Ans 
fehen und-allen übrigen Eigenfchaften nach, volfommen 
Ahnlih waren. Senaifhe Allgem. — E 
Zeitung. 1785. Nr. 10. 


Sauerteig war ſchon zu Moſes Zeit bekannt. 2. Moſ. 12, 
15. 39. Zu 


Saugeflafehen, die fehr einfach eingerichtet und wohlfeil 
find; erfand Herr Dr. Richard. Archiv für die Ges 
burtshuͤlfe von Dr. Joh. Chriſt. Stark. 1789. U. | 
B. 2. Stud. 


Saugwerke find Pumpen, in welden das Waffer — 
Aufziehen des Kolbens durch den Druck des Luftkreiſes 
gehoben wird. Parent entwarf im Jahr 1700 zuerſt 
eine Theorie ber Saugwerke mit Betrachtung des ſchaͤd— 
lichen Raums in 8 Aufgaben, ohne die Beweiſe ſeiner 
Auflöfungen beyzufuͤgen. Belidor entwickelte die 
Theorie, worauf dieſe Aufloͤſungen beruhen. Auch 
Muſſchenbroek giebt eine Theorie, die Karſten 
nebſt der Belidoriſchen vortraͤgt, und die Fehler ſeiner 
Vorgaͤnger verbeſſert. Gehler Phyſikal. Woͤrterbuch. 
ill. ©. 794. i 


Scaphander, ein Schwimmkleid „erfand Herr De la 
Ghapelle um dad Sapr 1775, ° und machte es 1776 
in Warſchau bekannt. ° 


1, Sa 
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1. Tagebuch eines Weltmanns (von dem Grafen Marimie 
lian Joſeph von Samberg) 1. 1775. ©, 91. 2% 
Halle fortgefegte Masie. 1788, I B. S. 408. 


J——— catholicum iſt ein: —— 
womit man alle Koͤrper leicht perſpectiviſch zeichnen kann. 
Das erſte erfand Albrecht Duͤrer, wovon er in ſei— 
ner Geometrie Nachricht gab. Ein anderes erfand ein 

Maler in Florenz, Namens Ludovico Cigolo. 
Niceronis Thaumaturg. optic. p. 139. seq. — 
mathematiſche Werkſchule. Weitere Eröffnung von J 
G. Doppelmayr. 1. 41. ©. 33. 


Schaambeinſchnitt ſ. Synchondrotomie. 


Schabracke, Pferdedecke; dieſe koͤnnte wohl eher, als der 
Sattel, eine Erfindung des Pelethronius ſeyn. Die 
Perſer legten zuerſt beim Reiten mehrere Decken uͤber⸗ 
einander. Siehe Sattel. Plin. VII. 56. 


Schachblume oder Kibizey wurde in der Mitte des T6ten 
Jahrhunderts in die Gärten verſetzt. Noel Cappe— 

“ron, Apotheker zu Orleans, nannte fie Fritillaria, weil 
ihre vieredigen rothbraunen Flecken mit dem Schachbret 
Aehnlichkeit hatten. Dodonaͤus nannte.fie zuerſt Me- 

leagris, weil die Federn dieſes Vogels faſt auf gleiche 
Weiſe gezeichnet ſind. Clusii Hist. plant. U. p. 154. 


Schahfpiel, Man Hat mehrere Arten diefed Epield, wos 
von die vornehmiten folgende find: 1. das kleine oder alte 
Schachſpiel, welches mit 16 Steinen auf einer länglis 
hen Zafel von 64 Feldern gefpielt witd; 2, das neue 
oder große Schachfpiel, welches in dem Dorfe Ströpfe 

das Courierfpiel heißt und mit 24 Steinen, worunter 
4 Couriers find, auf einer Tafel von 95 Feldern geſpielt 
wird; 3. das welfche Schachſpiel, das feine Gefalt in 
Stalien erhalten hat, und noch 9er uns gefpielt wird. j 


B, Handb, b. Erfind, zır 29, u; Ueber 
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Ueber die Erfindung des Schachfpiels find eine Menge 
Muthmaßungen vorhanden, die ich erfi anführen und 
dann die wahrfcheinlichfte Meynung vortragen will. 
Sacobfon meynt, es fey aus dem Damenbretfpiel 
entfianden und fey nur eine Verfeinerung defjelben. 
Einige fegen das Alter diefed Spiels in die Zeiten des 
Trojaniſchen Kriegs und machen den Palamedes zum 
Erfinder deffelben; auch follen Homer, derben Ajar 
mit dem Protefilaus in Gegenwart des Ulyffes 
Schach fpielen läßt, ferner Herodot und Euripi— 
des in feiner Iphigenia beffelben gedenfen. Allein 
Palamedes erfand wohl vor Troja ein Spiel, damit 
die Soldaten nicht auf Meuterey denken möchten, aber 
- man hält ed mehr jlr ein Würfelfpiel und nicht für das 
Schadfpiel. T 
Die Römer hatten ein Spiel, dad wohl mit bem- 
Schachſpiel einige Aehnlichfeit haben Fonnte, aber doch 
feineöweges das jetzige Schachfpiel war. Es führte den 
Namen ludus latrunculorum, welches Einige durdy Raus 
berfpiel überfest haben, es heißt aber Soldatenipiel; 
denn latrunculus fommt her von Autong, servus, famu- 
Is, miles. Zur Zeit des Ennius und Plautus 
hieß latrocinari fo viel als militare und latrocinium fo 
viel al$ militia oder milites, Soldaten. ? Es wurde 
mit 30 Steinen, welde fie latrones, .milites, oder 
. Soldaten nannten, und zwar mit 15 ſchwarzen und 
‚ eben fo viel weißen Steinen gefpielt. Wer nun des An: 
dern feine Soldaten und ihren Anführer, der rex ges 
nannt wurde, gefangen nehmen Fonnte, der hatte das 
Spiel gewonnen. 3? Die Figuren dazu waren von 
Gold, Silber, Eryftall oder Glas, und das Spiel will 
man für eine Abbildung bes Kriegs halten. + 
Andere behaupten, der Philofoph. Serfes, ein Mi: 
nifter des babylonifchen Königes Ammolin, habe das 
Schachſpiel um das Jahr 3635 n. E. d. W. erfunden, 
theils 
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theils um diefen Prinzen mit etwas Neuem zu befchäftis 
gen, theils um ihn von dem Hange zur Grauſamkeit ab: 
zubalten, ihm Furcht einzujagen, und ihn zu belehren, 
dag Koͤnige ohne den Beiltand der Menſchen ohnmaͤchtig, 
nicht fiher auf dem Throne und leicht zu unterbrüden 
wären, wenn fie nicht von ihren Unterthanen befehüst 
und beivachet würden. . 


Philipp Stamma, ein geborner Syrer aus Alep— 
po, ber über dad Schadhfpiel fchrieb, leitete den Ur: 
fprung befielben aus dem glüdlichen Arabien ber. Ei: 
nige fchrieben die Erfindung deffelben dem Abubefer 
Ebn Mohammed Ebn Yaha Ebn Abovollah 
Ebnol Abbas Ebn Sul Zafin oder Alfuli zu. $ 


Johann Fabricius 6 aus Danzig fagt, daß der 
eigentliche Erfinder des Schachfpiels ein perfifcher Phi: 
Iofoph und Mathematifer, Namens Schatrenfha, 
gewefen fey. In der Gefhichte des Timur-Bek oder 


Zamerlan heißt es, daß er fich oft mit dem Spiel 


Schatrenſcha, welches nachher, nach dem Namen feines 
Erfinders, Schachfpiel genannt wurde, befchäftiget habe, 


Dained Barrington leitet diefes Spiel von den 


Chinefern ab, von welchen es uͤber Zibet, Bengalen und 


Hindoftan nach Perfien gefommen feyn fol. Zu Ale: 
sanders Zeit kann ed aber noch nicht: in Perfien bes 
kannt gewefen ſeyn, fonft waͤre es gewiß auch nach Grie⸗ 
— gekommen. 


Alle Nachrichten ſtimmen darin uͤberein, daß das 
Schachſpiel eine Erfindung der Morgenlaͤnder und, aller 


Wahrſcheinlichkeit nach, der Indianer iſt. Aıfep badi 


fagt in feiner Auslegung eines beruͤhmten arabifdyen Ges: 
dichts des Tograi: die Indianer rühmten fih dreyer 
Dinge, eines ‚Bäbelbuds, ihrer Rechnungsart und bes 
 Schachfpiels. 7’ In der Mitte des festen Sahrhuns 


derts kam diefes Spiel nach Perfien, indem es ein india: 
82 nis 


E 
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niſcher König dem perſiſchen König Cosroes (4580) 


mittheilte. 8 Hydius ſagt, daß die Verpflanzung des 
Schachſpiels aus Indien nach Perſien in die Zeiten des 
Nushiravan falle, der mit dem Juſtinian gleich— 
zeitig lebte, und daß die Erfindung deſſelben den India— 
nern gehöre, 9 worin ihm D. Willis 10 beyſtimmt. Eben 
biefer Hydius erzählt am angeführten Orte, daß das 
Schachſpiel ſchon auf den amerifanifchen Snfeln ange: 
troffen worden wäre, als die Europäer zum erften Male 
dahin gefommen wären, woraus er ſchließt, daß die Be: 
mwohner jener Infeln fonft mit den Morgenländern Ber: . 
Fehr gehabt haben müßten. Faft um eben die Zeit, wo 
das Schadhfpiel nah Perfien Fam, wurde es auch unter 
der Regierung des Kaifers Wu-Ti in Sina bekannt. TI 
Die Perſer ſelbſt jchreiben die Erfindung defjelben einem 
indianifchen Brammen, zu Anfang ded fünften Jahrs 
hundert3, Namens Zezeh Eben Daher, zu, den die 
Araber Seffa oder Siffa Ebn Da hir nennen, 


‚welcher den jungen König Behub oder Behram da— 


durch unterrichten wollte. 2° Weichmann fand zu: 
erfi, daß das Wort Schad aus der perfifhen Spracde 
herfomme, wo es einen König bedeute, und überfete 
alſo Schadhfpiel dur Königsfpiel, welchen Namen das 
Spiel von feiner Hauptperfon, nämlich von dem König, 
erhalten hatte, 73° Die Perfer theilten diefes Spiel 
den Arabern mit, and durch diefe fam es nad) Spanien. 
Einige Haben gemeynt, daß man diefes Spiel vor den 
Kreuzzügen nicht in Europa gefannt habe; allein der 
erſte Kreuzzug fällt in's Jahr 1096, und in England Fam 
das Schadhfpiel fchon zur Zeit Wilhelms des Grobe . 
zerdö (+ 1088), alfo vor den Kreuzzügen auf. 1 Das 
ift aber nicht zu läugnen, daß e3 zur Zeit, der Kreuzjüge, 
befonders im ı2ten Sahrhundert, erſt durch Die Araber 


‚in Europa bekannter wurde, und befonders auch nad) Ita⸗ 
; ten fam, wo ed etwas von feinem Eigenthümlichen vers 


tor, indem die Italiener den General (Herz) ſehr 
um 
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ungeſchickt in eine Königin, den Elephanten in 
einen Thurm oder Caſtell, zur Sicherheit des Koͤ— 
niges, und den Laufer in einen Narren verwuns 
delten, weil bamald bie Hofnarren immer zunaͤchſt um 
die Könige waren. Die erften abendländifchen Schrift: 
ſteller, die des Schachſpiels gedenken, find die Verfaffer 
der teutfchen poetifchen Ritterromane von der Tafelsun: 
de, zu deren Zeit das Schachfpiel an ben Höfen der Gro: 
gen befannt war. 35 Zwifchen Braunfhweig und Hals 
berftadt Liegt ein Dorf, Stropfe oder Ströpfe, wo bie 
Bauern von jeher gute Schachfpieler waren. 


Unter den Griechen ift die berühmte. Prinzeffin Anna 
GComnena, die um 1148 fohrieb, die Erfte, bie des 
Schahfpield unter dem Namen Zatrition, als eined ' 
Spiels, das von den Perfern zu den Griechen fam, Er— 
wähnung thut, 16 Dieſes Wort hat Aehnlichkeit mit 
Schatrenſcha. 


Im Jahr 1240 wurde auf der Synode zu Worceſter 
das Königs» und Königinnenfpiel verboten , welches 
wohl nicht vom Kartenfpiel, wie Du Fresne 17 will, 
fondern um fo viel mehr vom Schachfpiel zu verftehen if, 
da es ſchon zu den Beiten zn des Eroberer$ in 
England bekannt war, 


Daß Karl der Große ſchon Schach gefpielt habe, 
kann nicht erwiefen werden, denn aus den bisher: auges 
führter Zeugniſſen erhellet, daß das elfenbeinerne Schach 
fpiel mit arabifchen Buchſtabenn, welches man zu St. Des 
nis aufbewahrt, nicht Karl dem Großen gehört haben 
kann, und dag der baierifche Prinz an Pipins Hofe 
nicht mit einem Schachbrete, fondern mit einem Damens 
brete erfchlagen wurde. 18 


Man hat ed auch nicht daran fehlen Taffen, an bem 
Schachſpiele mancherley Veränderungen zu verfuchen. 
Zamerlan hat bald ein rundes, bald ein laͤngliches 

Schach⸗ 
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Schachbret gebraucht, zwoͤlf verſchiedene Steine angege⸗ 
ben, und die Faͤcher bis auf 110 vermehrt. 

Der König Ludwig XIII. in Frankreich hatte ein 
Schachſpiel, das einem ausgeftopften Kiffen glich, und 
wo. die Steine in dem Fuße mit Nadeln verfehen waren, 
daß man fie aufdem Kiffen feſtſtecken und alfo auch in. 
einem Wagen oder in einer Sänfte damit fpielen Eonnte, 


Herzog Auguft von Braunfhweig, der unter dem 


Namen Guftavus Selenus über das Schachſpiel 


ſchrieb, erfand ein Schadhbret, das in die Länge ı2, in 
die Breite aber nur 8 Fächer hatte. 


Weichmann ſchlug Schachbrete vor, wo 4, 6 bis 
8 Derfonen zugleich fpielen konnten. | 


Harsdörfer lehrt, wie ber Boden rines Zimmers 


einem Schachrelde gleich belegt und darauf mit lebendi— 


gen Perfonen gefpielt werben fönne, dergleichen Don 
Suan d’Auftria auch wirklich angelegt und fich der= 
felben bedient haben fol. 19 - Ä 


- Euler verfuchte fehon den Springer, der an einigen 
Orten auch Reiter oder Röffel heißt, auf dem Schach» 
brete wieder bahin zu bringen, wo er ausgegangen war; 
ob er dieſe Abficht auch wirklich erreicht hat, weiß id 
nicht. Indeſſen bat ber Herr Baron yon Nimptſch, 


LE Hauptmann von Kaifer Infanterie, dieſer Sache, 


weiter nachgedacht und eine durchaus anwendbare Formel 
gefunden, nach welder er ben Springer alle Felder des 
Schachbrets nur einmal durchlaufen’ Fäßt, und ibn aus 
eindm beftimmten Felde doch zulest in ein anderes eben- 
falls vorherbeſtimmtes, doch anders gefärbtes Feld 
Bringt: Bei jeder Reife weiß man voraus , wie man 
von jedem willfürlichen Felde, bei dem man angefangen 
bat, an das Feld gelangen wird, bei dem man aufhoͤ⸗ 


sen fol, 


— Der 
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Der Hr. Pagenhofmeiſter Hellwig in Braunſchweig 

hat ein taktiſches Spiel erfunden, welches von zwey und 

“ mehreren Perfonen gefpielt werden kann und fich auf-das 
Schachſpiel gründet. _ Er machte ed 1780 befannt. 20 


1. Dares Phrygiensis. eap. 26. 238. Suidas in taßla. Tom. 
III. p- 423. 2. Hydius in Schachiludio. p. 17. etjin: Da- 
miludio p:.377. 3..Bulenger de ludis vet. cap: 60. Senft- 

‚ leb.de alea, e, 11. 4. Ovid. de arte amandi., Lih. II. 
v. 207. Lih. ‘IH. v.. 357 — 860. 5. Fabricii Allgem. 
Hilft. der Gelehrfamkeit. II. ©. 765, 6. Joh. Fabricius in 
Specimine Arabico. p. 148. 7. Siehe das. Wort: Rechen⸗ 
£unft in biefem Handbuche. 8. Breitkop fs Verſuch über’ 
die Spielkarten. 1784. S. 16 und 18, 9. Machteri Gloss, 
Germ. sub voce ‚Schachspiel. 10. Hillis in Tractatu de _ 
Algebra c. 3. 1. Breitkopf a.a. O. S. 18. 12. Eben: 
daſ. S. 16. 0, ' 13. Wachteri Gloss. Germ. a. a. O. 1% 
Allgem. Lit. Zeitung. Jena. 1788. Nr. 278. 15. Breit: 
kopf a. a. O. ©. 18, 16." Alexiad Lib. XII. p. 360. 
edit. Possini. 17. Du Fresne Gloss.‘ T. I. P. II. p. 154. 
18. Breitkopf a. a. O. ©. 18. 19. Jablonskie Allg. 
Lex. aller Kuͤnſte und Wiſſ. 1767. U.“S. 1264. 20. Ber: 
ſuch eines aufs Schachſpiel gebauten taktiſchen Spiels, von 
zwey und mehreren Perſonen zu ſpielen. — ‘1780, 2 
heile, bei Erufiu s8. ** 


Schachſpieler. ‚ser Hoftammlrrath von Kempel en 
iſt der Erfinder dieſer Maſchine. Sie ftellt einen Mann 
‚von natürlicher Größe vor, der turkiſch gekleidet iſt und 
vor einem Tiſche ſitzt, auf welchem ein Schachbret ſteht. 
Dieſer Tiſch, der drey und einen halben Schuh lang und 
zwey und einen halben breit iſt, hat an den Seiten hoͤl— 
zerne Wände, an den gewöhnlichen vier Süßen aber Elei= 

ne Rollen, um ihn defto leichter von einer Stelle zur 
andern bewegen zu koͤnnen, weldes der Erfinder auch 

„. zuweilen thut, um den Verdacht giuet Gemeinſchaft un⸗ 

.. ter dem Tiſche zu vermeiden. In einiger Entfernung 
von dieſer Mafchine befindet ſich ein kleiner gewöhnlicher 
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Tiſch, auf welchem ein verſperrtes Käftchen ſteht, das 
aber mit der Maſchine nicht die geringſte Gemeinſchaft 
“Hat. Sowohl der verdeckte Tiſch, als die Maſchine find 
voller Raͤder, Hebel’ und Springfedern; und der Erfin⸗ 
ber macht gar Beine Schwierigkeit, diefe:zu zeigen, bes 
ſonders wenn er wahrnimmt, daß man einen Darin ver: 
borgenen Knaben muthmaßet. Wenn diefe Mafchine 
ſpielt, bebt fie ven Arm auf, ricätet ihn nach der Seite 
bed Spiels, wo der Stein flieht, ‚Die weggenommen wer⸗ 
den foll, bringt vermittelft des Handgelenkes die Hand 
zu dem Steine nieder, macht die Hand auf und dann 
wieder zu, um ben Stein zu faflen, hebt ihn auf und 
ftellt ihn auf das Feld, wo er hinkommen ſoll. Sie legt 
ſodann ihren Arın auf ein Polſter, das neben dem 
Schachbrete liegt. . Nimmt fie ihrem Gegenpart einen 
Stein; fo bringt fie ihn durch eine einzige Bewegung 
von dem Brete weg, und führet durch eine Reihe ber jet 
*8 befchriebenen Bewegungen den: Arm wieder herzu, ihren 
eigenen Stein zu nehmen und ihn auf dag Feld zu ftellen, 
-- mo derjenige fland, den fie weggenommen hat, - Oft bes 
diente man fich. einer Lift, die Mafchine zu betrügen. 
Man ließ z. .E. die Königin wie den Springer gehen; 
aber fogleich faßt die Mafchine die Königin und ftellt fie 
wieder auf dad Feld, wo fie vorher fland. Und diefes 
Alles gefchieht mit der Fertigkeit des gefchicteften Spies 
“ Ierd. Viele, ſowohl inländifche ald fremde, Gelehrte und 
Mathematiker haben diefe Mafchine' auf’s forgfältigfte une 
| terfucht, ohne auf die Spur zu Fommen, wie fie ihre 
Bewegungen verrichtet. Der Erfinder ftand allezeit ne= 
ben dem Zifche oder fah einige Augenblide i in das neben 
ftehende Käftchen, ging auch wohl etliche Schritte davon 
weg; aber Niemand fonnte bie geringfte Bewegung an 
ihm bemerken, die einigen Einfluß auf die Beweguͤng 
ber Mafchine verrathen können. Man vermuthete, daß 
ein Magnet dabei im Spiele ſey, aber Hr. von Kem⸗ 
pelen erbot ſich, bag er Jedem erlauben wollte, "ben 
jtärf- 
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ſtaͤrkſten und auf das befte bewaffneten Magnet an den 
Tiſch zu bringen, ohne zu befuͤrchten, daß die Bewegung 
der Mafchine auch nut im geringften geftört werden koͤnne. 
Von Zeit zu Zeit zieht der Erfinder die Federn des Armes 
"feiner Mafhine auf, um die bewegende Kraft zu erneus 
ein; man begreift aber wohl, daß diefes mit der richtens 
den Kraft oder mit dem Vermögen, ben Arm iieher oder 
dorthin zu ſenken, welches das Auffalendſie bei der Mas 

ſchine ift, nee zu thun hat, 7 


Das Sahr, in welchem Ende dieſe Mafchine 
befannt machte, habe ich nirgends gefunden; ſie war 
aber fhon 1771 bekannt, denn in dieſem Jahre gab 
De la Sonde Nachricht von ihr. ? Hindenburg ? 
"und Ebert * hielten diefe Mafchine blos für ein mes 
chanifches Kunftftüd. . Sie bedachten aber nicht, daß 
Ueberlegungskraft dazu gehört, mit Jedem eine Parthie 
Schach zu fpielen, da die Züge eines Schadyfpielers uns 
endlich mannichfaltig find, denen: alfo nyr ein denkendes 
Weſen entiprechende Züge entgegenfegen fann. Herr 
von Kempelen felbft läugnete nicht, daß - bei dem 
. Spiele diefer: Figur Zaufhung ‚vorgehe. ® Lichten— 
berg, © Bödmann, ? Nicolai ® und Des 
cremps ? behaupteten, daß in der Maſchine ein 
Mensch verborgen-fey, und daß alles mit Betrug und 
Zäufhung zugehe. Der Freyherr Joſeph Friedrich 
zu Racknitz 10 ſuchte noch deutlicher zu zeigen, daß 
in Kempelens Maſchine ein Menſch verborgen ſey. 
Zugleich machte er eine von ihm erfundene Maſchine be⸗ 
kannt, von welcher er ſich dieſelbe Wirkung verſprach, 
die der Schachſpieler des Herrn von Kempelen ge— 
leiſtet hatte. Er gibt daher eine Beſchreibung von den 
Bewegungen des Automaten, nebſt den Bedingungen, 
unter welchen derſelbe ſpielte, und nimmt hieraus Gele— 
genheit, einige Hypotheſen aufzuwerfen, welche bei dem 
Bau und der Wirkung dieſer za zum Grunde lie⸗ 

gen 
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gen moͤchten. Unter dieſen Hypotheſen ſtimmt die erſte 
fuͤr mechaniſche Vorrichtung, drey andere fuͤr äußerliche, 
bie fünfte oder-legte aber für innerliche Einwirkung eines 
Menſchen, welche Hypotheſe der Herr Berfaffer allen 
.. Übrigen vorzieht. So fhön übrigens des Herrn von 
. Radnig Schrift iſt; fo täut fie doch = nicht allen 
i Leſern genug. 

1. Lauenburgiſcher Grüsse: ‚Kalenber. 1782, Seite 40, ſolg. 
2. Bollbedings Ardiv der Erfindungen. 1792, ©. All. 
3. Hindenburg über ben Schadhfpieler des Herrn von 
Kempeten. Leipzig. 1784. und.im Leipziger Magazin 
zur Naturkunde, Math. und Dekon. 1784. drittes Stüd, 
4. Nachricht von dem berühmten Schadfpieler und ber 
Gpradmafdine des Hrn. v. Kempelen. Herausgegeben 
von J. J. Ebert. 1785. 5. Gehler phyſikal. Woͤrter⸗ 
buch J. S. 225 unter Automate. 6. eichtenberg Maga⸗ 
zin. 1785. III. B. 2.©t. S. 188. 7. Poffelts wiſſen— 
ſchaftliches Magazin. 1785. 1. Stuͤck. S. 72. 8, Nicolai 
Reiſen. VI. B. S. 420. 9. Decremps in ſeiner Magie 
planche. 10. J. F. zu Radnig üserden Schaͤchſpieler 
des Herrn v. Kempelen und deſſen Nachbildung. Ges 
widmet dem Freyherrn von Dalberg. 1789. Leipzig 
und Dresben bei Breitkopf. 45 ©, in gre 8. mit 7 — 

tafeln. 


Schaͤfergedicht ſ. Hirtengedicht. 


Schaͤlpflug iſt ein neu erfundener Pflug, der dazu dient, 
einen wilden und noch nicht urbar gemachten Boben das 
mit zu fchälen und zu entrafen. De Pommiers hat 

- einen erfunden, man bat aber noch befjere. Zu diefer 

Art Pflüge gehörf auch der Gultivator, der in England 

erfunden wurde. f. Pflug Allgem. Lit. Zeit. 

Sena. 1789. Nr. 291. ©. 783. Bibliotheque Phy- 

sico - Economique, instructive et amusante. Annee 

1783. JYaris chez Buisson, 


Söäpiger- Käfe ift eine ganz neue Kt. Schweizir:Käfe, 


der mit Kräutern gemacht wird. Im Jahr 1790 vers 
kaufte 


re 
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kaufte der Specereihaͤndler Malfienne dergleichen 
zu Paris. Notice de I’ Almanac Sous Verre des As- 
socies, Paris. 1790. pP. 592... 


—— Schagrin iſt ein kuͤnſtlich zubereitetes Leder, 
das zum Einbinden der Buͤcher, zu Futteralen u. ſ. w. 
gebraucht. wird. Die Verfertigung deifelben wird für 
eine uralte Erfindung ber Morgenkänder, befonderg der 
Perfer, gehalten. Es wird noch in Perfier,, ‘in ‚der 
Zürfei und Bucharei, wie auch in Aftra* Han. verfertiget. 
Alle koͤrnigt zubereitete Pferde = und Efelshäute nennen 
die Türken Sagri, woraus das Wort Schagren entitans 
den if. Es wird aus dem interfien Rüdenftüd der 
Pferdehaut gemacht, weld, Hes gleich über. dem Schwanz, 
faft in halbmondförm‘ ‚ger Geftalt, etwa anderthalb ruffi: 
[he Ellen nad) der Quere über die Hüften lang und auf 
eine kleine Elle nach der Ränge des Rüdens breit, aus: 

. gefhnitter, wird. Nachdem diefes Stud einige: Tage 

 eingeryeicht und auf beiden Seiten beſchabt worden: iſt, 

wird es auf der Haarſeite dicht mit dem ſchwarzen, ſehr 
glatten und harten Saamen einer Art Gaͤnſefuß, Cheno- 
podium album, welches bie: Tartarn alabuta nennen, 
.beftreuet, ein Filz darüber gebedt, und der. Saamen mit 
den Süßen tief eingetreten. Wenn alles audgetrodnet 
iſt, wird der .Saame abgeflopft: Das Leder, welches 
nun voller Grübcyen iſt, wird geglättet,. Dann beraöpelt, 
dann ind Wafler gelegt, worauf bie eingedrüdten Gräb: 
chen in bie Höhe ſchwellen und das Korn des Schagrens 
bilden. Kruͤnitz Defon. Encyclopädie,. VIIL 2). ©. 3. 


Schall, Diefen Namen führen gewiffe Wirkungen, mit 

. welchen bebende oder fchwingende Bewegungen der Luft 
und anderer elaflifcher Körper begleitet find, und die wir: 
durch den Sinn des Gehörs empfinden. 


.. Das Zurüdprallen des Schalls war bereits dem Ana⸗ 

ragoras befannt, denn er „erklärte Das 7. für eine 

Zuruͤckprallung des Schalles. 1 —J— 
Auch 
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Auch die Verſtaͤrkung des Schalles war den Alten bes 
fannt. Die Griehen wußten, daß der Schall verſtaͤrkt 
werde, wenn er mit Gewalt in eine enge Röhre getries 
ben wird, die einem weiten Ausgang hat; fie bedienten 
fi daher eines ſolchen Inftruments, um das Wild zu 
verfcheuchen. Auch Seneca wußte dieſes. 


Eben ſo wenig war die Fortpflanzung des Schalles den 

Alten unbekannt. Schon Plinius wußte, daß man 

die geringſte Beruͤhrung an einem Balken wahrnehmen 

koͤnne, wenn man das Ohr an die ERBEN Seite 
desſelben halte. 


Ginige haben die Bewegung, in welcher bad Wefen 

des Schalles befteht, für ein Zittern aller Eleinften Theile 
des ſchallenden Körpers ausgegeben. Diefed behaupte: 
ten fhon Perrault, Carre, De la Hire und 
Muffchenbroet. Neuerlih führt man noch dafür, 

- daß bei tönenden Körpers nicht nur die Maffe in Ganzen, 
- ‚foudern auch ihre einzelnen Beftandtheilhen in einer 
ſchwingenden Bewegung find, folgende Verſuche amt 
man halte an eine tönende gläferne Glode eine Metall 
:  fpige, fo bemerft man zugleich einen feinen ſchwirrenden 
*, Klang. Man fülle eine fehr elaftifche metallene Schaale 
mit Waſſer und fchlage mit einem Hämmerchen an bies 
felbe, fo wird über der Oberfläche des Waſſers ein Nebel 
erzeugt. Herr Profeffor 9. H. Voigt nahm ein 
Weinglas, füllte ed mit Waffer und fuhr mit dem Fin 
ger auf bem Rande. des Glafes herum, um den Ton der 
Harmonika hervorzubringen ; fo bald der ſchneidende 
Zon fich hören ließ, erfchien auch die Oberfläche des 
Waſſers ringsum vom Rande bis etwa zur Hälfte nach 
dem Mittelpunkt wie mit einem äußerft feinen Ne& yon 
ber Farbe eines etwas matt gefchliffenen Glafes bededt, 
und man Eonnte bie onbulirende Bewegung der Waffer: 
theitchen bemerfen. 2 Hr. D. Gehler beftreitet aber 
biefe Meynung mit wichtigen Gründen und behauptet, 

| Daß 
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daß ber Shall durch eine Bewegung des ganzen Körpers 
oder doch größerer Theile defjelben entftehe, wobei er 
fich auf die Berfuche des Hrn, D. Chladni beruft. ? 


Die Klänge der Stäbe und Blechftreifen hat zuerft 
Daniel Bernoulli unterfuht, dem Euler und 
Riccati Hierin nachfolgten Die Klänge der Ringe 
und Gloden unterfuhte Euler, die Klänge der Harz 
monikaglocken unterfuhte Golovin, die Klänge der 
elaftifhen Ringe, WRectangelfcheiben, Gloden runder 
Scheiben und der QDuabratfcheiben unterfuhte D, 
Chladni, der auch das Mittel erfand, die Klänge ber 
Zöne fihtbar vorzuftellen, indem er Sand auf den Kür: 
per freute, ihn hernach am Rande mit dem Biolinbogen 
firih, da dann der Sand von den ſchwingenden Zheilen 
abgeworfen wurde, fih auf den Schwingungsfnoten 
dder feften Linien fammelte und mehrentheils regelmäßige 
Figuren bildete. Ueber die verfchiedenen Schwingungs= | 
arten ber Saiten hat zuerft Sauveur im Jahr 1701 
und über bie Töne der Dlasinftrumente Bernoulli im 
Sahr 1762 zuerſt Verfuche angeftellt. * 


Gaſſendi wird für.den Erften gehalten, der im Ans 
fange des vorigen Sahrhunderts die Geſchwindigkeit der 
Fortpflanzung des Schalles durch Berſuche abzumeflen 
ſuchte. Hierin folgten ihm der P. Merſenne und 
die Klorentiner Akademiften. In Frankreich ftelten Caſ— 
fini, Huygens, Picard und Römer gemeins 
ſchaftliche Verſuche hierüber an, welches in England 
Halley, Derham und Flamftead thaten. Caſ— 
fint, de Thury, Maraldi und de la Eaille 
trieben diefe Berfuche mehr in’s Große, und de la Con⸗ 
damine ſtellte dergleichen aud in Cayenne und bei 
Quito an. Aber Newton war der Erfte und Einzige, 
der die Sefchwindigfeit des Schalles burch die Stärke dee 
- Betrachtung oder durch die Theorie zu beftimmen fuchte, 

Er betrachtete den Schall als wellenförmige u der 
| J Luft, 


158° Schallmey. 
Luft, die durch das Zittern der Theile eines ſchallenden 
Koͤrpers erregt werden und ſich von ihm, wie aus einem 
Mittelpunkte, nach allen Seiten ausbreiten, und bewieß, 
daß ein ſolcher wellenfoͤrmiger Schlag mit eben der Ge— 
ſchwindigkeit einen gewiſſen Raum durchlaufe, welche 
ein Koͤrper erlangt, der von der halben Hoͤhe dieſes 
Raums herunterfaͤllt. ? Nach feiner Theorie durchläuft 
ein einziger Schlag in einer Secunde einen Raum von 
979 engl. Fuß. 6 Euler und Lambert festen bie 
Newtonifche Theorie des Schalles in ein noch befferes 
Licht. Der BProfeffor Gabriel Cramer in Genf 
hat indeffen einen wichtigen Einwurf gegen Newton’ 
Theorie gemadt, den auh Nemwton’s PBertheidiger 
noch nicht ganz befriedigend beantwortet haben. „Herr 
D. Wunſch, Profeffor zu Frankfurt an der Oder, hat 
eine neue Theorie des Schalles zu geben verfucht, und 
folhe 1776 befannt gemacht. 


Daß verdichtete oder auch eingefchloßne erwärmte Luft 
den Schall verftärft, beweifet man durdy einen Weder, 
der in eine Glode oder in einen. papinifchen Digeftor ein: 
gefchloffen wird, und zu der Zeit, aufdie er geftellt ift, 
losſchlaͤgt. Man hört ihn in weit größeren Entfernun— 
gen, wenn die Luft im Digeſtor comprimirt oder erhißt 

‚if. Diefen Verſuch haben Hawksbee, 8’ Grades 
fande und Zanotti angeftellt. ? 


1, Plutarch. de Placit. Philos. IV, i9. 2. Lihtenbergs 
Magazin. VII. 8. 1. St. 1790. ©, 47.48. 3. Gehler 
phyſikal. Wörterbud. III. ©. 801. 802. 4. Gehler a.a. 
2. I. ©. 757. folg. 5. Newton Princip. Philos. N. L. 
I. Prop. 49. Cor. I. 6, Wittenberg. Wochenblatt 1774, 
1. Quartal. Iltes und 12tes Stüd, 7. Gehler a. a. O. 
IH. unter Schall, 


Schallmey oder Panspfeife fol von dem ficilianifchen 
Schäfer Daphnis erfunden worden ſeyn. Forkels 
Geſchichte der Mufit, 1 IH. ©. 307. 

Schalt⸗ 
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Schaltjahr, deſſen Befchaffenbeit und Urfache erfand 
Sulius Caͤſar. Vergleiche Jahr. 


Scharlach iſt eine rothe Farbe, welche jetzt aus der Tinc⸗ 
tur der Cochenille und aus dem Zuſatz des in Königs 
waſſer aufgelöfeten Zinns gemacht wird. Die Schar: 
lachfarbe war fchon den Alten befannt, ob man gleich 
daran zweifelt, daß fich die Alten der jegigen Co— 
chenille dazu bedienten. Tychſen halt die Scharlach- 
farbe für eine fhon vor Moſes Zeiten bekannte Erfin= 
dung ber Phönizier, die den Scharlach Tola nannten, 
welches fo viel al5 Kermes oder Cochenille, heißt, woraus 
die Scharlachfarbe gemacht wird. Die Hebräer nannten 
ihn yuin d. i. Wurm oder Wurmfarbe, zuweilen mit 
dem Beimorte GB, welches Einige durch hochrothe Far: 
be, Andere durch doppelt gefärbt überfegenz; die 
leßtere Ueberfegung wird von Einigen vorgezogen, weil 
fie dem dißapov der Griechen entfpriht. Die Araber 
nannten den Scharlah Kermes, bie Lateiner Coccum 
oder Coccus, die Sranzofen Vermillon, wir nennen das 
Ingredienz Scharlachförner oder Gochenille, und die 
Farbe, die darans gemacht wird, Scharlach. Die 
Scharlachförner oder Kermeskoͤrner find Eleine mit rothen 

Wuͤrmchen angefüllte Gehäufe. Halle ! hält fie für 
die Puppen eines Inſects auf der Stechpalme, und 
Theophraft ? erzählt, daß man diefe- Körner auf den 
Steineihen fammelte. Die Alten wußten audı, daß 
dieſe Körner Eleine Würmchen enthielten. 3 Man darf 
nicht fürchten, daß etwa der Scharlach der Alten einerlei 

| Farbe mit dem Purpur geweſen ſey, denn Quintili— 
an + unterſcheidet beide Farben von einander. Die 
Bereitung des Scharlachs ift auch nicht verloren gegans 
gen; im der Mitte des eilften Sahrhunderts fchenfte 

Kaifer Heinrich IM. dem Grafen von Cleve das 
Burggraftbum Nimmwegen mit der Bedingung, daß er 
jährlich drey Stufe Scharlachtuch aus englifcher Wolle 
lies 


Ir 
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liefern ſollte.“ Unter Franz 1: erfand Gilles 
Gobelins, ein Faͤrber in Paris, eine Verbeflerung 
des damals gewöhnlihen Scharlachs. Peter Koef, 
den Andere Kloek nennen, fol in den Niederlanden 
eine neuverbefferte Scharlachfärberei bi5 an feinen Tod 
1550 unterhalten haben. 


Die Verbefjerung der Scharlachfarbe, durch die Auf⸗ 
löfung des Zinns in Koͤnigswaſſer, wurde auf folgende 
Art erfunden. Corneliud Drebbel, der 1572 zu 
Alkmaar geboren wurde, und 1634 zu London flarb, hatte 
ein mit Fochendem Waller gemachtes Gochenilleertract, 
um Thermometer damit zu füllen, vor feinem Fenfter 
ftehen, in welches zufälligerweife das aus einem zerbros 
chenen Glafe am Fenſter herunter gefloffene Königswaffer 
gefallen war, wodurd die Eirfchrothe Farbe in eine hoch⸗ 
rothe Farbe verwandelt wurde. Er fand, daß das Zinn, 
momit die Fenſterſcheiben gelöthet waren, vom Königs 
waſſer aufgelöfet worden war, und diefe Deränderung ber 
Farbe hervorgebradht hatte. Hierauf theilte er dem 
Schönfärber Kuffelar in Leyden, dem Becher den 
Namen Küffler, Kunkel aber den Namen Küfter 
gibt, und ihn zu einem Zeltfchen macht, diefe Ent: 
dedung mit, der nachher fein Schwiegerfohn wurde, die 
Erfindung zur Vollkommenheit brachte, und einige Sahre 

nutzte, Daher diefe Farbe den Namen Kuffelars : Eouleur 
erhielt. Die Mennoniften van Guͤlich und van der 
Vecht erriethen das Geheimnig von felbft, und follen es 
den Brüdern Gobelins in Frankreich mitgetheilt has 
ben.. Durch Eolberts Veranlſſung fol ein Gobe— 
lins die holläandifhe Scharlachfärberei durd einen 
Glüd, den Einige für den van Gülich, Andere für 
den oben genannten Peter Kloek halten, weldes 
' ‚gegtere aber nicht mit der Zeitrechnung übereinftimmt, 
erlernt haben. 6 Andere erzählen, daß unter Colbert 
bie Herven N. Glucg und Franz de Sulienne 
auf 
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auf ihre Koften eine. Scharlahmanufaftur errichteten, 
wozu ihnen’ der fleine Fluß Bievre Anlaß gab, deſſen 
Waſſer fie zur Scharlachfarbe für ungemein bequem hiel⸗ 
ten. SJobann de Sulienne, ein Enfel des Boris 
gen, führte fie fort, vermöge eines Decret3 aus dem 
Staatsrathe vom Zoften Auguft 1721, welches durch 
Patente vom 8. Sen 1730 und vom 26. April 1734 
beftätiget wurde. 7? 


um 1643 fol ein Niederländer, Namens Kepler, 
bie erſte Scharladhfärderei in England, im Fleden Bow 
bei London, angelegt haben, daher die Scharladhfarbe 
dort lange Zeit Bowfarbe genannt wurde. Der Nieders 
länder Bremer brachte 1667 dieſe Faͤrberey daſelbſt 
zur Vollkommenheit. 


Die von Drebbel entdetkte Scharlachfarbe färbte 

indeffen nur Schafwolle, aber feine Seide, Macquer 

erfand aber eine folhe Zinnanflöfung, mit der man den 
Scharlah auch auf Seide färben kann. 8 


Der Doctor Bolger und der Profeffor Gmelin 
haben 1786 gezeigt, daß frifcher umd fehr reiner Salpe— 
tergeift oder Scheidewaffer zur Zinnauflöfung viel wirks 
famer, als das Königswaffer ift. Diefes Acidum, mit 
beftillirtem Waſſer verbunden, bewirkt die BZinnauflds 
fung ,- ohne einen Sab zu verurfachen, wie das Königs 

waſſer thut. Wenn die Mifchung gerimmt, fest man 
etwas Salmiaf oder Klichenfalz hinzu, wodurch fie wies 
der flüffig wird und fi gut mit Brunnenwaſſer vermis 


ſchen läßt. ® 


1. Halle fortgefegte Magie. II. B. 1790. ©. 586. 2. The- 
ophrast. Hist. plant. III. 16 3 Plin. XXIV. Sect. 4 
4. Quintil. Instit. orat. Lib, 1. c. 2. 5. Pontani Hist. 

- Gelrica. Herdervici 1639. p. 83. 6. Anderson. Hist. of 
Commerce. T. I. p. 77: Hellot Färbekunft: S. 276. 

Beckmanns Technol. © 118, folg. Beckmanns Bei 
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träge zur Gefhihte der Erfindungen. IM. B. 1. Städ, 
8.43 —46. 7. Juvenel de Carlencas Geſchichte 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und freien Kuͤnſte, uͤberſetzt von 
ob. Erb. Kappe, 1752. 2 Ih. W. Kap. Seite 371. 
8. Dalle Fortaciregte Manie. 1790 TI. B. ©. 559. 560, 
9, Notice de 1’ Almanach Sous ve des Associes. Paris 
17%. p- 591. 


Scharlachlack aus gefaͤrbter Alaunerde und Zinnkalk wur⸗ 
de von Gmelin erfunden. Halle Magie II. Sei⸗ 
te 125. 


Schatten ift die Beraubung des Lichts durch einen im We: 
ge ftehenden dunfeln Körper. Bey uns geht die Sonne 
vom Aufgang an immer mehr gegen ben Mittagspunft 
gu, mit wachſendem nördlihen Azimuth: alfo nähert 
fich der vormittägige Schatten eines lothrechten Stifts 
ununterbrochen der Mitternachtögegend. In der nörds 

Ulichen Hälfte der heißen Zone aber widerfährt es jedem 
Drte, daß die Sonne jährlich eine Zeit lang mehr nörd= 
liche Abweihung bekoͤmmt, als die Polhöhe des Orts 
beträgt. Diele Zeit über wächft das nördliche Azimuth 
ber Sonne täglih vom Aufgang an nur eine Zeit lang 
bis zu einer gewiffen Größe, wo es ſtill fleht und dann 
wieder Fleiner wird, d. h. die Sonne geht zwar anfang= 
lich auf bie Mittagägegend zu, fehrt aber nachher wies 
ber um und culminirt in der That auf der Nordfeite des 
Zeniths. Daher drehen fih die Schatten lothrecdhtee 
Etifte zwar des Morgens eine Zeit lang gegen Norden zu, 
ſtehen aber- hernach ftill und drehen fih von da an gegen 
Süden , fo daß fie auh um Mittag fübwärts fallen, 

. „Nachmittags ertolgt wieder etwas Aehnliched, aber auf 
die entgegengefegte Art, und fo auch für die Orte in der 

.  füdlihen Hälfte der heißen Zone, wenn ber Sonne füb: 

liche Abweichung größer, als ihre Polhöhe if. Dies 
feö Zurüdgehen der Schatten ift von Varenius I und 
Wolf? als eine eigne Merfwürdigkeitder heißen Zune anz 
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geführt worden. Widder und Käftner handeln 
umftändlicher davon. - | Ä J 


1. Varenius Geograph. gener. Sect. VI. cap. 27. prop. 13, 
2. Wolf. Elem. Geograph. math. sin. Gehler Thy 
ſikal. Wörterbud. IIL. ©. 823, / 


Schatten, gefärbte oder blaue Schatten. Des Mor⸗ 
‚gend und des Abends zeigen die Schatten dunkler Koͤr⸗ 
‘ per, die auf weiße Flächen fallen, eine blaue Farbe. 
: Sch felbft bemerkte diefe -Erfcheinung im December des 
Jahrs 1788, in der Morgendäammerung, wo ich das 
Licht aus Verfehen zu lange brennen ließ, und am Zifche 
ſchrieb; auch fahe-ih, daß die hellblaue Farbe um fo 
viel heller ward, je mehr ich meine Hand, die den Schatz 
ten auf das Papier warf, dem Lichte näherte. Der 
Erfte, der diefes Phanomen angezeigt hat, war Leo- 
nardo da Vinci, ein italieniicher Maler, der zu 
Unfange des 16. Jahrhunderts lebte, und deſſelben in 
feiner Abhandlung von der Malerei gedenfet, die aber 
erft im 17. Jahrhunderte gedrudt wurde. I Die bei: 
gefügte Erklärung, daß die weiße Mauer an den befchats 
teten Stellen blos vom blauen Himmel erleuchtet werde, 
und daher die blaue Farbe dejjelben zurüdwerfe, dage— 
gen die erleuchteten Theile von den Sonnenftrahlen roth 
gefärbt würden, iſt auch wahrfcheinlich die richtige. 
Sm 17ten Sahrhundert gedachte auh Dtto von Önes 
side der gefärbten Schatten. . Wenn man in_der Mor: 
gendaͤmmerung, fagt er, ein brennendes Licht verdedt, 
und den Schatten auf ein weißes Papier fallen läßt; ' fo 
iſt diefer nicht fhwarz, ſondern vollfommen blau. 2 
Nach ihm war Herr von Buffon der Erfte, der diefes 
Phanomen wieder beobachtete. - Er bemerkte im Julius 
1742 gegen Abend, da die Sonne roth unterging, der 
Himmel aber heiter und nur gegen Weſten dünn mit 
gelbrotben Dünften überzogen war, daß die Schatten 

h der Bäume auf einer Mauer eine zarte grüne, etwas in’s 
2 Blaue 
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Blaue ſpielende Farbe hatten. Der Schatten einer Lau⸗ 
be, die nur drey Fuß von der Mauer abſtand, war leb⸗ 
haft grün. Die Erſcheinung dauerte faſt fünf Minuten 
und verfhwand zugleih mit dem Sonnenlihte. Am 
folgenden Morgen, bey heiterem Himmel und gelblihen 
Düniten in Oſten, erfchienen die Schatten blau und wurs 


"den nach 3 Minuten ſchwarz. Am Abende defjelben Tas. 


ges erfhienen fie wieder grün. Nachdem die trübe Wits 


terung die Beobachtungen einige Zage verhindert hatte, 


waren am fiebenten Abende die Schatten nicht mehr grün, 
fondern blau. Buffon fand fie nachher immer blau, 
obgleich verfchicdentlich fchattirt. ? 


Der AbbE Mazeas ließ einen bunkeln Körper vom 
Monde und vom Lichte zugleich erleuchten, und die Schats 
ten auf eine weiße Wand fallen. Er fand den Monds 
ſchatten, ben das Licht erleuchtete, röthlih, und den 
Lichtichatten, auf den der Mond fchien, blau. Aber er 
fuht Alles blos aus ber Verminderung des Lichts zu ers 
klaͤren. 


Melville, 5 der die blaue Farbe des Himmels aus 
ber Zurüdwerfung der blauen Strahlen von den feinen 
Dinften berleitet, bemerkt dabey, wenn man einen Körz 
per auf Papier lege, und bey heiterem Himmel an bie 
Sonne ftelie, fo jehe der blos vom Himmel erleuchtete 
Schatten gegen das Uebrige von der Sonne erleuchtete 


. Papier ziemlich bläulih aus. Er ſcheint Feine der ans 


geführten Beobachtungen zu kennen; dennoch enthält 
fein Sag bie wahrfcheinlich richtige Erklärung bderfelben. 

Bouguer erflärt die Sache eben fo, ob er gleich 
die "blaue Farbe des Himmeld nicht von den Dünften, 


— aus der Zuruͤckwerfung von der Luft ſelbſt her⸗ 
eitet. 


Beguelin? hat die Sache am ſorgfaͤltigſten un⸗ 


terſucht und es ziemlich außer Zweifel geſetzt, daß die 
| Er⸗ 
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Erſcheinung von der Erleuchtung der Atmoſphaͤre her⸗ 
ruͤhre. Die gruͤne Farbe bey Buffons Beobachtung 
ſchreibt er einer zufaͤlligen Beymiſchung gelber Strahlen 
oder einem gelblichen Anſtriche der Mauer zu. Das 
Blaue in dem Schatten werde aber merklich, ſobald die 
Erleuchtung der angrenzenden Stellen ſchwach genug 
ſey, wie bey einem niedrigen Stande der Sonne ges 
fhehe. Wenn das Sonnenliht von einem gegenüber 

ſtehenden weißen Haufe in’5 Zimmer. geworfen wird, fg 

kann man zu jeder Stunde des Tags blaue Schatten 
erhalten, wenn nur am Drte des Verſuchs ein Theil 

. bes blauen Himmels fihtbar ift und alles. unnöthige 

Licht entfernt wird. Dabey fann man ficy Überzeugen, 
daß die blaue Farbe an denjenigen Stellen des Schatz 
tens verfchwindet, von weldhen man feinen Theil des 

. blauen Himmeld fehen kann. Inzwiſchen bebauptet 

doch ein neuerer Schriftfteller $ aus vielen Verſuchen, 
bag man Schatten von allerley Farben erhalten Eönne, 
fo oft Gegenftände von mehr ald einem Lichte erleuch: 
tet werden, und die mehreren Lichte eine beflimmte Pros 

‚portion ihrer Stärke. gegen einander haben, daß alfo 

. bie blauen Schatten nicht von der Farbe des Himmels, 

ſondern von dem Verhaͤltniſſe der Lichtſtaͤrke herruͤhren. 


Dpoir hingegen leitet ſie aus der Beugung des 
„ Lichts her, vaplhe | bie blauen und grünen Strahlen am 
ftärkften ablenfe. ? 


Marat erklaͤrte 1780 die gefärbten Schatten auß 
den Gefegen feiner Perioptrif und der verſchicdne⸗ 
Ablenkbarkeit heterogener Strahlen, 10 


— wHalle erklärt die Entfiehung der gefaͤrbten Stab 
. ten durch eine Surüdpralung der- — eines er 
. „pelten Lichts. IT - 

1. Leönardo da Fihei Traite de le: —— en lialien et 
"or ‚en Frangois A Paris 1651. ch. 328. 2, Experimenta no- 


va de vacuo apatio. Amstel. 1672. fol. p. 142. 8. Mem. 
- de 
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de Paris 1743. p. 217. 4, Mem, de rAca. de Prusie, 
1752. 5. Edinburgh Essays. Vol. Il. p. 75. 6. Treite 
d’ Optique sur, la gradat.. de la lum. !p. 368.. 7. Mem. 
de l’Acad. de Berlin, 1767. p- 27. 8. Observations sur 
"les ombres colorrees par H. F. T. Paris. 1782., 9. Jour- 
nal de Physique. Dec. 1753. 10. eihtenbergs Mas 
gazin für das Neueſte aus der Phyſik. J. B. l. St. ‚©. 
ai 3. 11. Halle Magie IV. 953. | | 
Schattenmalerey oder die Kunſt Silhoueiten ab 
Schattenriſſe zu machen, ift nit von Saurins, wie 
man in allen Taſchenbuͤchern und auch in Bollbes 
"dings Arhive der Erfindung findet, fondern von 
‘ Sauriad, einem Maler von Samod, erfunden wors 
"den, indem er den Schatten eined in der Sonne ſtehen⸗ 
den Pferdes nachzeichnete. I Wenn diefer Saurias 
‚gelebt hat, habe ich noch nicht finden können; es 
— daher auch moͤglich, daß die Tochter des corins 
thiſchen Töpfers Dibu tades, die den Schattenriß ihres 
“ Geliebten ‘an einer Mauer oder Wand nachzeichtiete, 
bie Erfinderm der Schattenmalerey. wäre. 2 Andere 
„ T6reiben dieſe Erfi indung dem Grato aus Sicyon 
zu. 3 Im Jahr 1780 gab J. C. Meiſchner fine 


Anweiſung zum ————— in 8. mit  Kuplern 
deraus. Ge % 


1 Allgemeines RünftlersEericon. * 1768. Antike 
Kuͤnſtler. S. 660 unter Saurias. 2. Siehe dieſes Hande 
215 c buchs 1» & Th. S. 90. 8. Ebend. IV. er ©. 85. 


Shattenriß, ſ. Scattenmalerey. in ke 


- * 


ii,» 


Schattiren. Die Anwendung des richts und Schat⸗ 
Aens in der Malerey erfand Apollodbruüs von 
Erben, ber von ber 90. bis 93. Olymp. berühmt war ; 
er wurde... auch, vorzugsweiſe der Schattenmaler ge⸗ 
nannt. L Es iſt daher nicht richtig ausgedruͤckt, wenn 
Man bepauptet; „Die Kunſth einen Gemälde: Licht und 
vb Schat⸗ 
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ESdhaatten und eben dadurch eine Erhöhung und Run⸗ 
:» dung gu geben, fey vom € 3 ——— wor⸗ 
den.“ 
1. Siehe dieſes Hanbbud IV. Th. ©. 39, 


Schaueſſen. Um das Jahr 1593 erfand, Hans Schneis 
der, ein 'Zuderbäder in Nürnberg, die Schaueffen, 
‚in welchen lebendige, Thiere ſich aufhalten und fie auf 
dem Tiſche herumziehen konnten. Kleine Ehroniß 
Nuͤrnbergs. 1790. S. 75 \ 


ent waren in Teutſchland ſchon im 13ten 
Jahrhunderte. Den Tuchmachern in der Mark ward 
1295 befohlen, gefaͤrbte und ungefaͤrbte Tuͤcher nicht 
eher aus dem Lande zu ſchicken, als bis fie vorher bes 
fichtiget oder befhauet — waren. Beckmanns 
Anleit. zur Technol. 1787. ©. 72. 


Shauifher Balſam wurde von Johannes Schaur 
aus Pferſen zu Anfange des i7ten Jahrhunderts ers 
funden. Im Jahr 1625 erhielt er vom Rath zu 

: Augsburg ein Privilegium darüber. Philpp ISacob 

Schaur, ein Enkel: de Vorigen, verbefferte thn. 

: Kunft.: Gewerb= und Handwerksgeſchichte der Reichs⸗ | 
ſtadt ar von Paul von Stetten dem juͤngern. 
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Scaufpiel ift die Borfelung einer Hardlung, bie fos 
wohl durch die dabey vorfommenden Vorfälle, ald auch 
 burcht die: Charaktere, Sitten und das Berragen 
der dabey intereffirten Perfonen, die Zufchauer auf bes 
luſtigende, belehrenbe oder rührende Weile unterhält, 
Die Art der Dichtkunſt, die fih damit befchäftiget, 
‚moralifche Handlungen der Menfchen durch Vorftellung 
lebender Perfonen nachzuahmen, wird die Dramatifche 
Dichtkunſt genannt, und unter Drama (Handlung) vers 
ſtehet man ein zu wirklicher Vorfiellung - einer ‚Hands 

. lung 
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lung verfertigtes Gedicht. Das Drama hat ſich in 
verſchiedene Gattungen -getheilt, die Dper, das Trauers 
fpiel, Die Komödie und das Schäferjpiel, wovan.jede 
wieder ihre gignen Mittelarten hat. Hier wird haupta 
fählih auf das Trauerſpiel und auf die Komödie 
° Nüdficht genommen, denn von der Oper ift in einem 
befondern Artikel gehandelt worden, und. den Urfprung 
bes Schäferfpiels findet man unter dem Worte Hirs 
tengebidt,- © — | — 


Vom Trauerſpiel. 
Daß die Ilias des Homer zur Erfindung des 
Trauerſpiels und ſeine Odyſſee zur Erfindung des Luſt⸗ 


ſpiels Gelegenheit gegeben habe, iſt wohl nur ein Kos 
= Bes Kompliment, dag man dem Homer mad. " 


Das Drama. verfchafft den Vortheil, daß man bie 
lebhafteften Auftritte des menſchlichen Lebens beobach⸗ 
‚ten kann, und da dieſes für.jeden Menfchen anziehend 
genug ift, ſo laßt fich vermuthen, daß das Drama in 
feiner erfien rohen Geftalt beynahe fo alt, ald jede an—⸗ 

dere Dichtungsart if, Indeſſen läßt fih Beine Hands 
lung ohne Perfonen, welche ſolche vorſtellen, gedenken; 
e5 mußten alfo erſt Menſchen zu irgend einem Zweck 
bey einander verfammelt fenn, ehe fie ſolche vorftellen 
konnten; da nun religiöfe Feſte immer die dltefte Vers 
anlaffung zu : Volksverfammlungen waren, fo ift: € 
febr begreiflih, wie religiöfe .Fefte zum Drama; die 
Deranlaffung gegeben haben, und ‚wie .alfo auch daB 
Drama bey allen Völkern, mehr ober weniger, anfärigs 
lich eine religioͤſe Feyerlichkeit und der Stoff dazu aus. 
religiöfen Begebenheiten gewählt war, Wirklich fine - 
det man auch, daß noch ganz rohe Völker bey feyers 
lichen Berfammlungen Ieidenfchaftliche Scenen in Nach⸗ 
ahmungen vorſtellten, woraus hernach, da die Dicht⸗ 
kunſt durch Menſchen von einem gluͤcklichen Genie aus⸗ 
ge⸗ 
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gebildet wurde, orbentlihe Drama entſtanden. Gas 


faubonus ! leitet den Urfprung des Trauerfpield und 
Luſtſpiels vorzüglich von den uralten Luftbarkeiten her, 
die die Menfchen natürlicher Weile. nach- vollenbeter 
Einfammlung der Erdfrichte angeftellt haben. Auch 
findet man noch jegt an einigen Drten Teutſchlands 


' unter dem Landvolfe, das nie etwas von ordentlihen 


Schaufpielen. gehört hatte, nach vollendeter Erndte eine 
Luftbarkeit, die: fehr genau die Geftalt einer Komdpdie 


hat. Kurz jene Fefle waren bey allen Bölfern bie ‚ers 


fien Bereinigungspunfte der. verfchiedenen Mitglieder 
derfelben, und wenn auch die Priefter, als Vorſteher 
der Fefte, nit die Vergegenwärtigung. religiöfer Bes 
gebenheiten oder deſſen, worauf: diefe Feſte berubeten, 
babey. veranflaltet hätten, um die Feyerlichkeit deſto 


‘ eindringender zu machen; fo würde doch die dadurch 


gewedte Einbildungsfraft der Menſchen fehr leicht dars 


auf verfallen feyn. Anfangs beftanden diefe Berfinns 
* Jihungen mehe aus flummen Aufzügen und Prozeffios 
* nen, mehr aus einem: blofen Schanfpiel, ald aus einem 


eigentlihen Drama, fo wie jene Schaufpiele ſelbſt, 


nach Maaßgabe. der Eigenheiten der verfchiedenen Res 


ligionen mehrerer Völker, auch wieder verfchieden was 


— 


ren. Bey den Griechen beſtanden ſie in Satyrſpielen 
zur Erweckung froͤhlicher Empfindungen, aber bey den 


chriſtlichen Völkern in Myſterien zur Erweckung ernits 
hafter Empfindungen. Es bedurfte indeffen immer bey 


allen Bölkern einer geraumen Zeit, ehe das Dranta feine 


wirkliche, ihm eigene Geftalt erhielt, und es wär bey 
‚ben meilten VBölfern wenigftend fchon zu einer rohen 
Form gediehen, ehe es eine beftimmte, ihm angemefs 


fene, eigene Stätte’fand. Die fcenifchen, Schaufpiele 


-  feheinen in Italien, beſonders in Gicilien, noch ‚früher 
aAls in Griechenland in. Flor gekommen zu ſeyn; das, 
was in der. Folge von ben Sicilianern: und Hetruskern 

‚ gefagt werben eig, macht dieſe Vermuthung wahr⸗ 


ſchein⸗ 
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ſcheinlich. Doch hat man es erſt dem gluͤcklichen Ge⸗ 
nie der Griechen zu danken, daß aus einer rohen und 


.wielleiht-fehr wilden Nachahmung: merkwuͤrdiger Hands 


y. Wangen: das ni Drama. entfianden ift. 


‚Bey ben ——— war Trauerſpiel und Luſtſpiel 
— eine Gattung. 2WBenyde hatten ihren Urſprung 


in den gottesdienſtlichen Feyerlichkeiten und Myſterien 
der Alten, welche Nachahmungen der Begebenheiten, 


Heereszuͤge und Thaten der Götter ſelbſt waren, deren 


. Seite man feyerte. In Griechenland gaben befonders 


die Bacchusfeſte zur Einführung der Schaufpiele Gele: - 
genheit, bey deren Feyer befonters bie: attifhe Jugend 


. in Dörfern und Fleden umberzog, und dem Bacchus zu 


— — 


Ehren Lieder fang, welche Dithyramben genannt wur⸗ 


‚ben. Das Abſingen dieſer Lieder, welche mit Muſik 


‚und Tanz begleitet wurden, betrachtet man als den 


Urſprung der thentralifchen Vorſtellungen.“ - Während 
dieſer Feyerlichkeit wurde dem Bacchus gewöhnlich ein Bod 
‘ geopfert, daher jene. Lieder. auch Tragoͤdien genannt 
wurden. Wenn :aber Diodor 5 :behauptet, daß der 


griechifhe Bacchus, ein Sohn des Jupiter und der 
Semele, ſchon förmlihe Theater errichtet habe, fo ift 
dieſes wohl .nur dahin zu erklären, doß feine Feſte da⸗ 


zu die Veranlafjung gaben. : An. diefen. vereinigten:fich 


maͤmlich ganze Geſellſchaften oder "Chöre, aus denen 


— 


wi Mi 


das Trauerſpiel anfangs allein beſtand, die dem Bacs 
Achus zu Ehren unter Muſik und Tanz Lieder fangen, 
“auch wohl durk Action aus dem Stegreife eine That 
des Bachus vorfielten. $_| Diefer Chor wurde hernach 


auf 50, dann auf 24, dann auf. 21:und endlich auf 
“15 Perfonen eingeſchraͤnkt. In der. Folge lieg man 
es bey Aufführung folcher Scenen nicht mehr dabey bes 
‚wenden, nur des Wacchus alleinzu gebenfen, fordern 
t rman — auch darauf, Brent: Se — 


14 
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Gewöhnlich Hält man den Theſpis für den. Ers 
finder des Trauerfpiels ; aber Plato verficert in dem 
Geſpraͤche Mönos, daß die erften Verfuche des Trauer⸗ 
‘ fpield weit über die Zeiten des Theſpis hinausge⸗ 
ben.:8 Doch ift Theſpis der Erfle, den man mit 
Namen nennen kann, der einen Trupp Menſchen en 
führte, ‚mit. denen er in Attifa :von einem Fledem zu 
. Dem andern zog, und von ihnen:bald. Lieder zum Lobe 
des Bacchus abfingen, bald Satyren auf Leute, die 
Aemter bekleideten, aufführen. ließ... Theſpis wird 
von Einigen in die 6 iſte Olymp. geſetzt, nach Andern 
lebte er 590 Jahre vor Chriſti Geburt, alſo um das 
Jahr der Welt 33935 darin find ale einig, daß er 
gleichzeitig mit dem Solon lebte, der ihm einmal 
das Spielen unterſagte.“ Das Theater, worauf! er 
- feine Stüde ‚aufführen ließ, war beweglich und ſtand 
auf einem Karren oder Wagen. Seine Acteurd was 
ren in Thierhaͤute eingehüllte Athenienfifhe Landleute, 
s die, ſtatt der Schminke, das Geſicht mit Weinhefen 
- befchmierten. Damals bekam derjenige Dichter, 
der die beſten Lieder zum Lobe des Bacchus machte, 
— einen Bock zum Preiſe; Einige wollen von dieſer Ges 
wohnheit die —— Zrugoo⸗ herleitn. 


| Gelegenheit — ein long ſeyn 
moͤgen, FL welches dadurch wahrſcheinlich wird, daß 
Cimon, als er die Gebeine des Thefeus wie‘ er 
nach Athen gebracht hatte, ‚hierdurch Gelegenheit gab, 
Daß die Athenienfer unter, den, Dichtern ber Trauer 
ſpiele einen gelehrten Wertfireit einfuͤhrten. Anftatt 
des Bocks befam der Ueberwinder jest eing anfehnliche 
" Bergelfung und eine Krone, die oft dem ae 
- zuerkannt wurde. !* 


>: Die erfte wichtige Epoche pe griechifihen — 
* fie faͤllt in die 50 Jahre, die auf den Feldzug. beä 
| Fers 


- 272 Schaufpiel. 


"Xerres folgten, wo fib Aeſchylus von Athen, der 
"im Jahr der Welt 3494 mit in der Schlacht bey Mar 
rathon war und alfo 489 Jahr vor Ehrifti Geburt 


lebte, als der älteite griechifche Zragödienfchreiber, von 


dem noch etwas auf unfere Zeiten gefommen ift, bers 


vorthat. Fabricius hat allein von feinen verloren 
gegangenen Stüden 96 namhaft gemadt, aber fieben 


Stuüuͤcke von ihm find noch auf unfere Zeiten gekommen. 


Aeſchylus führte den ernfthaften traaifhen Styl in 
den Schaufpielen- ein, und enizog dic Mordthaten den 


Augen des Volks. 13 Er verbefjerte den Bau und 


die Auszierung der Schaubühne ; ‚vor feiner Zeit hatte 


- 


"man erft ein Theater von Bäumreißern ; nachher bauete 


man :Hütten mit. verfchiedenen: Abtheilungen; aber 
—Aeſchylus ließ zuerfi eine unbeweglihe praͤchtige 


: Schaubühne bauen, die auf einem mäßig erhabenen 


: Gerüfte fland, T* Vitruv meldet im: fiebenten Buche 


feiner Baukunſt, daß es Agathargus war, der bem 


Aeſchylus zuerft eine folhe Schaubühre in Athen 


bauen mußte. ' Er erfand Dekorationen, ließ die wah— 
ren Derter der Scenen durch Gemälve:und Maſchinen 
nachahmen, ließ Altäre, Grabmäler, Gefpeniter, Fu— 
rien, denen‘ er. flaft det Haare Schlangen gab, und 
Zrompeten auf der Schaubühne erfcheinen. Für die 


" Akteurs führte er Larven oder Masken, 75 lange ſchlep⸗ 


— 


R pende Kleider und ‚Halbftiefein mit hohen Abfägen, die 


‘ man Gothurnen nannte, ein, Ariftoteles fagt, daß 


er der Perfon des Thefpis noch eine beygefügt, daß 


er eine erfie Role, meoJayovisov Aoryev, erfunden und 


| 5 ben, Chor vermindert, nämlih von 50 Perfonen bis 
“auf 15 herabgefegt habe. 16 Letzteres mußte er auf 


er. 


Befehl der Obrigkeit thun, weil der zu große Pomp 


bey der Vorftellung der Eumeniden eine zu flarfe Wir⸗ 


fung auf die Gemuͤther gemacht hatte. 
Noch zur Zeit des Lefhylusrthat»fih Sophos 


a — ein Zeitgenoſſe des Sokrat es, beſonders durch 


x 
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das Trauerfpiel Debipus hervor. Sophokles ers 
- hielt nach, ‚dem ‚Urtheile des Cimon den Preis über 
den Aefhylus, daher diefer aus Verdruß nach Sis 
eilien gieng, Sophofles aber bemächtigte fich der 
Shaubtihne und theilte fie mit dem Euripides, 
Sophofles brachte es in dem Trauerfpiele weiter, 
als Aefhylusmund wußte, fo wieauh Euripides, 
das Chor bey der ganzen Handlung wohl zu interefz 
 firen. 17, Doch verfuchte es Sophofles auch zus 
weilen, das Chor wegzulaffen, welches er in dem viere 
ten Aufzuge feines For tat, wo ber Ajar allein er⸗ 


ſcheint. 

Euripides, ein Schuͤler des Socrates, — 
ſchon in feinem ı8ten Jahre ein Tragödienfchreiber. 
Seine Hecuba und fein Hippolytus. werden befonders 
geſchaͤtzt. Cr fol überhaupt hundert und etliche zwans 

zig Schaufpiele gefchrieben haben, wovon ihm. aber 
Valkenaer ı6 ganz abfpricht. Act von feinen Stuͤk⸗ 
fen waren fatyrifch, dir andern tragiſch; ‚von der ers 
fien Art haben wir noch eins, von der legtern aber 18 
Stüde übrig. - Euripides wurde gegen die 75. 
Olympiade geboren und flarb. 70 Sahre alt. Er übers 
traf an Ausdrud der Empfindungen, befonders traue 
riger Empfindungen, alle feine Vorgänger. 


Agathon. von Athen, ein Schüler des Prodicus 
und Sofrates, wurde als tragiicher und komiſcher 
Dichter berühmt. Seine erfle Tragödie erhielt den 
Sieg, wofür ‘er im vierten Jahre der goften Olym— 
piade gefrönt wurde. 18° Ariftoteles 19 und Ans 
dere 20 behaupten, daß er zuerft die tragifchen Chöre 
eingeführt habe, welches aber in fo ferm widerfprechend 
ift, da das Zraueripiel aus den Chören entfprang. 

Eben fo widerfprechend iſt's, wenn Einige behaupten, 
bag Alcaus, der zu Athen lebte, und fein Vaterland 


verleugnete welches — war, bie erſten Tragoͤ⸗ 
dien 


x 
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dien verfertiget habe. Er ſtritt im vierten Jahr der 
97ften Olympiade mit dem Ariſtophanes um den 
Preis. 21 


Eine beſondere Art von Ttagodie welche "Yoxuua- 
zınn ober Grammatice. genannt wurde, erfand der 
Tragoͤdienſchreiber Callias von Athen. 22 


Bey den Griechen war bie Tragödie der Mufe Eu. 
terpe, geweihet. © 3 


Die ſceniſchen Scaufpiele wurden in Stalien. bes 
fonders von den Hetrusfern frühzeitig geliebt, wovon 
nachher, bey der Komödie, mehr gefagt werden wird, 
Barro gedenkt im vierten Buche von der lateinifchen 
Sprade eines hetruscifchen Zragödienfchreibers, Nas 
mens Bolamnius, und wenn au diefer Bolums 
nius ein Römer war, fo erhellet doch daraus, daß die 
Hetruster ihre eigne Tragödie gehabt haben. 


Bey den Römern wurden die Komödien früher eine 
geführt als die Tragödien. Es fcheint, ald ob die äls 
tern Chronologen ‚die Aufführung des erfien Drama 
in Rom an das in der römifchen Geſchichte wichtige 
Sahr fnüpften, in welchem der erfte punifche Krieg ge: 
endiget wurde. ?*_ Die gemeine Meynung ift aber, 
dag Livius Andronicus im Jahr 3710 n. E. d. 
DW. oder 514 Jahre nah Erb. Roms bie erfte Tagödie 
aufgeführt habe. 25° Aus den Namen und Fragmen: 
gen feiner Stüde fieht man, daß er nur griechiſche 


Trauerſpiele überfegte. Nach ibm that fih Accius, 


als der erhabenfte, und Marcud Pacuvius von 
Brindifi (600 Jahr n. R. Erb.) als der gelehrtefte 
unter den sömifchen Dichtern im Zrauerfpiel hervor. 26 
Ennius, der 3814 flarb, fchrieb auch Zrauerfpiele. 
Am meiften zeichnete fih unter den Römern Barius 
durch feinen Thyeftes und Ovid ius durch feine Medea 
aus; beyde Trauerjpiele find aber-verloren gegangen. 
ER Die 
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+ Die älteften roͤmiſchen Trauerſpiele, die wit noch uͤbrig 
haben, find. die ded L. Annaͤus Seneca, die gewiß 
nicht alle: ihm. angedichtet find,‘ wenigftend eignet man 
« ihm darunter die Medea, den. Hippolytus und: die 
. Zroaded zu. Spurius Garvilius führte bey: den 
: Römern zuerft die vom Callias erfundene Art der 
- Zragddie ein, welche Grammatice genannt wurde; 2? 
Der beite Schhfpieler der Römer in Zragödien war 
Clodius Aeſopus, der im fiebenten Jahrhundert 

nach Roms Erb. zur Zeit des Cicero * und * 
dem auch Cicero lernte. 


Ohngefaͤhr 100 Fahre vor Chrifti Geburt batich die 
Suden einen dramatifchen Dichter, Namens Ezechiel, 
den man für einen von den 70 Dollmetſchern hält. 
Er fchrieb ein verloren gegangenes Zrauerfpiel in grie= 
hifcher Sprache von dem Ausgange der Jiraeliten aus 
Egypten. 28 


Bey den neuern abendlaͤndiſchen Voͤlkern finden fg, 
wie Henault meldet, ſchon vom Sahr 1160 Spus 
ren von dDramatifhen Schaufpielen; 29 und Maffei 

erzählt, 39 dag ein gewilfer Albertino Muffato 
aus Padua, ber im Jahr 1329 in einem fehr hoben 
Alter flarb, zwey Zrauerfpiele in. der Manier des Se— 
neca gefchrieben habe, die einige Regelmäßigkeit. ge⸗ 
habt haben follen. Es ift alfo nicht gegründet, wenn 
Sabricins FT behauptet, daß Joh. Geo. Sriffine 
in Italien zuerft dramatiihe Stüde ‚verfertigeit habe, 
denn biefer lebte erft im ı6ten Jahrhundert. 


Sn Frankreich hat man den Stephan Jodelle 
aus Paris, geb. 1532, geil. 1573, für deu erften tra⸗ 
giſchen Dichter der Franzoſen gehalten, weldjes aber 
nicht feyn kann, weil in Franfreich ſchon vor ihm 
Ueberſetzungen der Iphigenia, der Hekuba, her Elecs 
tra an. a. m. herausgekommen find; 32 indeſſen ſchreibt 
man doch. dem Jodelle dad Verdienſt zu, Dip er in 

Frank 
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GSrankreich zuerſt die Tragoͤdie und Komoͤdie in bie 
alte Form brachte. 22 Dem ohngeachtet blieb die Schau⸗ 
bühne bis in's vorige Jahrhundert faft durchgehends 

ſehr barbariſch. Scaliger ?* meldet, die dramatis 
ſchen Schaufpiele feyen im ı6ten Jahrhundert in Frank 
reich noch mit fo ſchlechten Anftalten aufgeführt wor⸗ 
den, daß. die Schaubühne ganz blos gewefen. Wer 
sicht mehr unter den redenden Perfonen ftand, wurde 

- für abmwefend gehalten. Den guten Gefhmad in Auf: 

. führung der Stüde erhielt Frankreich aus Italien, und 
der Bardinal Nicyelieu war ber erfte Beförderer deffels 
ben. Die übrigen Nationen bildeten fih nad) Frankreichs 

Beyſpiel. Rihelieu trug dem Abt D’Aubignac auf, 
die ganze Materie von Aufführung der Schaufpiele aus 

‚ ben Schriften der Alten zufammen zu tragen, und hätte 
Rihelieu länger gelebt, fo würde Frankreich viels 
leicht die Schaufpiele in der Größe und Pracht wieder 
geſehen haben, die fie in Athen und Rom gehabt hat 
Ken; aber er flarb, ehe der, Abt fein Werf vollenden 
tonnte, welches hernach ımter dem Titel la Pratique 
du Theätre herausfam. Unfere Schaufpiele haben 
bey weitem noch nicht die Bollfommenheiten der Alten, 

unſere Dichter find weit hinter den Griechen zuruͤckge⸗ 
blieben und unfere Theater find nur Raritätenkaften 
gegen bie griechifhen Schaubühnen. 

Peter Eorneiile (+ 1684) verbefferte in Frank⸗ 
reich das Zrauerfpiel, worin fih nah ihm Johann 
Racine (F 1699) hervorthat, welcher der Urheber 
des eriten parodirten Zrauerfpiels, der Andromache, war, 
welches unter. dem Zitel La folle querelle. 1667 es 
ſchien. 33 | * — 

In England that ſich Will. Schaffpeare (F 
1616) im Zrauerfpiel befonders hervor. 

‚Unter den Zeutfchen haben Andreas Gryphiuß, 
geb. zu Slogau 1616 geit. 1664 und Daniel Cas— 

‚ gar von Lohenfiein zuerfi Zrauerfpiele een 
a2 on 
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Von der Komödie 


Die Komödien waren urfprünglich eine Nachahmung 
bes Lächerlichen und ber Fehler der Menfchen, wodurd 
man. die Menfchen beffern und fie für die Geſellſchaft 
nüglicher machen wollte. Noch zur Zeit des Ariftos 

teles befland das Weſen der Komödie in der Vors 
ftellung deffen, wa8 in dem Charakter und in den Hands 
lungen der Menfchen ungereimf, tädelhaft und vers 

kehrt iſt. Jetzt fegt man es in ber Abbildung deſſen, 

was das menfcliche Leben, was die Charaftere, die 
Eitten und Handlungen der Menfchen Ergögendes und 
Unterhaltendes haben. 


Man leitet den Urfprung bes Luftfpiels aus dem 
natürlihen Hange des Menfchen ber, etwas Anderes, ’ 
als er wirklich felbft ift, vorzuftellen.. Diefer Hang 
offenbaret fih, fobald feine Einbildungsfraft in Thas 
tigkeit gefegt wird, und diefem gemäß findet man bey 
‚öffentlihen Feyerlichfeiten und Luſtbarkeiten, ſchon in 
dem roheften Zuftande der Menfchheit, allenthalben die 
erften Keime aller Arten des Drama. Beſonders iſt 
es wahrſcheinlich, daß die Komödie ihren Anfang von 
religiöfen $eyerlichkeiten, 53 B. von den Freupenfeften 
genommen hat, weldhe nah Cinfammlung der Feld 
früchte einem freyen Volke fo natürlich find. Nur bat 
die griehifhe Komödie, die ihre volfommene Geftalt 
erft nach und nach erhielt, jenen Luftbarkeiten erſt eine 
‚beffere Geftalt gegeben. 


Die allerältefte Art des griechifhen Schaufpiel5 war | 
das Satyrfpiel, 36 welches eine Komödie ber Sitten 
war, weil darin die Sitten der Satyrn. abgebildet wur 
den, daher auch die Spielenden die Geitalt der Eas 
tyrn nachahmten, indem fie fih in Thierhaͤute einz 
hüllten, und das Gefiht mit Weinhefen befchmierten, 
welche Verkleidungen auch noch fpäter Statt fanden; 37 
Dergleihen Spiele wurden gewöhnlich, an den. Bac— 
8. Handb, d. Erfind, ar Ah. M chus⸗ 
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chusfeſten aufgeführt, wo die Spielenden dem Bachud 


. zu Ehren zweherley Arten von Liedern abfangen, näms 
lich dithyrambifche, welches Gefänge von einem hoch— 
: trabenden Ton und Inhalt waren, undnahbdesXriftotes. 


led Meynung zur Zragddie Veranlaffung gaben; fers 


ner phalliſche Lieder, die ausgelajjen und muthwillig 
waren, und, wie Ariſtoteles ſagt, zur Komödie Ges 


legenheit gaben. Wahrfcheinlid waren ſchon diefe 


Lieder aus dem Stegreife gemachte. Spöttereyen uͤber 


en " 


die Ihorbeiten Anderer. Um das Feſt ergögender. zu 


machen, wurden dieſe Lieder durch luſtige Schwänfe 
und Erzählungen unterbrochen, 3° die bald in perſoͤn— 
lihe Satyren ausarteten, die vieleicht Knechte, der 
Freyheit des Feſtes zufolge, gegen ihre Herren vors 
braten. Daß diefe Luftipiele fatyrifchen Inhalts was 
ren, daran fann man um fo viel weniger zweifeln, da 


die förmliche Komödie der Griechen anfangs blos Pers 
- fonalfatyren zum Grunde hatte; auch waren in viel 


fpäteren Zeiten die Bacchuöfefte noch mit ausgelaffes 
nen Spöttereyen verbunden. 3% Sene phallifchen Lieder, 
ſammt den bazwifchen eingefchobenen Iuftigen Erzähluns 
gen oder Vorftelungen mancher Begebenheiten des 
Bacchus, an deren Stelle man nachher Schwänfe und 
Spöttereyen über die Zhorheiten andrer Menfchen feßs 
te, machten das fatyrifhe Drama der Griechen aus, 


‚ welches die ältefte und erfte Gattung des Luftfpiels im 
Griechenland ift, wenn man das Luftfpiel im weiteften 


Umfange nimmt. Ein unterſcheidender Charafter defs 
felben ift diefer, daß Die darſtellenden Perfonen nicht 
ſowohl über fich, al& vielmehr durch ſich und nur über 
Andere Lachen erwecken wollten. 


Die zwiſchen jene Lieder eingeſchobenen Vorſtellun⸗ 
gen, Schwaͤnke und Spoͤttereyen fanden Beyfall, daher 
dachten Andere der Sache weiter nach, und waͤhlten 
ſolche Handlungen dazu, die nah und nach zu den 

' | regel⸗ 
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regelmaͤßigen Vorſtellungen auf der Schaubuͤhne Gele⸗ 
genheit gaben. So entwickelte ſich aus dem ſatyriſchen 
Drama, vermuthlich ehe es noch ſo vollkommen war, 
als wir es in den Cyclopen des Euripides finden, die 
zweyte Gattung des Luſtſpiels, nämlich die eigentiiche 
griechifche Komödie oder die Vorſtellung folcher Perfos 
nen, die über fich felbft Lachen erregen wollten, wos 
durch fich diefe zweyte Gattung des Kuftfpiels von der 
erften, naͤmlich vom ſatyriſchen Drama, unterfcheidet. 
Sn ihre traten namlich diejenigen felbft auf, welche 
urfprünglich bey jenen Erften nur verfpottet wurben. 
Hier fieht man die Wahrfcheinlichkeit, wie die Komoͤ— 
die ihren Anfang aus einer Luſtbarkeit oder Poſſe 
nahm, dergleichen freye Völfer zu allen Zeiten hatten; 
aus einer Poffe, mit welcher einige Luſtigmacher aller: 
hand antafiende Reden über vorbeygehende Perfonen 
verbanden. Statt diefer Pofje legte man aber bald 
wirflihe, damals neue Begcbenheiten bey dem ſatyri— 
fhen Drama zum Grunde, wie man aus den, dem, 
Krates zugefchriebenen, Berbefferungen erfichtz man 
führte lebende, fogar bey der Torftellung gegenwärtige 
Derfonen darin auf, und nannte fie mit ihren wahren 
Namen. ° Die ältefte Form des Ruftipiels in Athen 
fcheint noch nahe an ein ſolches Poffenipiel zu grenzen, 
denn Ariftophbaned wirft feinen DBorgängern und 
felbft feinen Zeitverwandten vor, daß fie Gaukeleyen 
‚madten, um Kinder zum Lachen zu bringen, und daß 
ihre Stüde meift aus Pofjen befteben. Sn der Art 
und Weife, wie fi die Hefuba, die Phönizierinnen 
und Bachantinnendes Euripidesanfangen, zeigen fich 
die erfien Anfänge der dramatifchen Kunft. Hier fieht 
man die Möglichkeit, wie 1) eine Perfon von fih den 
Zufchauern eine ganze luſtige oder lacherliche Geſchichte 
erzählen fonnte, 2) wie diefe Art der Erzählung ſchon 
dem eigentlichen Drama näher fam, und 3) wie das 
Drama anfänglih nur einen Schaufpieler haben, nur 

| | | Ma aus 
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aus einer Perſon beſtehen und doch ſchon Drama heis 
gen konnte. Daß Erzählung und Drama fi vereiniz 
gen laffe, fieht man auch aus der Art und Meife, wie 
fonft die Paffion in der Kirche gefungen und wie nad). 
bes Loubere +9 Bericht die ne Komödie ges 
fpielt wird. 


Man hat aber feine zuverläffige Nachricht darüber, 
wenn und bey welcher griechifhen Voͤlkerſchaft das ko— 
mifche Schaufpiel zuerft entfiand oder wer zuerft Mens 

ſchen, in eigner Perfon, auftreten ließ, welche Dinge 
fagten oder thaten, wodurd fie den Zufchauern lächer= 
li wurden. Die von Natur zum Scherze geneigten 
Athenienfer eignen fi zwar diefe Erfindung zu, und 
man will fogar behaupten, daß fie im eigentlichen 
Griechenlande allein die rechte Komödbdie gehabt hätten ; 
aber Ariftoteles hat fhon angemerkt, daß man den 
eigentlihen Anfang und Fortgang der griehifchen Ko— 
mödie nicht fo ficher wiffe, als den, welchen. die Tra— 
gödie gehabt hat; auch foll die Komödie zuerft in Si— 
cilien in eine Art regelmäßiger Form gebracht worden 
fepyn, und die Megarenfer machen audy Anfpruch dars 
auf, obgleich die Komoͤdie der Letzteren zu einen 
Sprühwort Anlaß gab; alfo Fönnen die Athenienfer 
wohl nicht allein unter den Griechen die Komödie ges 
habt haben, 


Zu Athen hat fih indeffen die Komödie in drey 
dverfchiedenen Formen gezeigt. Die erfte war bie alte 
Komödie, nach der erften uns befannten Form der 
Komödie. Sie Fam um die 32. Olyınpiade auf, und 
entwidelte fi aus dem fatyrifchen Drama. Die Fa— 
bei oder die Satyre diefer Komödie war nicht mehr 
eigentliche wirkliche Begebenheit, fondern nur Anfpies - 
lung darauf, nicht mehr perfönliche Satpre, denn 
biefe fand nur vor den Zeiten des Krates Statt, ehe 
fi) der Staat der Schaufpiele annahm, Man brauchte 
woh 


Pr 
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wohl noch bie Namen lebender Menfchen, aber fie bes 

zeichneten nicht diejenigen Menfchen, die damals diefe 
Namen führten. Wer der Urheber der alten Komödie 
fey, ift.nicht entſchieden. Zwar meldet Ariftoteles, ** 
daß die beyden Sicilianer Epiharmus und! Phor— 
mys zuerft das, was ınan die Handlung oder Fabel 
der Komoͤdie nennt, erfunden und in die Komödie ein— 
geführt haben, daß aber Krates zu Athen, der nur 
wenige Sabre vor dem Ariſtophanes lebte, dieſes 
von jenen nachgeahmt, den Inhalt oder die Fabel der 
Komödie zuerft allgemein gemacht habe, zuerft von der 
jambifchen Art ber Komödie ‚abgegangen fen, und vie 


‚Komödie zuerft in eine bramatifche Form gebradyt ha= 


be; hingegen Suidas und die noch ungedrudten Com— 
mentatoren des Thrac. Dionyfius nennen den Su= 
farıon oder Syfarion von Megara, *2 der auch 
Scarienfis heißt, #3 welchen Namen er von einem 
gewiffen Dorfe befam, als den Urheber der grieihifchen 
Komödie, die er im zweyten Jahr der 54. Olympiade 
oder 542 Jahre vor Chrifti Geburt zu Athen gelehrt 
haben fol; aber es ijt mehr als wahrfcheinlich, daß 
fhon mit dem fatyrifhen Drama Nachahmungen der 
Zhorbeiten und Gebrechen Anderer, fo weit fie fi 
finnlid machen ließen, verbunden waren, und fo war 
der erfte Schritt zu diefem Drama fhon gethan, aus 
dem der zweyte Schritt Leicht folgte, indem man fich 
felbft in diejenige Perfon verwandelte, die man läcyer= 
ih machen wollte, und alfo das Lächerlihe von fich 
felbft - erzählte, wodurch die Handlung anfchauender 
wurde. Und wie hätte denn auch Krates den Ins 
halt und die Fabel der Komödie zuerft allgemeiner 
machen und die Komödie zuerfi in eine dramatiſche 
Form bringen fönnen, wenn die Fabel der Komöbdie, 
die Erfinder der Fomifhen Masken und Prologen, 
fo wie diejenigen, welde zuerft mehrere fomifche 
Sqenſpiete einfuͤhrten, unbekaunt geweſen waͤren? 

Folg⸗ 
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Folglich muß die Fabel der Komödie ſchon vor ihm da 
geweien feyn oder die zu verfpoftenden Zhorbeiten muß: 
ten fhon vor ihm in Handlung gefegt und alfo die 
Komödie eine Art von Kunſtwerk geweien feyn. Das 
wiſſen wir gewiß, bag Gratinus zu Athen, derim 
ıften Jahr der goften Olympiade, in feinem gzften 

. Sabre, zum neunten und legten Male den Preis erhielt, 

. zuerft die Namen gemeiner lebenden Menfchen, aber 
Ariftophanes auch die Namen der Bornehmern auf 
bie Bühne brachte, 


Diefer Cratinus, fein: Nahahmer Eupolis zu 
Athen, der in der 88. Diympiade lebte, und Ariftos 
phanes thaten fich zuerfi in der. alten Komödie ber: 
vor. Vom Gratinus find nur noch einige Frag 
mente übrig, Die dlteften ganzen Stuͤcke griechifcher 
Komödien, die auf unfere Zeiten gekommen find, find 
vom Ariftopbanes, der 350 Jahre vor C. ©, lebte, 
und. zur Zeit des Sofrates blühete. Unter den Kos 

moͤdien, die von ihm auf unfere Zeiten gefommen find, 
wird der Plutus für die befte gehalten. Die ältere 
Komödie zeichnet fi durch Ausgelaffenheit aus; Eus 
polis, Gratinus ımd Ariſtophanes fühilderten 
alle Böfewichte, - vornehme und geringe, in ihren Ber: 
fen mit natürlichen Farben; ++ fie griffen nicht blos 
Privatperfonen an, fondern Ariſtophanes zog ſogar 
das ganze atbenienfifhe Volk und ‚die Regierung durch, 
dad ehellet nicht nur aus feinen übrig gebliebenen - 
Etüden, fondern auch aus dem Zeugniß des Zenos 
phonz + diefe Freybeit grimdete fih wohl auf die 
eriten Rechte der Komödie, welche anfangs nur eine, 
grobe Luſtbarkeit an den Bacchusfeſten war und darin 
beitand, daß ein Trupp Luftigmacer fih an einen 
Ort hinftellte, oder auch durd die Straßen der Stadt . 
fbwärmte, um die Vorbengebenden. mit Schimpfwör: 
sera anzugreifen, welcher Muthwille mit zu-der Feft: 
e 5 freys 
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freyheit gehörte, und nachher auch der Alten Komödie 


blieb, daher Ariſtophanes an den Feſttagen, wo 
Schauſpiele gegeben wurden, Manches ſagen durfte, 
was. er außerdem: nicht: ungeſtraft würde haben fagen 
bürfen.” Eine Eigenheit der -alten- Komödie war dieſe, 
bag man fich darin der Allegorien ‚bediente und Wol⸗ 
fen, Froͤſche, Voͤgel, Wespen als. Perfonen. aufführte. 
Eine andere Eigenheit,der alten Komödie, fo wie des 
griechiſchen Drama überhaupt, iſt diefe, daß fie durch 

ihre Vaterland ein: eignes, wirklich bürgerlicyes, politi⸗ 
fhes, mit der Staatöverfaffung ſelbſt verbundetes und 
in ihr gegrünbetes. Schaufpiel war. Ferner rechnet 
‚man zu ben Eigenheiten bes ‚griechifchen Schaufpield 
‚ben Chor, der fchon bey. der älteren griechifchen, Komödie 
eingeführt war.. Brown betrachtet. den Chor als den urs 
fprünglihen Zuſchauer der bey den religiöfen Feyer⸗ 
' lichkeiten vorgenommenen oder mit ihnen; verbundenen 
Luſtbarkeiten, oder vielmehr: das Ganze dieſes Drama 
als eine veredelte und verfchönerte Darftellung alles 
befien, was bey jenen Zeften vorgieng. Andere. leiten 
aber den Chor aus dem, Zuftande: ber; Sitten. der. Öries 
hen ber, die ‘anfangs mehr auf oͤffentlichen Plägen, 
als in Däufern ‚lebten, und vor deren Augen die Hands 


‚lungen geſchahen, die nachher auf der Bühne: vorge: 


ſtellt wurden. Die natürlihe Verknüpfung des Chors 
‚mit dem erften Keime des Drama trug. wahrfcheinlic 
mit zu feiner Beybehaktung bey; ‚und: daß. der Chor 
mit dem Keim des Drama in Verbindung. fand, : läßt 
fihb aus den dem Chor eignen Tanzen und aus, den 
von ihm befonders abgefungenen Liedern erklaͤren. 
Noh ift zu merken, daß man in der alten Komödie 
die Perfonen, die man burchzog, ſogar durch Larven, 
die ihrem Geſicht aͤhnlich waren, kenntlich zu machen 
ſuchte. | 
Die zweyte Art des griechifchen Luftfpiels, ober Die 
mittlere Komödie ber Griechen, entſtand in der gaſten 
| Dlymp. 
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 Diymp. "ober 400 Jahr vor C. ©., zu der Zeit, we 
Athen unter) dem’ Joch der 30 Tyrannen feufzete. 
Nicht dad Volf, wie Einige glauben, fondern die 30 


li, 


Zyrannen fanden die Satyre der älteren Komoͤdie ans 


ſtoͤßig, und ſchraͤnkten fie. durch ein Gefeg ein, welches 
‚Verbot, die Namen lebender Menfchen anf die Bühne 
zu bringen. Aus diefem Gefes der ariftofratifchen 
- Regierungsform entfprang die mittlere Komödie. Ver— 
möge dieſes Geſetzes Fonnte ein auf der Bühne Vers 
ſpotteter den Schaufpieler oder Dichter. belangen, und 
das dem Eupolis wiberfahrne Schickſal bewog tie 


Schaufpieler, ſich darnach zu richten. Anarandrides, 


der zuerft unzuͤchtige Dinge auf die Schaubtihne bradyz 
te, #5 und in der: 101. Olympiade lebte, fündigfe: wis 
" ber jenes Geſetz, und erlaubte fi einen fatyrifchen 
Bers gegem die Negierung, worüber er zum Tode ver— 
"artheilt wurde. : Eine andere Wirfung jenes Gefeges 


“war, bag die Masten num, was fie fonft waren, Pors 


©: 


.‘ 


traits zu ſeyn aufhörten, (nicht gar erft auffamen, “wie 
Einige #7 fagen) und daß der Chor wegfiel, theils weil 


die Gefänge deffelben fo fchlecht mit der Handlung des 


Ganzen verbunden waren, daß die Zufchauer das Thea⸗ 


ter verließen, theild weil bie Reichern, die am meiften 
ben Berfpottungen des Chord auögefegt waren, und 
doch die Koften zu deſſen Unterhaltung hergaben, biefe 


Koſten verweigerten. Als Athen wieder frey wurde, 


hielt man jenes Gefeß nicht: mehr fo genau.  Ariftos 


Phanes, der noch für die mittlere Komödie fehrieb, 
©. und aud Andere hintergiengen das Gefeg, indem fie 


wahre Begebenheiten vorftellten, und nur die Perfönen 
mit verbedten Namen nannten, fie aber fo Fenntlich 
febilderten, daß fie Jedermann erfönnen Eonnte. Selbſt 
noch in der neuen Komoͤdie ſtellte man unter erdichte— 


ten Namen: wahre Begebenheiten und wahre Perfonen 
»- vor, oder man feßte vielmehr bie Fabeln foldyer Stüde 
aus Anfpielungen auf wahre Begebenheiten" zufaniinen. 
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Indeſſen wurde doch bey der mittleren Komoͤdie der 
Gegenſtand der Verſpottung meiſt nur aus den My— 


: hen, wie Platonius meldet, genommen, und: das 


Ehrwuͤrdige der Mythen lächerlich gemacht, welches die 
dramatifhe Parodie war, von der man jedoch ſchon 
vor jenem Gefeb Beyfpiele findet, denn die Giganto— 
machie des Hegemou wurde viel früher dargeftellt. 
Diefer Hegemon wird vom Ariftoteles #3 für 
ben Erfinder der dramatifchen Parodie ausgegeben, weil 
er im Wettſtreit mit andern ats ben 3 das 
‘ bon trug. 


Die dritte Gattung oder die grlehifihe n neuere Kos 
moͤdie bildete fich allmählig, aber doch fehr bald, aus 
ber mittleren Komödie, obgleich auch hierzu obrigfeitz 
liche Befehle etwas beygetragen zu haben fcheinen. 

Das erfte Geſetz war namlich nicht fräftig genug, die 
Ausgelaffenheit der Dichter einzufchränfen, und da es 
zur Zeit de. Alerander ‚ganz um die demokratiſche 
Megierungdform gefchehen war; fo wurde es damals 
durch ein neues Gefeg unterfagt, auch nur den. Inhalt 


“- der: Komödie aus einer wahren Begebenheit zu neh» 


‚men, ober diefe unter irgend einer Hülle auf das Thea⸗ 
ter zu. bringen, woraus eine völlige Veränderung der 
Komöbdie, oder die neue Komödie der Griechen, entfprang. 
Hier durfte Feine wirkliche DBegebenheit mehr. zum 
Grunde der Handlung genommen werden; Perfonen und 
Sachen mußten, wiefie es jegtfind, erdichtet feyn. Danun 
erdichtete Begebenheiten weniger Reiz als wahre ‚Ges 
ſchichten haben; fo. fuchten die Dichter diefen Abgang 
durch kuͤnſtliche Verwidelung und mechaniſche Bears 
beitung bes Plans zu erfegen, woburd die Komödie 
erft ein wahres, nach Plan und Regeln bearbeitete: 


RKunſtwerk wurde. Bey der neuern Komödie war alfo 


mehr der Charakter dad Hauptwerk, da es in der alten 
Komödie die Zabel war; die alte Komödie lieferte nur 
| —* 
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ſogenannte Charafterftüde, aber bey der-neuern Komödie 
war die Handiung ber Charakteriftif der Menfchen unterge= 
ordnet. Mitder neuern Komödie fiheinen die fogenanns 
ten Sntriguenftüde ihren Anfang genommen zu. haben. 
Für den Urbeber der neuen Komödie halt man befon= 
ders den Menander, und Andere fügen .noch den 

Philemon hinzu. . So viel ift gewiß, dag Menans 
der in der neuen Komddie unter den Griechen den 
größten Ruhm erlangte. und ‚die Fragmente, die. wir 
von ihm haben, find hinreichend,. den Verluſt feiner 
Merke zu bedauern. Platonius fagt, daß Mes 
nander, um dem Argwohn zu entgehen, als ob er 
"irgend Semanden perfönlich darftellte, die Masken in 
wahre Gäricatur verwandelt habe. Doch war auch in 
der. neuen Komödie nicht Alles erdichtet,- fondern mans 
ches Perfönliche lief noch mit unter, wie benn ber. vors 
hin genannte Philemon ein ſchon vom Ariftopha= 
nes gefchriebenes Stud nah ihr einzurichten mußte. 


Einige vermuthen, daß die Griechen alle Gattungen 
der neueren Komödie hatten, von dem heroifchen Zuft: 
fpiele an, bis auf das Pofjenfpiel herab. Sie hatten 
ganze dramatifche Parodien, bergleihen Epibarmus 
und Kratinus fihon vor dem Degemon geſchrie— 
ben zu haben fcheinen. Sie hatten auch wahrfchein 
lich mehrere Arten der Parodie, unter denen die Hila— 
rographie und Phlyafographie mit begriffen find. Sui— 
das nennt den Rhinton als Erfinder der Hilarogras 
phie. Auch hatten die Griechen Gattungen von Ko— 

‚ imödien, deren Befchaffenheit uns nicht mehr befannt 
ift; das beweiſen die dem Alcaͤus zugefchriebene Ko: 
mötragödie und die biologifchen Komödien des Phi— 
liftion. Eu j 

Der griechifche Komsdienfchreiber Sacas oder Sa⸗ 
cadas war der Erfie, der jede Strophe und jedes 
Chor nad einer befondern Melodie fingen ließ. 5° 

Bas 
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Batalus, ein Dichter und. Pfeifer zu-Ephefus, fol 
zuerft, in Brauengimmertledern auf dem Xheater ers 
fiyienen feyn. 91 


Bey den Griechen war die Komddie der Mufe Ihas 
lia geweihet, 5? | 


Bey den Römern wurde ſchon 494 Sabre von G. G. 
oder in den Jahren 258 bis 260 n, R. €. ein feyers 
licher, religiöfer Aufzug eingeführt, wobey Menfcen, 
als Satyrn gekleidet, auftraten und die dabey übliche 
friegerifhe Saltation auf eine lächerlihe Art nach⸗ 
machten. 53 Diefe Luftbarfeit, wurde aber erft im 
Sahr 391 n. R, Erb. ausgebildet, wo die hetruski— 
fhen Gaufler zur Befänftigung des Zorns der Götter 
nach Rom berufen wurden. °* . Aus bdiefem Grunde 
behauptet man nicht mit Unrecht, daß die Römer die 
Shaufpiele, befonders die Xufifpiele, von den Hetrus— 
fern empfangen haben. Bey was für ‚einer Gelegens 
heit aber die Hetruöfer fie eingeführt. haben, oder von 
welchem Volke fie nah Hetrurien —— N iſt 

unbekannt. 


Die Veranlaſſung dazu, wie hetruskiſche Gaukler * 
Rom kamen, war folgende: im Jahr 391, n. R. E. als 
Sulpitius Peticusund Cajus Lucinius Stole 
oder Stolon Bürgermeifter waren, entitand zu Rom eine 
Peſt, welche man für eine Strafe der Götter hielt; 
um nun diefe abzuwenden und die Göfter zu verföhs 
nen, ließen die Römer aus Toscana oder dem damas 


ligen Hetrurien Histriorfes oder Schaufpieler kommen, 53 


die nach einer Flötenmufif auf der Schaubühne tanz= 
ten, 56 Die jungen Römer ahmten diefe Pantomime 
nad, und fügten nad Gewohnheit ‚der Einwohner zu 
Atella, einer ofceifchen oder campanifchen Stadt, aller: 
ley Poffen, Schwänfe und befonders Spöttereyen in 
rohen, aus dem Stegreife gemachten Berfen hinzu, wors 
aus das erſte National: Schaufpiel: der Römer, naͤm⸗ 


— lich 
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lich die Atellane, entſtand, welche bie jungen‘ Roͤmer 
weder in die Haͤnde der eigentlichen Schauſpieler kom⸗ 
men ließen, noch durch die Vorſtellung derſelben irgend 
etwas von ihrem Bürgerrechte verloren. Diefe Gat: 
tung der Komödie hatte Feine dramatifche Form, ſtellte 
auch feine eigne Handlung dar, wurde aber Doc als 
" Schaufpiel gegeben und führte den Namen Gatyre, 
Satura ober, Mifchfpiel. Der inneren Befchaffenheit 
nach glich die Atellane, wie Diomedes meldet, den 
Satyrfpielen der Griechen ; fo wie in biefen die Sa— 
tyrn flehende Perfonen waren, fo waren ed in ber 
Atellane die Oſcier und auch, da die Oſcier nicht mehr 
exiſtirten, wurde die Atellane noch in der ofcifchen 
Mundart ‚gehalten. Daß diefe Stüde ihren Namen 
von der ofeifchen Stadt Atella erhielten, wo fie zuerft 
entfprangen, behaupten mehrere alte Schriftfteller. 57 
Der Erfte, der Veränderungen und Berbefferungen in 
der Atellane vornahbm, und diefes Spiel in römifcher 
. Mundart aufführte, wat Pomponiud, ber biefes 
um's Jahr 662 n. R. Erb. that, und daher vom Vel⸗ 
lejus Paterculus 53 der Erfinder ber Atellane ges 
nannt wird. Als Verfaffer der Atellanen werben Naͤ— 
vius, D. Novius, Pomponiud und Memmius 
genannt. Die Atellanen erhielten fi auch lange bey den 
- Römern, denn aus den Ausdrüden, mit welchen Sue⸗ 
tonius 39 ihrer gedenkt, Laßt ſich fchliegen, daß der: 
= gleihen wohl noch zu feiner Zeit gemacht wurben. 


Mit diefer Atellane hatten fich die Römer bis zum 
—Jahr 514 nm. R. Erb. begnügt, aber in diefem Jahre 
° oder im Jahr 3740 n. Erf. der Welt, etwa 250 
Sabre vor Chrifti- Geburt, ‘ein Jahr vor der Geburt : 
des Ennius, alfozu einergeit, wo die griechifche Komoͤ⸗— 
bie zur hoͤchſten Vollkommenheit gediehen war, führte 
Livius Andronicus in Nom das erfte Schaufpiel 
auf, das aus einer ordentlichen Zabel oder Handiung 

. be= 
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beftand. Andronicus felbft war ein geborner Gries 
che, und mit der griedhifhen Literatur befannt, auch 
waren feine Stüde nur Ueberfegungen aus dem Gries 
hifhen, woraus man deutlich ficht, dag die Römer 
ihre Komödie den Griechen zu verdanken haben. 60 Bus. 
naͤchſt nah. ihm that fich der lateinifche Dichter Nä= 
vius hervor, der feine erfte Komödie im Sahr 519 
n. R. Erb. aufführen lieg. 6T Nach ihm kam Ennius; 
ale diefe waren Dichter und Schaujpieler. zugleich. 
Die Form ihrer Komödie ift unbefannt. Kurz auf 
den Ennius folgte Plautus, der 3800 flarb; er 
that fich unter den Römern zuerfi in der ernfihaften 
Komödie hervor, worin er die Griechen nachahmte; 
fein Ampphitruo wird für die befte feiner Komödien ges 
halten. Ihm folgten Cacilius und der Africaner ' 
Terentius, der den Menander nakhahmte, und 
3823 farb. Diefe alle überfegten zum Theil die gries 
hifhen Dichter der neuen. Komödie, theils nahmen 
fie doch den Stoff aus ihnen zu ihren Komödien. Ci— 
cero urtbeilte von den Komödien des Livius Anz 
dronicud, daß fie nicht zum zweyten Male aufgeführt 
werden fünnten ; aus diefem ‚Urtpeile * man auf 


ihre Beſchaffenheit ſchließen. 


Anfangs verbanden die Roͤmer noch die Pantomime 
mit ihrer Komödie, aber in der Folge wurde fie ganz 
von ihr getrennt: Dem Diomedes zufolge geſchah 
diefe Trennung zu der Zeit, wo die gleichen und uns 
gleihen Zibien in das Lufifpiel eingeführt wurden 
und dieſe finden ſich fhon in den Luftfpielen des 
Terenz. = 


Der befte römifhe Schaufpieler in Komoͤdien war 
Rofeius, der zur Zeit des Cicero lebte, welher 
von ihm lernte. 62° Zur Zeit des Auguflus war 
Afranius ig der Komödie hauptfächlid berühmt, es 
ift aber von feinen Werfen nichts mehr übrig, Er 
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unterſchied ſich vom Terentius darin, daß ſeine 
Perſonen Römer waren, hingegen Terentius nur 
griechiſche Perſonen aufgefuͤhrt hatte. 


Nur die Atellane wurde von jungen Roͤmern, alle 
uͤbrige Arten der roͤmiſchen Komoͤdie aber von eigent— 
lichen Schauſpielern, das iſt, von Sklaven und Frey—⸗ 
gelaſſenen aufgefuͤhrt. Auch der Inhalt der roͤmiſchen 
Komoͤdie war urſpruͤnglich ganz griechiſch 69° Die 
Stüde derjenigen Gattung derfelben, welche togata 

- hieß, waren meiftens aus griechiihen Quellen entfpruns 
gen. Indeſſen hat doch die römifche Kömödie auch 
ihre Eigenheiten ; fie hatte nach Dem Urtheil des Dios 
medes feinen Chor; denn der Grex oder Caterva, 
der einige Stüde des Plautus fchlieft, war entwe— 
der der Chor der Schaufpieler felbft oder der Chor der 
Mufiter, Tänzer, Sänger, Mimen u. f, w., welde 
zwiichen den Aufzuͤgen die Zuſchauer unterhielten. 6* 
Auch meldet uns Suetonaus dem Diomedes, daß 
die Mufit bey den Römern die Stelle des Chors vers 

trat. Cine andere Eigenheit der römifchen Komödie 
ift der Prolog, den Plautus zuerfi im Namen des 
Dichters halten ließ, dbahingegen Euripides das, was 
man in feinen Zragödien für Prolog ausgeben will, 
allemal einer beftimmten Perfon in den Mund legt. 
Doc ift es noch nicht entichieden, ob der Prolog wirk⸗ 
li eine römijche Erfindung ift, ‚weil man die neuere 
Komödie der Griechen nicht. genau genug kennt. Der 

-wichtigfte Unterfchied zwifchen diefer und jener beftand 
in der Art der Vorftelung ; im Monolog (Canticum) 
war nämlich die Declamation von der Action getrennt, 
und zwifchen zwey Schauipieler getheilt; was der Eine 
fagte, das ftellte der Andere durch Geberten vor. Uebris 
gens ſcheint ſich die eigentliche Komödie bey den Roͤ⸗ 
mern nur bis in das zweyte Sahrbundert auf der 
Büpne erhalten zu haben, und Verginius, deſſen 

Pli⸗ 
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Plinius 65 gedenkt, ihr legter eigentlicher komiſcher 
Dicpter gewefen zu feyn. - Mimen und Pantomimen 
verdraͤngten, wie Marc Aurel 66 fagt, das regelmds 
ßige Schaufpiel, oder diefes artete vielmehr in Minien 
: und Pantomimen aus: Bon der römifhen Komödie find 
nur auf uns gefommen 21 nicht volftändige Stüde 
des Plautus und 6 Stüde bes Terentius. Bon 
den uͤbrigen römifchen Komödien = Dichtern hat man 
blos noch einzelne Fragmente. ALS Attila im Jahr 
- 546 n. C. G. Rom eroberte, hörten bafelbft die Schaus 
ſpiele faft gänzlich auf. 67 

Mehrere Arten der römifchen Komödien haben ihre 
Namen von den verfchiedenen Arten der Perfonen, die 
darin vorgeftellt wurden: Die Comoedia praetexta - 

. und trabeata ‚haften ihre Namen von Perfonen, die in 
ben vornehmften öffentlichen Aemtern fanden, und bie 
ihrer Kleidung wegen praetextati und trabeati hießen. 
Als der Urheber der Comoediarıım trabeatarum wird 
C. Meliffus, ein Freygelaſſener des Mäcenas, 
‚genannt, der ein komiſcher Dichter und Vorfteher der— 
jenigen Bibliothek des Auguftus war, welde man 
die octavianifche nannte. 6° Die Comoedia togata 

, führte Perfonen in der Toga auf, welches die Kleidung 
vornehmer Privatperfonen war. In ber Comoedia : 
tabernacia wurden Perfonen vom gemeinen Haufen 
vorgeftellt. Diefe theilten fich wieder in zwey Arten, 
die eine hieß Atellana, deren bereitö gedacht worden 
ift, die andere hieß Palliata, die ihren Namen von 
bem griechifchen Mantel hatte, womit bie Ipielenden 

Perſonen bekleidet waren. 

Eines römifchen National: Schaufpiels, nämlich ber 
Atellane, ift bereits gedacht worden. An die Stelle 
ber Atellanen traten die Mimen, ohne daß fie aus 
jenen entflanden waren. Ein anderes National: Schaus 
fpiel der Römer waren die genau und immer mit den 

Atellanen verbundenen, aber doch von ihnen verfcies 

benen 
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denen Zwiſchen⸗ und Nachſpiele, welche Exodien ger 
nannt wurden. Dieſe eh aus se ges 
dachten Sutyre oder Sature, bie zwar nach der Ers 
fcheinung der Stüde bes Livius Andronicus einige 
Beit verfhwand, aber doch bald wieder: unter dem 

. Namen Erodien zum VBorfchein kam, Nah dem Ju⸗ 

venal 69 enthielten die Erodien aderhand Poffen und 
nah dem Suetonius 79 waren fie voll Spötterep 
und Satyre, fogar über die römischen Kaiſer; auch was 
ren die Erodien mit allerhand Liedern untermifcht. 
Aus dem Suetonius erheflet, daß diefes Schaufpiel 
unter den Kaifern aufhörte national zu ſeyn, und nicht 
mehr. von den jungen Römern, fondern von ordentlis 
hen Schaufpielern aufgeführt wurde. 


Herodes führte bie Schaufpiele nach roͤmiſchem Ges 
ſchmack unter den Juden ein, und ließ zu Serufalenz 
ein Theater bauen, 7! ur 


Bon dem erften Anfange der neuen Komddie weiß 
man nichts Gewiſſes. Man vermuthet, dag fih ents 
weder in Italien etwas von der römifchen Komödie 
durch alle Jahrhunderte der mittleren Zeit erhalten 
und dag ſich mit Verbefferung des Gefhmads die Kos 
mödie wieder der alten Form genähert habe, oder daß 
fie bey einigen neueren Völkern ohne Nachahmung, 
wie etwa bey den Griechen, entilanden fey. 


Bey den chriftlichen Völfern. war die Komdbie ana 
faͤnglich ebenfalls mit der Religion verbunden, ben 
in den älteflen chriſtlichen Schaufpielen wurden biblis 
fbe Geſchichten oder das Leben der Heiligen aufges 
führt. 72° Anfangs fanden die Schaufpiele bey dem 
Chriſten Widerfprud. Tertullian war der Erſte 
unter den Chrilien, der im 2ten Jahrhundert ein 
Buch 73 genen dad Drama fehrieb. Im Sahr 305 
wurde auf der Kirchenverfammlung zu Elvira‘ fogar 
das Verdammungsurtheil Über die Schaubühne gelpros 


em 
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chen. Demohngeachtet fchrieb Apollinaris, Bifchof 
in Paodicaa, im vierten Jahrhundert Trauerfpiele in der 
Manier des Euripides und Lufifpiele in der Manier 
des Menander, bie zum Gebraud) für Schulen dienen 
folten und der Stoff dazu war aus der biblifchen Ges 
fhichte alten Zeftaments genommen. 7% Auch Grego— 
rius von Nazianz machte im vierten Jahrhundert aus 
bem. Leiden Ehrifti ein Zrauerfpiel nach chriftlichem Maaß⸗ 
ftabe, das noch übrig, und, dem Prolog nach zu urtheis 
len, gar aufgeführt. worden ift. 75. Gegen das Jahre 


980 mahte Rhoswitha zu NDR dergleichen 


lateiniſche Schauſpiele. 


Unter die eigenthuͤmlichen Luſtſpiele der chriſtlichen 


Voͤlker gehören die ſo genannten Narren- und Eſels-Fe⸗ 
ſte, 7° die um das Jahr 990 in Konſtantinopel ihren 
‚Anfang genommen zu haben fcheinen. 77 Mit ihnen zus 
gleich entitand eine dramatifche Luſtbarkeit, die fich auch 
nur. als eine Komödie anfehen laßt, namlich die Myftes 
rien, . die anfänglich nur aus bloßen Proceffionen beftanz 
‚ ben, welche die Leidens und Auferſtehungsgeſchichte dar⸗ 
ftellten, wobey aber doc) die Perfonen: in fremden: Ges 
ftalten erfchienen, und womit man. wahrfcheinlich bald 
Gefänge und Geiprahe verband, Sie wurden von 
. Prieftern, Mönchen oder Schulknaben, und zwar anfangs 

lich in den Kirchen, aufgeführt. Die dltefte bekannte 
Spur davon iſt die im eilften Jahrhundert in England 
erſchienene Myſterie def heiligen Katharine. In den 
Myſterien ſpielt der Teufel gewoͤhnlich die Rolle eines 
Luſtigmachers. Floͤgel 78 Halt Italien für das Po 
terland der Myſterien. 


Aus den Myſterien entioidelten F ch bald bie ſoge⸗ 
nannten Moralitäten oder die Interludes der Englaͤnder, 
in denen meiſt allegorifche Perfonen vorkamen, wozu 
{bon die; in. manden Moyfterien vorkommenden allegori- 


8, Handb, d, Grfind, aıct, N ſchen 
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ſchen Perfonen der Hoffnung, des Todes, des Glau— 
bens u. f. w. vorbereitet hatten, theils verleitete auch 
der damalige Hang zur allegorifchen Dichterey dazu. 
In den Moralitäten fand man fhon Verfuche zur Cha— 
rafterzeichnung, rohe Anlagen zu ‚einer DBerwidelung 
oder eine Art von Plan, da hingegen die Myſterien nur 
buchſtaͤbliche Geſchichten aus ber Bibel oder qus der Les 
gende waren. Auch in ben, Moralitäten gönnte man den 
Luftigmachern um fo viel mehr einen Plag, da diefe da= 
mals an den Höfen der Großen fo fehr beliebt waren. 
Nun führten diefe Iuftigen Perfonen in den Moralitäten 
den allegorifhen Namen Laſter. Diefe Vermifhung 
von Ernft und Scherz, von Religion und Poffenmache: 
vey, fo wie jede Form, in welder biblifche Hiftorien 
vorgeſtellt wurden , führten almahlig zur Tragifomdödie 
der Neuern und zu dem hiftorifhen Schaufpiele, in wels 
chen anfänglich zum Theil noch allegorifhe Perfonen 
vorkamen, wie in dem Gambyfes, bey Hawking 79 
und unfers Klais Heroded, wo Deutjchland in Pers 

>: fon das Stüd ſchließt, und in des Jean |Bretoy. Trag£- 


“die a huit perfonnages. 1561., worin Die Ciferfugt 
‚eine Rolle hat, 


In Stalien waren die Myfterien, die man Figure, 
“Vangeli, Mifterj, Iftorie, Comedie fpirituali. nannte, 
zwar nicht das aͤlteſte, aber doch das erfte Schaufpicl. 

Die Meiften halten fie auch für italienifchen Urfprungs ; 
fie waren nicht blos ſtumme Vorftellungen, wie Einige 
glauben. Noch zu Anfange dieſes Jahrhunderts wurden 
Aolche Mpfterien in Italien angeftellt, 8° 


Die zweyte und dem Alter nach die erfte, fo wie viel- 
leicht die herrfchende Gattung dramatifcher. Luftbarfeiten 
“ der. Italiener, ift die Komödie aus dem Stegreife, Co- 

media delP. arte oder a [uggetto, welche im mehreren 
Stirden — Verſonen — die in den verſchiedenen 
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- Dialecten Italiens ſprachen. Diefes Schaufpiel hängt 
unmittelbar mit den Mimen und Pantomimen der Römer 
zufammen und erhält ſich noch jegt mit Beyfall auf dem 
italienifchen Theater. Die darin vorkommente Maske 
des Harlefin und des Scapin fchreibt fich von dem Gen: 
tunculus der Römer ber , und die Masfe des Panta on, 
fo wie die verfchiedenen Dialecte Italiens, waren fchon 
vordbem Ruzzante, ber 1565 dergleichen Stüde fchrieb, 
‚ auf der Bühne. Der Schaufpieler Flaminio Scala 
‚erwarb ſich zu Anfange des 17ten Sahrhunderts-um die 
Comedia dell’ arte dad Verdienſt, daß er ordentliche 
Entwürfe zu feinen Schaufpielen machte, wodurch fie 
ein Ganzes bildeten, Vom Anfang bis zur Mitte,des 
ızten Jahrhunderts artete die Komoͤdie aus dem Steg> 
reife aus, man nahm mehrere Masken auf,. bie ohne 
Geift, ohne Anftand fpielten, und wählte zur Vorſtellung 
meift. abentheuerliche, unzufammenhängende, tragifchs 
fomifche Begebenheiten. Diefen, Verfall fihreiben; Die 
Italiener auf. Rechnung des aufkommenden Gefhmads 
. an fpanifchen Stücken; befonders- behauptet Ricco⸗ 
boni, I daß die fpanifche Zragifomödie zu Anfang 
des 16ten Jahrhunderts mit Karl V. nad) Stalien ges 
fommen und die Comedia dell’ arte verdorben habe; als 
lein fchon zu Ende des ıgten Jahrhunderts gab, Franc, 
Salufiio Bonguglielmi ein Stüd, Apollo e 
Leucotoe betitelt, heraus, welches eine Zragifomöbie 
war und fogar unter die Farcen gefegt: wird; 82 ferner 
war auch im ıöten Sahrhundert die italienifche Komds 
die im blühendften Zuftande und die Komödie aus dem 
Stegreife war auch noch fehr gut beſchaffen. Erſt mit 
dem 17ten Jahrhundert fängt fich der Verfall ber italier 
nifchen Poeſie überhaupt an, Schon um’5 Jahr 1532 
-. wurde bie Zragifomödie Ceccaria, die der Neapplitaner 
. „Antonio Epicuro gemacht hatte, gedrudt. Seit biefer 
Zeit wurden eine Menge Tragifomddien von ben. Stalies 


nern gefchrieben,. und in ber Folge daraus ber Stoff zu 
| N 3 der 
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der Comedia del!’ arte genommen. Erſt mit Ausgange 
des 17ten Jahrhunderts ſuchte Piet. Cotta, Vorſte— 
her einer Schauſpielergeſellſchaft, die italieniſche Bühne 
von dergleichen Ungereimtheiten zu reinigen; auch Ric⸗ 
coboni verſuchte es, aber vergebens. Erſt Goldoni 
brachte wieder regelmaͤßige Luſtſpiele auf die italieniſche 
Bühne, ob er gleich den Harlekin und feine Gefährten 
nicht ganz vom Theater verdrängte, 


- Die dritte Gattung bramatifcher Luſtbarkeiten bey ben 
Italienern iſt die eigentliche gelehrte oder Charakter: Kos 
mödie, die, wie bey allen Völkern, zufammenhängend 

niedergeſchrieben ift. Die erfte Idee dazu gaben die Ge: 
dichte der Alten, daher auch die erfien regelmäßigen Ko: 
moͤdien diefer Art in Italien Tateinifch geſchrieben wur: 
ben. Schon mit Ausgang des ı3ten ober zu Anfang des 
14ten Sahrhunderts ſchrieb Albertus Muffatug 
laleiniſche Tragoͤdien. Petrarca fchrieb als Juͤngling 
eine nie gebrudte Komödie, welches auch Paul Ber: 
gerius um eben diefe Zeit that. Noch im folgenden 
FJahrhundert erſchienen folde Stüde in lateinifcher 
Sprache, fie taugten aber mehr zum Leſen, nicht zum 
Aufführen. Die erften in der Landesfprache gefchriebes 
nen Stüde diefer Art hatten nicht einmal gleich die regels 
mäßige Form der Komödie, ja nicht einmal die Form des 
Drama überhaupt, fondern fie beftanden nur aus Lies 
dern und Erzählungen. Das beweifen die ju Ende bes 
Igten ober zu Anfange des. ı4ten Jahrhunderts oͤffent⸗ 
lich abgefungenen Thaten der Könige und dürften, die 
vom Albertus Muffatus aufgefegt waren. Diefe 
Stüde waren in ſechs Acte eingetheitt, hatten befondere, 
mannigfaltig abgetheilte Argumente und Prologen, auch 
gwifchen den Arten Gefänge. Die Perfonen waren Götz 
ter, Fuͤrſten, gemeine Menfchen und Poffenreiger. Die 
Stuͤcke fuͤhrten die Zitel: Trottola, Farla, Tragico- 
media. Dieſes waren die Erſtlinge der-eigentlichen Kos 
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moͤdie in Italien. Das aͤlteſte Stuͤck dieſer Art ſoll die 
in terze rime abgefaßte Floriana ſeyn welches aber erſt 
1523 zu Venedig gedruckt wurde. Im Jahr 1472 er= 
ſchien aus einer ungedruckten lateiniſchen Komoͤdie des 
Siccona di Polentone de Ricci zu Trient eine in Profa 
Uberfegte Catinia ober Catiftiona und im Jahr 1500: zu 
Standiana. der Fimonedes Mat;Mar: Bojardo (7.1494) 

Die wahrfcheinlich zu Ende des ızten Jahrhunderts ge— 
‚. Jhriebene und 1521 zu, Giena gebrudte Calandra des 
‚ Gardinal Bibinna ift nicht die dltefte Komödie der 
„Italiener, denn dig Callaria des Arioſt (+ 1536) iſt 
‚ früher gefchrieben. Die erfte befannte Aufführung eines 
Stuͤcks gefhab 1486 zu Ferrara, wo die überfegten Mes: 
nehmen des Plautus anfgeführt wurden. Im Jahr 
1494 wurde bie Amicizia des Jac. Nardi zu Venedig 

aufgeführt. Unter dem Papft Leon X. verfertigte ‚ber 
beruͤhmte Mackhiavel aus Florenz (F 1528) ein 
Paar Komödien, in denen der Geift des Terentiuß 
nicht ganz vermißt wird. Vom Anfang des ı6ten bis 
zur Mitte des 17ten Sahrhunderts wurden viele Stüde 
biefer Art: gefchrieben 53 "aber mit der Mitte des 17ten 
Sahrhunderts kamen die Komödien almählig ab, weil die 
Staliener anfiengen, die Opern zu lieben, und außen dies 
fen und. der immer fchlechter werdenden Comedia dell* 
‚ arte fein anderes Schaufpiel mehr fehen wollten. -So 
blieb es bis zu Anfange des ıgten Jahrhunderts, wa 
Nic, Amenta (+ 1719) zuerft wieder regelmäßige, 
‚gute Stüde lieferte, dem Girol, Gigli (+ 1722) 
folgte. Die größte Veränderung bewirfte aber Carlo 
Goldoni, der damit anfieng, "die beliebten Tragiko— 
mödien von Ungereimtheiten zu reinigen, und den Harles 
fin größtentheils beraus wegzulaffen, Hierauf fchrieb er 
ein eigentliches\ Charafterfiüd Momolo Cortelan oder 
!’uomo di mondo., worin jedod nur die Haupfrolle 
ausgeführt ift, die übrigen aber der Willführ des Schau⸗ 
ſpielers überlaffen waren. Endlich aber gab er 174% 
| ein 
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ein voͤllig geſchriebenes Stuͤck, die Donna di Garbe, 
und dann noch auf 60 dieſer Art heraus, wovon bie ers 
ften vier im Jahr 1751 gedrudt erſchienen. Er war der 
Erfte, der die National: Sitten darin auf die Bühne 
“brachte. Zugleich mit Goldoni arbeitete für das 
Theater zu Benedig Piet. Chiari, der auf die ftehen- 
den Charaktere oder Masken Rüdfiht nahın, die Gol: 
doni gern ganz vom Theater verdrängen wollte. Die 
‚Streitigkeiten zwifchen beyden brachten die wirflich oris 
ginalen fomifchen Arbeiten des Carlo Gozzi hervor, 
der einen hohen Grad von Erfindungsgeiſt und viel Dars 
ſtellungsgabe zeigte. Mit diefer Gattung der Komödie 
waren faft inimer die Intermezzo's verbunden, aus denen 
fi endlich die eigentliche Fomifche Oper bildete. Schon 
in die früheften Stüde der gefchriebenen italienifchen Kos 
moͤdie wurden, zwifchen den Acten, Lieder oder Mäadriz 
gale, unter der Auffchrift Coro, eingefchaltet, und diefe 
verwandelten fi endlich in Gefprädhe, die eine eigne 
" Handlung darftellten und zur Oper Veranlafjung gaben. 


Sn den Zheaterverzierungen oder Decorationen zeigte 
fih unter den Italienern Servandoni als ein großer 
Meifter, 


Die foanifche Komöbie und das ganze ſpaniſche Dräma 
leitet Quadrio von ben Atellanen ber Römer ab, welche 
Meynung aber feinen Beyfall verdient. Die Spanier 
hatten zwey Arten der chriftlihen Komödie. Die erfte 
Art find die 1765 durch ein Eönigliches Gefeß verbotenen 
Autos facramentales, bie eigentlich zu den Moralitäten 
gehören, weil fie größtentheild nur allegorifche Perfonen. 
hatten, aber auch von Einigen zu ben Myfterien gerech- 
net werben, weil fie Beziehung auf die Geheimniffe der 
Religion, befonders auf die Geheimniffe des Sacrameıft3 
hatten. Cervantes gedenkt unter den Spaniern -der 


Autos zuerft in der Fortfegung des D. Quixotte, die . 


1615 erfhien. Für die Vorläufer der Autos hält man 
die 
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Mummereyen des Fronleichnamsfeſts, die Geſaͤnge und 
Aufzüge der Pilgrimme, die Geſpraͤche des Juan de 
la Enzina, worin die Paſſion, die Wallfahrt nach 
Jeruſalem u. ſ. w. abgehandelt werden. Es iſt auch 
— wahrſcheinlich, daß man ſchon vor 1615 Autos in gehoͤ— 
riger Form hatte. Der beruͤhmteſte Dichter in dieſer 
Gattung war D. Pedro Calderon de la Barca (+ 1687). 
Die Autos hatten auch ihre Prologen. 


Die zweyte Gattung der chriftlichden Komddie in Spa: 
nien waren die Comedias de Santos, die das Leben oder 
die Thaten der Heiligen enthielten und in Aufzuͤge oder 
Jornades abgetheilt waren. Das ältefte Stuͤck diefer Art 
fheint die Maria des um 1566 lebenden Juan Ti— 
moneda zu ſeyn. 


Die eigentliche Komödie der Spanier fcheint fich wie 
bey allen Bölfern aus Schaufpielen, die noch nicht Ko: 
mödien, nicht einmal Drama genannt werden fönnen, 
entwidelt zu haben. Im Jahr 1328 wurden am Krö- 
nungsfeſte Alfonfo IV. von Arragonien allerhand Ge: 
fänge und Gefpräche aufgeführt, Iohann I, Mar: 
tin und Ferdinand von XArragonien ertheilten 
den Mitgliedern der Gaya Ciencia, der damas 
ligen Dichter Innung, das Vorrecht, daß nur ihre 
oder von ihr guf geheißeneDitados, 'Trobas und Dialogos 
öffentlich abgefungen ober von ihr vorgeftellt werben folls 
ten. Auch bey den Turnieren diefer Zeit wurden Farcen 
vorgeftellt. Aber im Anfange des ı sten Jahrhundertswur 
de zu Saragofja ein Schaufpiel vonEnrique de Vils 
lena (+ 1434) aufgeführt, worin die Tugenden per« 
fonifieirt waren, und Suan Del Enzina gab 1516 
Schriften heraus, worin dramatifche Stüde vorfom: 
men, in denen die handelnden Perfonen Schäfer find. 
Diefe Stüde waren noch in der Mitte bed ı6ten Jahr: 
hbundert5 in Spanien die herrfchenden. Zimoneda 

öder Alonfo de la Vega, gaben denfelben durch ein= 
gewebte 
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gewebte Bezauberungen mehr Leben 5 doch hatten bie. 
Spanier fhon zu Anfange des 16ten. Jahrhunderts ges 
ſchriebene, aber nicht aufgeführte Stuͤcke, die.der eigent— 
lichen Komödie naher famen. Dahln gehören die acht 
Stuͤcke, welde ein Geiftliher, Barth. de’ Torres 
. Naharro, unter der Auffihrift Propoladia, 1520 zu- 
Sevilla heraus gab. Er brachte zuerft Handlungen auf 
die Bühne, in denen man Plan und VBerwidelung findet, 
Naharro fol auch zuerſt das Wort Jornada flır Act 
gebraucht haben. Auf ihn fiheint Juan de Cueva 
"gefolgt oder boch dem Cervantes vorgegangen zu 
feyn; ſchon im Fahr 1588 wurden Komödien von ihm 
gedruckt, die mehr Handlung, mehr Zerwidelung und 
'befjere Entwidelung haben, als die de8 Naharroz 
furz er vervollfommnete die fpanifche Komödie. - Indeſ— 
fen gefteht er auch felbft, daß ihm die Spanier Schuld 
‚geben, er habe zuerft Könige und Königinnen mitten uns 
tter gemeine Leute in das Luflfpiel eingeführt, und dadurch 
: bie allmählige Verunftaltung deſſelben veranlaßt. Er 
< nennt auch verfchiedene ältere Dichter, al$6 Quevara, 
Gutiere de Gatina, Gazar, Fuented, DOrtig, 
: Megia, Malara, die in ihren Stüden den Regeln 
der Alten treu blieben, fagt aber zugleich, daß das Volk 
dieſer Simplicität uberdrüßig geworden und daß fchon 
. vor ihm die Alten nicht mehr als Gefehgeber betrachtet 
worden wären, baß er endlich die Komödie von fünf auf 
. vier Acte eingefchränkt habe, 


Unter ‘den eigentlihen dramatifchen Producten_ der 

* Spanier haben die acht Stüde des Chrift. de Viruͤes, 
die 1609 heraus kamen, zuerfi den Zitel_ der Zragifos 

mödien geführt und waren es zum Theil auch wirklich. 

Er ſelbſt ruͤhmt in der Vorrede feiner Werke, daß. er das 

Beſte der alten Kunft mit dem neuern Gebrauche vereini: 

get habe. Diefen neueren. Gebrauch hält man für die 

Cinfuprung überflüßiger Perfonen, die nicht zur Hands 

lung 
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‚Yung ‚gehören, ihren Gang verwirren,. bie Wahrfcheirs 
lichkeit ſchwaͤchen, und Ueberrafchungen oder fo genannte 
coups de Theätre hervorbringen, von welchem Gebrauch 
' Birtes,zwar nicht Urheber ift, aber denfelben doch 


burch fein Beyfpiel beftätiget. Man fchreibt ihm auch 


- die gewöhnliche Abtheilung des fpanifchen Drama in drey 
‘ Aufzüge oder Jornaden zu. Lope de Bega fagt, 
- Birües babe die fpanifche Komödie aus der. FKinda 
heit geriffen. Einige meynen, daß Plautus den Namen 
. und Begriff zur fpanifchen Zragifomödie hergegeben ha— 
ben fönnte, indem. fein Amphitruo im Sahr 1515 ſchon 
von Fre Villabolos, obgleich mit einigen Auslafz 
fungen, und: noch einmal im dabr 1555 von Perez 
Oliva uͤberſetzt wurde. 


Die Stuͤce des Mig. Cervantes (geb. 1549, geſt. 
1616) find. die erjten fpanifhen Schaufpiele, die den 
gewöhnlichen Regeln der Komödien andrer. Völker näher 
kommen, und-fich durch glüdliche Erfindung und Sprache 
‚auszeichnen. - Cervantes rühmt fih, die fpanifihe 
Komödie zuerft in. drey Sournaden abgetheilt zu haben; 
auf alle Falle hat er fie aber nicht zuerft von fünf auf 
drey gebracht, denn Cueva hatte fchon die fünf Jour— 
naden in vier verwandelt, und diefer ruͤhmt fich ausdräd> 
lih, der Urheber biejer Erfindung gewefen zu feyn. 
Auch hat Cervantes nicht, wie er fi rühmt, zuerſt 
allegorifche Mefen auf die Bühne gebracht, das that 
fhon Suan de la Enzina Die Stüde des Cer— 
vantes find meift Parodien der Arbeiten des Lo pe 


Zuan Ruiz de Alorcon Y: Mendoza ſchrieb 
um 1628 unter andern guten ſpaniſchen Komoͤdien auch 
eine La verdad ſuſpechoſa genannt, woraus P. Cor⸗ 
neille ſeinen Menteur gezogen hat, ein Stuͤck, wel— 
ches Voltaire ſelbſt fuͤr das erſte Charakterſtuͤck der 
Franzoſen erklaͤrt, und dem er den groͤßten Einfluß auf 
die 
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die franzöfifhe Komödie zufchreibt. Lope Felir be 
Vega Carpio (geb. 1562, * 1635) brachte einen 
hochtrabenden erfünftelten Styl in das fpanifche Drama, 
und wenn er auch nicht der erfie Urheber der Unregels 
mäßigfeiten defjelben war; fo hat er fie doch weiter ge= 
trieben als feine Vorfahren. Auguſtin Moreto y 
Gabano, der um 1685 ſchrieb, gab befonders ben 
Rollen des Graciofo oder des Harlefind der Spas 
nier einen großen Reichthum an glüdlichen Witz. 
Franc. de Roxos der ältere, der um 1680 lebte, 
ſchrieb ein regelmäßiges Stud, Abre el ojo, welches 
der Franzos Scarron zwar fchlecht überfeste, aber 
doch behaupten die Gefchichtfchreiber der franzoͤſi— 

ſchen Bühne, daß Scarron mit diefem Stüde zuerft 
den fomifchen Dialog auf das Theater gebracht habe. 
Antonio de Solis (+ 1686) war einer der ers 
ften und regelmaßigften Komiker der Spanier. 


- Bafp. Melch. Jovellanos ſchrieb das erfte rühs 
rende fpanifche Driginalluftfpiel: EI Delinquente hon- 
rado, welches 1773 gebdrudt wurde, 


Die Spanier theilen ihre Komödie, außer den Come- 
dias di Santos und Comedias burlefcas, in drey Arten, 
namlich in Comedias di Figuron, wo Perfonen auftre: 
ten, die gern das Anfehen vornehmer und reicher Men— 
fhen haben möchten ; ferner in Comedias de Capa y 
Elpada, die ihren Namen von einer Tracht haben, und in 
welcher nur Leute von Stande, Edle und Kitter auftre: 
ten; endlich in Comedias heroicas, welche die eigent⸗ 
liche Tragikomoͤdien ſind, und auch Comedias palaciegas 
genannt werden, die ſich auf wahre, wenigſtens ge— 
glaubte wirkliche Begebenheiten und auf Sachen aus der 
Mythologie gruͤnden. Die Perſonen darin ſind Fuͤrſten 
und große Herren. In allen drey Arten kommen ſte— 
hende luſtige Bedientenrollen vor. Die erſte iſt der Gra- 

cioſo; 
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cioſo; in manchen findet man auch zwey Graciolo, naͤm⸗ 
lich noch einen Gracioſo ſecondo; in manchen auch eine 
Gracioſa. Außer dieſen hatten die Spanier noch fol: 
gende ftehende Iuftige Bedientenrollen : den Vegete, 
einen Alten, der fich durch Zreuberzigfeit und Kiebhabes 
rey zur Flaſche auszeichnete 5 den Galleja , einen gals 
licifhen Einfaltspinfel, der nach einem aus der Provinz 
in die Hauptftadt gefommenen Bedientengemobdelt ift, 
und noch den gallicifchen Dialect redet. ine Eigenheit 
ber ſpaniſchen Komödie ift diefe, daß es welche giebt, 
an denen neun Dichter zugleich arbeiteten. Auch. in 
England und Frankreich findet man Stüde, an denen 
mehrere Dichter, doch nicht fo viele, zugleich arbeiteten. 


Sn Frankreich ift das, was man nad) Maaßgabe der 
Geiftesbildung der Zeit Luftfpiel nennen muß, fehr alt. 
Schon Karl der Große verbot das Epielen ber 
Hiftrionen, und unter den Gefeben der Könige voin zwey— 
ten Stamme findet ſich eins, 23 worin den Schau: 
fpielern (Scenicis) bey Leibeöftrafe unterfagt wird, in 
geiftliher Kleidung zu erfcheinen. Das. Alter diefer 
geiftlichen Schaufpiele oder der Myſterien in Frankreich, 
das heißt, der in. der Landesfprache abgefaßten Stüude 
dieſer Art fleigt, fo viel man bis‘ jegt weiß, bis in’s 
- 33te Jahrhundert. hinaufz 8* folglich) kann nicht der fos 
genannte chant royal Beranlafjung gegeben haben, weil 
diefer erft mit Ausgang des 14ten Jahrhunderts gebildet 
wurde. Wahrfcheinlicher ift die Meynung, daß die My: 
fterien oder diejenigen Schaufpiele, welche Gefchichten 
aus der heiligen Schrift enthielten‘, durch die Pilgrims 
fhaften veranlaßt. wurden. Die. Pilgrimme, die von 
ihren Walfahrten, befonders von Ierufalem, zurüdfas 
men, fangen allerley Lieder vom heiligen Sacob, von 
ber heiligen Königin, vom Berge St. Michaelis 
und andere Lobgefänge auf ihre Reifen, worein fie die 
Thaten ber Märtyrer, das jüngfte Geriht und andere 

biblis 
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bibliſche Gegenſtaͤnde mit einmiſchten. Dieſe Pilgrims 
me, die mit dem Pilgrimſtabe in der Hand, Hut und 
Mantel mit Schnecken und bemalten Bildern bedeckt, 
auf den Straßen und oͤffentlichen Plaͤtzen ſtehen blieben 
und fangen, machten eine Art von Schauſpiel, das ges 
. fiel, daher ſich bald mehrere Verjonen mit einander vers 
banden, um folche, Schaufpiele aufzuführen. 85 Im 
Jahr 1380 erhielten diefe Schaufpiele dadurch, daß in 
Paris mehrere Bürger ein Kapital zu einer Schaubühne 
zufammenlegten, und eine :befondere Öefellfchaft errichtes 
ten, welche Confyerie de la Paflion genannt wurde, und 
nun an Fefltagen zur Unterweifung und Ergögung des 
Volks heilige Geſchichten regelmäßiger und an einem bes 
fiimmten Orte aufführte, mehr Selbftftändigkeit. Ihr 
vornehmfter Urheber war Johann Michael, Bifchof 
von Angers, der das Luflfpiel von der Paſſion ausarbeiz 
‚tete und D. Greban, der das triumphirende Geheim— 
niß von der Apoftelgefchichte ausarbeitete, 86 Diefe 
Geſellſchaft erhielt fih auf dem Theater bis in’s Jahr 
‘1548, wo ihre Stüde verboten wurden. 8° Indeſ—⸗ 
- fen wurden noh um’s Jahr 1680 ſolche Stüde ger 
fihrieben. 


Die aus den Myfterien — Moralititen, 
worin allegoriſche Perſonen auftreten, ſcheinen in 
Frankreich zu Ende deg 14ten oder zu Anfange des ısten 
dJabrtundert entſtanden zu ſeyn. Um dieſe Zeit wurde 
naͤmlich die Innung der Procuratoren zu Paris, La Ba- 
20che genannt, bewogen, nach dem Beyſpiele jener 
Geſellſchaft auch Schaufpiele zu geben, und da jene Ges 
ſellſchaft ein ausfchliegendes Privilegium auf die Vorftel: 
lung heiliger Gefhichten hatte 3 fo verfielen diefe auf 
die Vorftellung folder Stüde, welche die Moral lehren 
foltten. 8 
Auch Stüde weltlichen —* die eigentlicher Ko— 


moͤdien heißen koͤnnen, ſind in Frankreich ſehr alt. Man 
| | ſetzt 
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ſetzt ihre Erfindung in's ı2te Jahrhundert und eignet fie 
den Troubadours zu. Arnold Daniel von Taraſ— 
con (F 1189), Anfelmud Faydit von XAvigs 
non (+ 1220) und Lucas von Grimaud folen 
fih unter ihnen durch theatralifhe Stüde hervorgethan 
haben, die aber nur in einer Art von Erzählung beftan: 
den, und die$orm der Gefpräche hatten; Andere aber. be: 
haupten, baß die Zroubadourd feine dergleichen Stüde 
geſchrieben hätten. Indeſſen läßt ſich doch nicht laͤug⸗ 
nen, daß ihre, unter Begleitung von Mufif, mit allers 
band Zafchenfpielerfünften und Gaudeleyen abgefungenen 
Lieder, eine Art von Schaufpiel gebildet haben müffen. 
Aber unter ben Schriften ihrer nördlichen Mitbrüder, 
der Zrouveres, hat Le Grand ein, wahrfceinlicher 
Weiſe im ı3ten Jahrhundert abgefaßtes, Stuͤck gefuns 
den, welches den Titel jeu du Berger et de la Bergere 
führt. 89 Indeſſen Fonnte es nicht eher eigentlich dra= 
matifche Stüde geben, als bis ſich Menfchen zu ihrer 
Borftellung verbanden, und dieſes fonnte nicht eher erfols 
gen, als bis eine andere Beranlaffung dazu vorhanden 
‚war, unter welchen bie religiöfen- Feſte die natürlichfte 
feyn mußten. Man findet auch wirklich in Frankreich 
bald nach Erſcheinung der vorgedachten Gefelfchaften 
verschiedene Arte von weltliden Dramen, welche ans - 
faͤnglich mit jenen religiöfen und moralifchen Dramen 
zugleich gefpielt wurden, ſolche aber fehr bald’ von der 
Bühne verdrängten Die Erften derfelben waren die fos 
genannten Farcen, Stüde in einem Akt und vom wenis 
gen Perfonen. Ihre Erfindung wird den Mitgliedern 
ber Bazochezugefchrieben, und alfo in das Ende des 14ten 
oder in den Anfang des ı5ten. Jahrhunderts geſetzt; 
aber Le Grand will fhon in dem jeu du Pelerin, 
' welches man in das: 13te Jahrhundert fegt, eine Farce 
oder doch die Anlage dazu gefunden haben. Der Zwed 
der Farcen war, die herrfchenden Thorheiten und Kafter 
der Menfchen Fächertich zu machen, Man Hatte in Frank⸗ 
a Ä teich 
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reich verſchiedene Arten der Farcen, die aber bald in's 
Plumpe, in perfoͤnliche Satyre und in Zweydeutigkeiten 
ausarteten. Die aͤlteſte bekannte Farce, die den Titel 
Komoͤdie führt, iſt Die Comedie des deux Filles et des 
deux mariées, wovon Margarethe von Valois, 
Franz I. Schweſter, die Verfaſſerin ſeyn fol. 


Eine zweyte Gattung Fomifcher Dramen find die So- 
ties oder Sotifen, deren Entjiehung in den Anfang des 
ızten Jahrhunderts , in die Regierung Garts VI. 
(Fr 1422), falt. Ihr Name und ihr Dafeyn fchreibt 
fih von einer Gefelfchaft junger Leute her, die ſich da— 
. mals unter dem Namen der Enfans fans foucy oder der 
Kinder ohne Sorge vereinigten, und deren Vorſteher ſich 
Prince des Sots, Roi des Sots oder Fürft der Thoren 
nannte, vermuthlich weil er fein Neich auf die Thorhei— 
ten. der Menfchen gründen wollte. Diefe Gefelfhaft 
führte auch felbft ihre Stüde aufz die Perfonen darin 
‚waren allegorifhe Wefen, wie in den Moralitäten, uns 
terfchieden fich aber von den Moralitäten dadurch, daß 
fie feine Moral lehren, fondern Gebrechen und Lajter 
züchtigen ‚, wollten. Die Gefelfchaft, welche diefen 
Stüden den Namen gab, fcheint um 1612 wieder eins 
gegangen zu feyn. Sn den Sotifen wurde weder Geiſt— 


lichfeit, noch König gefhont. Anfangs ſcheinen fie als | 


lein gefpielt worden zu feyn, aber fehr bald wurden fie 
von den Clercs de la Bazoche mit den Moralitäten zu: 
fammen und fo gar in Berbindung mit den Myfterien der 
Confrerie de la Paſſion, deren Borftellungen davon den 
Namen der Jeux de pois piles erhielten, als Baden 
und Nachfpiele aufgeführt. 2° 


Sn der legten Hälfte des 15ten Sahrhunderts hatten 
bie Sranzofen bereit5 eine Komödie von der Gattung bes 
Niedrigkomiſchen, PAdvocat Patelin genannt, die fi 
‚noch jegt auf ber franzöfifhen Schaubühne erhält, 91 

| | Auch 


- 
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Auch die Prinzeſſin Margaretha von Navarra ſchrieb 
Komödien, fehlte aber darin, daß fie den Stoff dazu 
aus der Bibel nahm. ?? Zu Anfange des ı6ten Jahr: 
hunderts waren die Komödien in Frankreich immer noch 
elende Pofjenfpiele. igentliche Komödien oder drama— 
tifhe Stüde, in der Form und Befchaffenheit der griechi> 
fchen und Iateinifchen Komödie, find in Frankreich erft um 
die Mitte des 16ten Jahrhunderts gefchrieben worden. 
Wahrfcheinlich befamen die Franzofen den erften Begriff 
von der regelmäßigen Komödie durch die Ueberfegung der 
Andria des Terenz von Bonaventura im Jahr 
1537, vielleicht aber auch durch eine frühere völlige Ue— 
berfegung des Teren z. Das erjte Driginalflüd diefer 
Art ift die im Jahr 1552 gefpielte, in achtfyIbigen Vers 
fen abgefaßte Eugene ou la Rencontre von Et. Jodelle 
(+ 1537), welcher der Erfte war, der der franzöfifchen 
Komödie eine regelmäßige Form gab. 93 Ihm folgten 
Jacq. Grevin (+ 1570), Remy Belleau 
(+ 1577), Sean de Baif (7 1589.) 


Die Corrivaux des Jean de la Taille (+ 1607), 
die ums Jahr 1562 erfchienen feyn folen, find eigentz 
lich die erfte franzöfifche Komödie in Profa und die erfte, 
worin die Scene ausdrüdlih nah Frankreich verlegt 
iſt; indeſſen ift das Stüd ſichtlich aus dem Stalienifchen 
genommen, denn eö hat einen Prolog, worin wider die 
Farcen und Moralitäten beclamirt wird. 


Die Komddie des Nic. Filleul, welde Les om- 
bres heißt und 1566 gefpielt wurde, ift die erfte Kos 
mödie in Frankreich, die den Zitel Paftorale führt, und 
worin Schäfer und Schäferinnen auftreten. 


Paul Scarron (+ 1660) brachte durch . feinen 
um 1645 gefpielten und aus dem fpanifchen gezogenen 
Jodelet oder Maitre Valet den an Dialog in 1 Grant» 
- auf’5 Zheater. 

Pr ier⸗ 
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Pierre Görneille (+ 1684) gab burch feinen 
Menteur das erfte Mufter von Charakterkomoͤdie, und riß 
bie Komödie aus der Barbarey und Erniedrigung. .. Er 
führte zuerft Könige in den Komödien auf, welches die 
Alten nicht thaten, und brachte baburd) den Namen Co- 
medıes heroiques auf, 


Das erfte gebrudte Stud ded Jean B. Poquelin 
de Moliere (+ 1673) war fein Etourdi, der zuerft 
1653 zu&yon gefpielt wurde, Moliere war der Erfte, 
der das Lächerliche nicht mehr in fehr.mühfam erfonnenen 
Begebenheiten fuchte, fondern es aus dem menfhlichen 


- Herzen fchöpfte. Er brachte in der Komödie auch Leute 


vom Stande auf die Bühne, 


Ch. Ant, Choypel (7 1752) ar einer ber Er: 
ften, der im Sahr 1718 für die italienifhe Bühne zu 
Paris franzöfiiche Stüde ſchrieb. 


Die Gattungen der franzoͤſiſchen Komödie find Die 
Comedie d’Intrigues, Comedie de Caractere, die Co- 
snedie de& Haut-comique oder Comique noble , die 


Comedie deö Comique bourgeois und des bas comique, 


je nachdem vornehme oder gemeine Perfonen darin aufs 
treten. Ferner die Comedies heroiques , worin Fürs 
Ten und Könige, die Comedie paftorale, worin Schäfer 
auftreten. Die Comedie larmoyante oder das rührende 
Luſtſpiel, defjen Keime man ſchon in dem Philoloph 


marié deö Destouches, aufgeführt im Jahr 1727, finz 
det. Noch näher fommt dem rübrenden Luftfpiel das 
im Jahr 1734 aufgeführte Mündel des Fagan. Eigent— 
lich wird aber erft Nivelle de la Chauflte, mit feinem 


Vorurtheil nach der Mode, gefpielt im Jahr 1735, für 


den Urheber des rührenden Luſtſpiels ausgegeben, weil 


vor ihm der rührende Ton noch in keinem größeren Stüd 
ber herrfchende Ton geweſen war. Diefe Gattung wurde 


bald bis zum Ernſthaften umgebilbet, und die ernfihaften 


Stüde 
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Stuͤcke erfchienen zulegt unter dem Titel Drame, Der 
„ Haudvater des Diderot war bie erfte eigentlich ernft= 
hafte Komödie in Frankreich. 


Die Franzofen hatten ferner Comedies Ballets, wors 
in Gefang und Tanz vorfam; Pieces a fcenes deta- 
chees oder Scenes a tiroir, deren Auftritte feine Verbin⸗ 
dung unter ſich haben, wo ſich alſo auch weder Verwicke⸗ 
lung noch Aufloͤſung findet. Zum Beyſpiel dient die 
Nouveaute des..Le Grand und das Muſter dazu ſoll 
ber Momus Fabulifte des $ufelier, gefpielt im Jahr 
1717, gewefen feyn.. Herner hatten fie die Proverbes 
dramatiques, wo Sprühmörter vorgeftellt werden; der 
Urheber diefer Stüde war Carmontel. Ferner gehös 
ren hieher die Demidrames des St. Marcz auch die 
Comedie Italienne ‚ die von -Stalienern und anfangs 
aud in italienifcher Sprache aufgeführt wurde. Heinz 
rich II. verfchrieb die erjte italienifche Truppe aus Bes 
nedig, fie nannte fich gli Gelofi und eröffnete im Februar 

1577 ihr Theater zu Blois. 69. Bon Zeit zu Beit.fas 

men immer andere Öefellfchaften. und bis zum Sahr 1716 

hatten 8 dergleichen ihr Gluͤck in Frankreich gemacht. 

Die legte von diefen Gefellihaften fpielte vom Sahr 
1682 auch Stüde in franzöfifher Sprache. Im Jahr 
' 1716 nahm ber Regent eine andere von Riccoboni 

zufammengebrachte Gefellfchaft an, bie bis 1718 in itas 

Tienifcher Spradye fpielte, aber feinen Beyfall fand und 

Frankreich fhon verlaffen wollte, al5Autreau es wagte, 

für fie ein franzöfifches Stüd in drey Acten zu fchreiben, . 

welches mit Gefang und Tanz vermifcht war, und worim. 
“ein Theil der italienifchen Charakterrollen beybehalten 

find. Es führte den Zitel: le Port a Panglois ou les 
nouvelles debarguces. Dieſes Stüd: fand Bevfall und 
in den folgenden Stuͤcken dieſer Art wurde die Maske des 

Harlekins verfeinert. Louis Franc. De Lisle 

(+ 1756) wuste zuerft von der Maske des Harlefins 
® Handb. d. Erfind, aır Ah, 2 einen 
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einen vortrefflichen Gebrauch zu machen. Unter den Pa⸗ 


—rodien war die auf des Voltaire Oedip, im Jahr 


1719, die Erfte. Unter den ganz eigentlich franzöfis 
ſchen Komoͤdien, welche die italieniſche Truppe gab, 


—war Yarbitre des differends im Jahr 1725, eine der 


N 


— Erſten. Endlich führte fie aud durch eine freye Nach: 


—ahmung der Serva padrona, mit Beybehaltung der Mus 


SFR des Pergolefe, nicht allein bie italienifche komiſche 


Opermuſik im Jahr 1754 auf dem Theater ein, fondern 
brachte and) ganz eigentliche franzöfifche Luftfpiele mit 


Geſang, oder die franzoͤſiſchen Operetten, auf die Bühne. 


Die von Simon Eh, Favart gemachte und 1755 
aufgeführte Ninette a la Cour war eine der erften eigentz 


lich franzöfifchen Operetten für das italienifche Theater. 


Sm Jahr 1762 wurde die italienifche Komödie mit der 


“. -franzöfifchen Opera comique fo vereiniget, daß fie wech- 


felöweife mit diefer, aber blos italienifhe Stüde z. 3. 
von Goldoni, aufführen durfte, und 1780 wurde bie 
italienifche Komödie ganz aufgehoben. Die Mitglieder 
derſelben machten nun eine eigne italienifche Eomifche 
Operngefelifyaft aus, die auch zuweilen Stüde in fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprache aufführte, 


Zur frangöfifchen Komddie gebören noch die Ambi- 


. gucomiques,, welche aus mehreren verfchiebenartigen 


Stüden beſtehen. "Das Erfte derfelben, welches diefen 
Titel führt, warles Amours de Didon et. d’ Enke, 
vonMontfleury,imS. 1673. Eöbeftehtausdrey Auf: 
zügen, welche ein vollkommenes Zrauerfpiel ausmachen, 
zwifchen den Akten find aber Eleine für fich beftehende 
luftige Stüde. Die Fomifche Oper hat nachher 2 
dergleichen Stüde zuweilen gegeben, 


Endlich haften auch die Franzoſen noch die — 
nannten Parades oder Poſſenſpiele, worin Sitten ge⸗ 
meiner Leute und niedrige Vorfälle auf den Boulevards 


vorgeſtellt werden Im Jahr 1779 ie D'Orville 


das 
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das Theater, auf welchem fie gefpielt wurden, durch das 
©tüd: Les battus paient ’amende fehr empor. 


Sn_England fangt das Luftfpiel ebenfalls mit dem 
Mpyfterien an, die dafelbft Miracles genannt wurden, 

weil fie die Wunder der Heiligen und Märtyrer ent» 
hielten. Schon im eilften Jahrhundert wurden dafelbft 
dergleichen Stüde, und zwar in den Kirchen, gefpielt, 70 
Es ift daher nicht richtig, wenn Einige behaupten, daß 
. in England die Schaufpiele zur Zeit des Dichters 
Wilhelm Stephanides, eines englifchen Mönch, 
der ııgı flarb, ihren Anfang genommen haben follen. 7! 


Wenn die Moralitäten (Moralities, Moral Plays 
oder Interlude’s) zuerft in englifcher Sprache gefchries 
ben wurden, ift nicht befannt. Das erfte befannte 
Stüd biefer Art ift Hycke Scorner, welches in das 
Ende des ızten oder in ben Anfang des 16ten Sahrs 
hunderts fat. Sie erhielten fih auf dem Theater, 
bis Cromwell alle theatralifche Ruftbarfeiten unter» 
fagte. Sohn Raftal verfertigte, um’3 Sahr 1510, 
ein unter die Moralitäten gehöriges Stud, welches 
deswegen fonderbar ift, ‘weil es der Verfaffer zum Uns 
terricht in den Wiffenfchaften beftimmt zu haben fcyeint. 
Es führt den Zitel: A new Interlude and a merry 
of the nature of the jjjj Elements declarynge man’s 
proper points of Philosophie natural and of dyvers 
' Straunge landy’s. 


Weltlihe Schaufpiele, Plays, Luftfpiele nah dem 
Geifte der Altern Zeit, d. i. Poffenfpiel, fanden fchon 
um’8 Jahr 1200 in England Statt 72, Um’s Jahr 
1330, unter Eduard III., wurde fchon eine Gefell« 
Schaft Schaufpieler, welche Vagrants genannt wurde, 
beftraft, weil fie Ärgerliche und anftößige Maskeraden 
in den Wirthshaͤuſern und an Öffentlichen Orten gefpielt 
haben follte. 73 ine ber dlteften Defannten Komödien 
in England ift der Acolastus ded Palsgrane,?* welde 

| OD2 aber 
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aber nur eine Ueberſetzung eines lateiniſchen Stuͤcks 
des Wilhelm Fullonius iſt, der ſich Gnapheus 
nannte. Auch wurde ein Stuͤck vom Plautus, aber 

lateiniſch, aufgefüͤhrt.? Auch ſollen die Engländer 
um's Jahr 1520 ſchon eine Ueberſetzung des Terenz 
gehabt haben.?6 Der aͤlteſte dramatiſche Dichter welts 
licher Schauſpiele in England, deſſen Name und Stuͤcke 
auf die Nachwelt gekommen find, iſt Fohn Heywood, 
der 1565 ſtarb. Er ſchrieb um 1533. Seine 
Stuͤcke führen den Namen Interlude’s und find mehr 
Geiprahe ald Dramen, fie haben weder Handlung 
noch Berwidelung, | 


Um 1551 erfchien in England das erfle Originals 
fit, welches in diefer Gattung den Namen Drama 
verdient. Der Titel iſt: Gammer Gartons Needle, 77 
Diefes Stud ift fhon mit Muſik und Gefang verbuns 
‚den. Der zweyte Aft eröffnete fich mit eingm Liebe, 


Der Damon und Pythias, worin König Dio— 
nyfius, feine Räthe, des Weltweife Ariftipp u. f. w. 
auftreten, wurde von Edward Ferrysoder Rihard 
Edward (+ 1566) gefchrieben, und fann als das erfte 
heroic Play der Engländer angefehen werden. 


George Gafcoigne (+ 1578) überfegte ein 
Stuͤck des Xrioft unter dem Titel Supposes, welches 
‚ bie erfte in Profa gefchriebene Komödie der Engländer ift. 


George Chapman (+ 1654) lieferte ein Stüd, 
welches das Seltene hat, baß ed aus fieben Aften be= 
ſteht. 

Rich. Fanſhaw (+ 1666) war ber Erſte, welcher 
ſpaniſche Stüde für die engliſche Bühne uͤberſetzte. 
Im Jahre 1647 wurden in England von Groms 
well alle Schaufpiele verboten, und bis zur Wiebers 
einfegung Ga ef3 11. nur im Verborgenen gefpielt. Erft 
im Jahre 1662 wurde das Theater in England wies 

der 
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ber hergeſtellt. Doc wußte der Schauſpieler Ro: 
bert Cox durch Farcen, Die er verfertigte, während 
Grommells Regierung die Bühne aufrecht zu ers 
halten. 


Will. D’Avenant (F 1668) fand auch während 
Grommells Negierung Mittel, dramatiſche Stüde 
zu geben, und führte nach Wiedereinfegung Carls II. 
beffere Verzierungen auf dem Theater ein, weldhem er 
vorftand 5; er gab feinen Schaufpielen mehr Regelmä= 
pigkeit und eine correcte Sprache; er ließ auch zuerft 

die Weiberrollen durch Frauenzimmer vorftellen. 


Die Engländer theilen ihre Komödien in 1) Histo- 
ries oder Historical Plays, bie ſich meiſtens tragifch 
endigen und in denen Könige und Fürften auftreten ; 
fie find fihtlih nad) den Myfterien gebildet; 2) Tra- 
sicomedies, die ſich ebenfalld aus ben früheren drama= 
tifhen Luftbarfeiten chriftliher Völker entwidelten, 
and nur einen einzelnen Vorfall barftellten, da in den 
Histories ganze Reihen hiſtoriſcher Begebenheiten ab» 
gehandelt wurden; 3) Masques, die aus den Mora: 
Yitäten entfprangen, daher auch allegorifche und my: 
thelogifche Perfonen, vermuthlich in einer fremden 
Kleidung, darin auftraten; 4) Heroic Plays, die ihren 
Namen von dem Sylbenmaaße und den darin vorkom⸗ 
menden Helden, ald Königen, Fürften u. f. m. erbiel: 
ten ; 5) Interludes, welchen Namen ſchon die Myſte— 
rien und Moralitäten führten ; 6) Entertainments, fo: 
miſche Stüde, die mehr zur Unterhaltung und Belufti: 
gung dienten, aber Feine eigentlihe Handlung, feine 
eigentliche Berwidelung hatten. D’Avenant hatte 

Thon feine halb dramatifhen, halb epifchen Schaufpiele 
fo genannt; 7) Pastorale; 8) Farces, bie hernad 
Sorzüglich durch Murphy ber eigentlichen Komödie naͤ⸗ 
ber gebradht wurden; 9) Kinberfpiele, 


Die 
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Die meiften Komoͤdien der Englaͤnder ſind in Proſa; 
doch hat Hayley neuerlich dergleichen ſogar in ger 
reimten Verſen gefchrieben. 


Eine den Engländern ganz eigne Luftbarfeit waren 
die Lectures on Heads bed Geo. Alex. Steevens. 78 


Vor einigen Jahren wurde zu London auf Col— 
mann's Theater im Hay = Market eine neue Art eines 
Schaufpield, unter dem Zitel: The Cabinet of fancy, 
oder das Kabinet der Phantafie, mit vielem Beyfall 
aufgeführt, worin Herr Wilkie ganz allein verfchies 
dene Charaktere vorftelltee Die erfte Erfindung eines 
folhen Schaufpield rührt von dem vorhin genannten 
vortrefflihen Georg Alerander Steevens ber, 
der durch feine Lectures on Heads und durch feine 
dabey gebrauchte Zalente des Wipes, ber Laune, Sa⸗ 
tyre und Allegorie das englifche Publifum verfchiedene 
Sabre lang belehrt und ergöpt hat. Obgedachtes 
Stud erkennt ibn gleihfald für feinen - Urheber ; es 
beftand aus drey Vorftellungen von Gemälden folder 
Gegenftände, bey welchen Herr Steevens Gelegens 
heit hatte, ſich in feiner Stärke zu zeigen. So viel 
Gerechtigkeit man auch dem Spiele bes Herrn Wilfie 
widerfahren laſſen mußte; fo fühlte man doch und 
wünfchte, daß der DVerfafler, Herr Steevens felbft, 
es hätte vorftellen mögen. Eine ähnliche Gattung von 
theatralifcher Beluftigung, betitelt: Je ne sais quoi 

oder Animated Lectures on modern Characters, ward 
auch zu Anfange Nov. 1783 auf Greenlands Saale 
in Hay = Market aufgeführt, erreichte aber die vorge— 
dachte Vorftellung des unnahahmlihen Steevens 
gar nicht, , Herr Lewis hat auch ein dergleichen 
Theater errichtet, 


Die Altefte Spur von einem in Irland Muffe 
. ZTheaterflüde ift von 1528, 79 


Sn 
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In Teutſchland hat Conrad Eeltes, ber 149r 

 nody lebte, zuerft die Sitte wieder eingeführt, lateini⸗ 

ſche Schaufpiele nach Art der Alten aufzuführen. 8° 
Zu Augsburg wurden fhon 1496, unter dem Ti⸗ 


tel: IL H. Boioarii comoediae utilissimae omnem 


latini sermonis elegantiam continentes, Kinder, Schulz 
und Erziehungs» Schaufpiele gedrudt, und auch von 
ber Jugend zu Augdburg aufgeführt. $T Der Rector 
Zyftus Birk oder Betuleus führte die Schulcos 
mödien in dem Gymnafium bey St. Anna in Augs= 
burg. ein, und ließ die erfte unter dem Namen Luci- 
neris 1538 aufführen. 8? Im J. 1540 führten-in Augs⸗ 
burg auch die Meifterfänger Komödien unter dem Ti—⸗ 
tel: die fünf Betrachtungen, auf, 83 Im Sahr, 1549 
erhielt der teutfche Schulmeifter Caspar Brunnen= 
mair zu Augsburg Erlaubniß, mit feinen Knaben Ko: 
moͤdie fpielen zu dürfen. 8* Zu Gardelegen im Bran: 
benburgifchen wurben 1548 biblifhe Komoͤdien und 
1559 biblifhe Tragöbien aufgeführt. Vorher fpielte 
man die Komödien aus dem Terenz. 8% Der erfte 
teutfhe Schaufpieldichter war der Schufle Hand 
Sachs, der in ber Mitte des ı6ten Jahrhunderts 
lebte. Nach ihm that fich zuerft Andreas Gryphius 
in Komödien hervor. Antonius Schorus.(t 1552 
zu Lauſanne), der zu Heidelberg humaniora fludirt 
hatte, mußte wegen eines Schaufpiel3 flüchtig werden, 
weil er darin die Religion vorftellte, die bey den Gro« 
fen. Quartier verlangte, aber abgewiefen wurde, end: 
lich wandte fie fi an den gemeinen Mann, und bies 
fer nahm fie auf. 88 Erft mit dem Anfange des ı7ten 
Sahrhunderts befam die Komödie in Zeutfchland eine 
erträgliche Geſtalt; doch beftand anfänglich ihre größte 
Schönheit in Raͤnken, feltfamen Zufällen, Verkleidun⸗ 
gen, Verkennung der Verfonen und in nächtlichen 
Abentheuern. Aber um die Mitte des ı7ten Jahrhun: 


derts kam bie Komoͤdie in einer beſſern und der Wuͤrde 
die⸗ 
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dieſes Schauſpiels anſtaͤndigeren Geſtalt hervor. Das 
gegenwärtige Jahrhundert hat die Komödien von ernſt⸗ 
haftem, zärtlihem und in's Zraurige falendem Inhalt hers 
vorgebradht. Bergl. Oper, Operette, Pantomime, 


1. Casaubonus de satyrica poesi. p. 9. 10. 2. Sul⸗ 
zers Theorie der ſchoͤnen Künfte. Zweyte Ausgabe I. 

! ' 6, 715. 716. 3. ©. F. Floͤgel Geſchichte der komi— 
a fen” Eıteratur. 4 8. 1787. 4. Forkels Geſchichte ber 
Muſik. J. ©. 219. 5. Diod. Sic. Bibl. Hist. Lih. 

IV. 0.6. 6. Hurts Commentar. in Horat. Epist. ad Pi- 


u son. p. 208. Diogen Laört. in Platon. Lih. III. Segm. 
$6. T. I. p. 167. 7. Jul. Polluxz Lib. IV. cap. XV. 
©: segm. 110. 8. Sulzer a. a. 9.1 ©. 623. 9. Dio- 


gen. Laört. Lib. I. c. 2. N. XI. vergl. mit Plutarche 
Eoion. Op. 8.1 ©. 95.!B. C. Ed. Francftt,, 10, 
— Horat, de arte poët. v. 275. 11. Sulzer a. a. O. I. 
©. 710. 12. Juvenel de Garlencas Geld. der 
Ihönen Wiſſ. und freyen Künfte, überfegt von Joh. Erh. 
Kappe. Leipzig 1749. I. Th. Il. Kap. ©. 82. 88, 13, 
Horat.de arte poẽt. v. 185. 14. u. 15. Ibidem v. 278, 
16. Bayle Hifi. Erit. Wörterbuh. Leipzig 1742. II. ©, 
426. b. 17. Despreauz Art poetique, chant 3. 18. Bayle 
0008. 16, 91. 19. Aristoteles de Poëtic. c. 12. 
20. Fabricii allgemein. Hift. der Gelebrfamkeit 1752. 
2. 3. ©. 202. 21. Baylea. a. ©. 1741. L ©. 137. 
Univerfal : &er. I. p. 1050. 22. Scaliger Poet. Lib. I. 
c. 8. 23. Gyraldi Syntagma VII. p. 263. 24. Allgem. 
Lit. Zeitung. Jena 1791. Nr. 311. 25. Horat. Epist. I. 
Lib. II. 26. JZuvenel de Garlencas Geld. a. a. O. 
©. 82:92. 27. I. I. Hofmanni Lex. univers. Basil. 
1677. T. II. p. 881. Scaliger Poet. Lib. I. c. 8. 28. 
Bayle a. aD. 174. IL ©. 430.b. C. F. Floͤgel 
Geh. ber Fomifhen Literatur. 4 B. & 115. 29. He- 
naultAbrege& chronologique. A. 1160. 30. Maffei Theatr, 
Ital. T. I.p. 4 31.3. %. Fabrictus a. a. DO. 1754. 
8.83 ©. 219. 82, Riccoboni Reflexions hist.. et crit. 
sur les diff, Theätr. de I’ Europe, p, 84, 33. du Pet- 
dis 


⸗ 
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diet Bibl. Franc, p. 285. 34. Scaliger Poet. Lib. 1. c. I. 
35. Sulzer a. a. O. UI. ©. 651. 36. Casaud, de Sa- 
tyr. Praef. c. 1. ©, 17, folg. Edit. Ramb. 37. Eu- 
zipid. Bacchae v. 111. folg. Fhoen. v. 798. und ben 
Scholiaſten zu bdiefer Stelle. 83. Aristot. Poetic, c. 3. 
u. 4 Horat. in Pison. v. 275. Athenaeus Deipnos. 
Lib. II. S. 40. Lugd. Bat. 1657. und bie Commentato⸗ 
zen bes Erfien. 39. Aristoph. Ran. rv. 387. sq. 40. 
Descript. du Royaume de Siam. Amst. 1714. 2. B. 
#1. Aristot. Poet. c. 5. 42. R. Bentleji Opusc. philol, 
Lips. 1781. S. 257. 43. Clemens Alex. Strom. Lib. I. 
dsid. Orig. Lib. X1V. c. 6, 44. Horat. Lib. 1. Sat. 4. 
45. Xenophon de Republ. Athen. c. 2. $. 10. Oper. 
®. 2. ©. 535, Edit. Thim. 46. 3. %. Babricii Als 
gem. Hifl. a. a. DO. 1752. 2 B. ©. 134. Note 662 a, 
47. Geſch. der komiſchen Literatur von Floͤgel 8. I 
©. 341. 8. IV. ©, 68. 48. Aristot, Poet. ec, 2 49. 
Joͤchers Gelehrt. Ler.unter Sacadas. 50. Forkels 
Geh. der Muſik. I. Th. ©. 306. 51. fiehe das Epigr. 
bes Callim achus beym Natal. Comes und auch Gyraldi 
Syntagm. VII. p. 268. 52. Dionys Halicarn. Antig. Rom, 
Lib. VII. c. 72. Oper. 8. IIh S. 1491. cf. Lib. VI. 
ec. 13. u. f. 8. II. ©. 1066. Edit. Reisk. 53. Livii 
Histor. Lib. VII. c. 12. 54. Isid: Orig. Lib. 18. c. 48. 
65. Titus Livius Decad. I. Lib. VII. 56. Livius Lib. 
VII. c. 2. 57. Valer. Mazimus Lib. II. c. 4 Die 
medes Lib. III. &. 487. apud Putsch. 58. Vellejus 
Paterculus Hist. Rom. Lib. II. c. 9. p. 173. sq. Edit. 
Burm. 59. Sueton. in Galba.c. 13. &. 674. Lugd. Bat. 
1656. 60, Gellius XVII. 21. Cicero Brut. 13. Bayle 
hiſt. krit. Wörterbud. Leipz. III. ©, 102.b. 61. Aulus 
Gellius Lib. XVII. c. 21. 62. Plutarch. in Ciceron. vita 
p. 863. 63. Horat. ad Pison. v. 285, 64. Vossii Instit, 
Poet. Lib. 1I. c. 26. 65. Plinii Epist. VI. epist. 21. 
66. Marc. Aurel. Lib. X1. $.6. 67. Zuveneldbe Gars 
lencas Geſch. a. a. O. © 94:9. 68. J. J. Hof- 
manni Lex. univers. Basil. 1677. T. I. p. 1026. Bubs 
dei allgem, hiſt. Ley. Leipz. 1709: B. II. p. 506. 

69. Ju- 
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69. Juvenal. Sat. II. v. 174. 70. Sueton. in, Tiberio e. 
45. S. 381. In Calig. c. %7. S. 460. In Neron. c. 39. 
©. 633. In Galba. c. 18. &. 674. In Domit. c. 10. 
©. 799. Lugd. Bat. 1656. 71. Joseph, Antig. Jud. Lib, 
XV. c. 8. 72. Bayle a. a, D. IV. 175 a. G. 8. Floͤ— 
gel Geſch. der komiſchen Literatur. 4. B. 17387. 78. Ter- 
tullian. de speetaculis Lib. Oper. 8. I, &. 8. Wirc. 
1780. 74. Sozom. Hist, ecel, Lib. V, o. 18. 75. Gre- - 
gor. Nazianz. Oper. ®. 2. ©. 253. sq. Col. 1690. f. 
76. &. 8. $lögel a. a. O. Eiegnig 1738. 8. ©. 159, 
folge. 77. Cedr. Comp. Histor, Basil. 1565- f. 527. 
73. Slögela.a. 0.8.4. ©. 193. 79. Orig. of the Engl. 
Drama. ®. 1. ©. 243. folg. 80. Hist, du Th. Ital. p. - 
Riccod. 8. I. ©. 110, 81, Ebendaſelbſt. B. I. ©. 46. 
83. Crescimbeni Istor. della volgar Poesia, Vol, I. Lib. 
IV. ec. 3. B. L ©. 262. Ven. 1731. 83. ap. Baluz. 
B. IL ©. 506. 84, Fabl, ou Contes du XII. et XIII. 
Siecle, Paris. 1779, 8. B. I. ©. 525. folg. 85. Mene- 
strier des Representations en Musique anciennes et mo- 
dernes. p. 153. 154. folg. 86. JZuvenelbe Carlen— 
cas Geh. a.a. ©. 1752. II. Th. 1. Kap: ©. 13:15. 
87. Hist. du Th. Franc, Amst. 1.8. ©. 50. 2.8. 
©. 2. folg. 3. B. ©. 241. 88. C. 5. Floͤgels Gerd. 
der Eom. it. 4. B. ©. 245. folg. 89. Fabl. ou Contes 


‚du XII. et XII. Siecle 8. 1. &. 348. 90. Hist. du 


Th. Frangois. 8. I. S. 45. Amfterdamer Ausgabe. 91. 
C. F. Floͤgel a. a. 8.4 8, 1787, 92. Juvenel 
de Earlencas Geld. 1749. I Th. 11. Kap. ©. 9. 
9. C. F. Floͤgels Geld. a. a. O. 94. Allgem. Eit. 
Zeitung. Sena 1789, Nr. 322, ©. 14. 9. Sulzer 


Theorie der fhönen Künfte, I, ©. 565. 9%. 3. A. Fa: 


bricii Allgem: Hiſt. a. a. O. 1752, 2. 8. ©. 753, 


97. Warton History of English, Poätry. 8. 1. ©. 237. 


98. Select. Collection of old Plays, Borrede XXXVI. 


99. Ebendaf. B. I. S. 44. Anm. 100. Essais of the 


Learning of Shalsp, Cambr. 1767. 8. ©. 3I. 101. War- 
ton a. a. D. 8. 2. ©. 564, u, f. Anm. g. 102. Man 


ſindet es abgedruckt in Hawkins Origin of the English 


Drama. 
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Drama,1.8. 6.165, 103. @ötting. Zafhenbud.1788, 
&,133, 104. Allgem. kit. Zeit. Sena. 210. 1791. 105, 
3. A. Kabricii Aug. Hiſt. der Gelehrf. 1752. 2, 8. 
©. 946. 106: Kunft = Bewerb » und Handwerks: Gefhichte 
der Reichsſtadt Augsburg ven Paul von Stetten, 


dem jüng., 1788. II. Ih, ©. 313. 107. Ebendaſ. ©. 314. - 


108. Herrn Paul von Stettens, bed juͤng., Erlaͤute⸗ 
zung der in Kupfer geftochenen Vorftellungen aus ber 
SGeſchichte der Reicheſtadt Augsburg. 1765. ©. 113. 109, 
Kunft : Gewerb : und Handwerks: Gefdh. ber Reichſtadt 
Augsburg. II. Th. &. 315. 110, Schulzens Auf- und 
Abnehmen der Stadt Garkelegen. Stendal, 1668. ©. 57, 
folg. 111. Bayle Hift, krit. Wörterbud, unter Schorus, 


Schauſpielhaus, f. Theater. 


Schatzkammer. Minyas, König der Phlegier, war 
der Erfte unter den griechifchen Königen, der wegen 
feiner Reichthümer. eine beſondere Schatzkammer zu Ors 
chemenum aufführen ließ. Er lebte 50 Jahre vor dem 
Argonautenzuge oder 100 Jahre vor der Geburt des 
Herkules, die man 70 Jahre vor der Einnahme 
von Zroja fegt. Pausan. Lib. IX. c. 36. p. 785» 
Coelius Rhodiginus Lib. XX. c. 25. 


Schatzung. Die erfle Schatzung der Unterthanen hat 
der roͤmiſche König Servius Tullius ausgeſchrie— 
ben. Eutrop Lib. I. c. 6. $. 3. 


Schere. Ihre Stelle vertraten anfangs ſcharfe Steine 
und Knochen. Demohngeachtet muß dieſes Werkzeug 
ſehr alt ſeyn, weil ſchon zu Labans Zeit der Wollen— 
ſchur der Schafe gedacht wird. Zu Rom bediente 


ſich der Oberprieſter des Jupiters einer — von 


Kupfer zum Befchneiden der Haare, ? 

1.1 Mofe 81, 19, 2, Servius ad Aen, I, v. 448, } 
Scheren. Um das Jahr 1717 erfand der Mechanikus 
meosg Memmerspörfer zu Nürnberg ( 1724) 

große 
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große ftählerne Scheren, bie bey 30 Zentner fchwer 
waren, dur ein Wafferrad getrieben wurben, und fin- 
gerdide metallene Zafeln, von ſechs bis fieben Schuh 
in die Länge, leicht zerfhnitten. Kleine Chronik 
Nürnbergs. Altdorf. 1790. ©. 92. 


Scheibe ift eine von ben fünf einfachen Potenzen in ber 
Mechanif, die ſchon dem Pappus befatint waren. 
Pappus Collect. mathem. Lib. VII. 


Scheiben » Lampen = Micrometer, f. Micrometer. 
Scheibenſchießen, f. Bühfenfhießen. . 


Sheiden des Goldes und Silbers, Man hat dazu 
zwey Wege, den naffen und den trodenen. Die naffe 
Scheidung geſchieht durch Scheidewaffer, bie trockne 
Scheidung aber durch Antimonium. Der trodne Weg, 
Gold und Silber zu fcheiden, ift eine Entdedung, die 
Pfannenfhmidt, ein Goldſchmid zu Quedlinburg, 
gegen das Ende des 17ten Jahrhunderts machte. An= 
tipandoral. ©. 459. 


Scheidewaſſer ift die fhwädere Salpeterfäure, welche 
aus dem Salpeter durch Deftilation mit gebranntem 
Bitriol oder Thon ausgetrieben und vorzüglich zur 
Scheidung des Goldes vom Silber gebraucht wird. 
Der Araber Geber fcheint das Scheidewaffer bereits 
gefannt zu haben, T Im Jahr 779 nad Ghrifti Ge- 
burt erfäufte fih Hakem oder Burca in einem Faß 
vol Scheidewaffer. ? | 

1. Beckmanne Änleit. zur Technol. 1787. &. 415. Anm. 
3. 2.3. %. Fabricii Allgem. Hift. des Gelehrſ. 1752. 
2.8. ©. 580, | 


Shellen - Eracht war vom eilften big zum vierzehnten 
-Sahrhundert ein Staat der Herren und Damen in 
Teutſchland. Die Panzer und Wehrgehänge Herzog 

Ä BGBein⸗ 
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—Heinrichs des Loͤwen und Herzog Heinrichs von Sachs 
fen waren mit Schellen geziert. Die Herzogin Anna 
«von Braunfchweig pflegte einen Gürtel mit: Scheller 
um den Leib zu fragen. Die Damen, welche ben 
Feſten und Ritterfpielen beymwohnten, die Herzog Dito 
1370 und 1376 zu Göttingen gab, trugen (wie ein 
gefchriebenes Tagebuch, Dat olde Bock genannt, - mels 
bet) Elingende Gürtel und Borten mit Schellen. Mar 
findet dad Bildnig Otto IV., wie er in eihem mit güls 
denen Schellen behängten Zalar fist. T Don: diefer 
Schellen : Tracht findet man aber viel altere Spuren; 
fie war fchon bey den Sfraeliten ein Zeichen der Würde, 
benn ber Saum an Aarons feidenem Rode war mit 
güuldenen Schellen befegt. 2 In der Tartarey tragen 
noch die Poftilione einen mit Glödchen befegten Gürs 
tel, um dadurch ihre Ankunft vorher anzumelden, 
1. Pandora ober Kalender des Luxus und der Moden, 1787, 
©. 23.29. 2. D Mofe 28, 33. 34, 


Scherbengeriht, ſ. Landesverweiſung. 


Schermuͤhle. Im Jahr 1758 gab einer, Namens 
Everet, in Wilt-Shire, eine vom Waſſer getriebene 
Schermuͤhle an, woran ein Tuchſcherer vier bis ſechs 
Schertiſche zugleich abwarten kann. Ungeachtet man 
den 300 Arbeitern, die dadurch außer Verdienſt geſetzt 
wurden, eine andere Arbeit anwies, ſo zuͤndeten ſie 
dennoch das Gebaͤude an, wodurch Everet 15000 
Pfund Sterling verlor. Aber im Jahr 1759 erſetzte 
die Regierung dieſen Verluſt, und ſeitdem iſt dieſe Er— 
ſindung in den engliſchen Manufakturen ganz gebraͤuch⸗ 
lich geworden. Beckmanns Technologie, 1787. S. 
69. Anm. 3. | ae 


Scherpe, Feldbinde, war vor Einführung der-gleids 
förmigen Montirung dasjenige Zeichen, welches bie 
Kriegöleute von einander unterfchied. Ein jeder Sols 
| | dat 
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dat trug zwey dergleichen Binden oder Streifen Zeug 
von verfchiedener Farbe über den Achfeln, welche ſich 
auf dem Rüden und. der Bruft uͤberzwerch kreuzten, 
: und woran man erfannte, zu was für einem Trupp 
ein Krieger gehörte. Bon den Schultern. famen fie 
. mit der Beit'um den Leib, wie fie fehon zu Heinrich IV. 
: und Ludwig des XIII. Zeiten in Frankreich getragen 
wurden, big fie endlich unter Ludwig XIV. daſelbſt ganz 
abkamen. E Sn den meiften Ländern find fie aber, be= 
ſonders bey den DOfficieren, bey der Uniform geblieben. 
Jablonskie Allgem. Lex. 1767. II. ©. 1277. 


Schiefe der Ekliptik it der Winkel, den bie Ekliptik 
mit dem Aequator macht. Nach dem Plinius ! hat 

‚+ Anarimander, der Milefier, in der 58. Olymp. 
zuerft die Schiefe der Efliptik gefunden. Die beruͤhm— 

. tefte Beobadhtung derfelben ift vom Pytheas zu Maſ— 

ſilien oder Marfeille. 2 Die fämtlichden Beobachtungen 
über die Schiefe der Ekliptik find folgende: 


Zahre. Beobachter, Schiefe d. Ekliptik. 
vor C. G. 360 Pytheas 230 49' 23‘ 
— 250 Eratoſthenes 23 51 20 
nach C. G. 830 Almamon 23 350 
— — 969 Al. Batani 23 35 0 
— — 1540 Copernikus 23 28.8 
— — 1595 Tycho de Brahe 23 29 25 
— — 1661 Hevel | 2329 7 
— — 1691 Flamſtead 23 28 32 
— — 1703 Biandini 23 23 35 
— — 1709 Horrebow aus Roͤmers 
Beobacht. 23 28 47 
— — 1727 De la Condamine 23 28 24 
— — 1743 Gaffini de Thury ı-» 23 28 35 
— — 1750 De la Eaille 23 28 ı9 
= — 1751 Bradley 23 28 18 


= 1756 Mayer... | . 23. 28 16 
| | Aus 
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Aus diefen Beobachtungen ſchloß Louville, daß der 
Winkel der Efliptif mit dem Aequator veränbderlich 
fey, und die neuern Aftronomen nehmen allgemein an, 
daß die Schiefe der Ekliptik geringet werde. Euler 
+» leitete dieſe Verminderung anfänglih von den Kome 
: ten ber, nachher. aber von den Planeten, und bat auch 
- zuerft Rechnung darüber geführt: , Nachher hat auch 
-. De la Lande folhe Berechnungen angeſtellt. Des 
rodot gedenkt einer Tradition der Egyptier, daß die 
Ekliptif einft auf. dem Aequator  fenkrecht geftanden 
- habe. Hieraus und-aus der Angabe chaldäifcher Beobach⸗ 
. tungen von 403000 Jahren will Louville fchliegen, 
diefe Völker hätten die Abnahme der Sciefe ber Ek— 
liptik gefannt, und dieſe vermeinten uralten Beobach— 
tungen bezögen fi ch blos auf die berechnete Zeit des 

fupponnirten ſenkrechten Standes beyder Kreife. 3 
1. Plin. H. N. Lib. II. 8, 2. Cleomedes cyclica theor. Lib. 
l. c. 7. 3. Gehler Phyſikaliſches Woͤrterbuch. III, €, 

829 — 883. 


Schiefe Flache, ſchiefe Ebne, ift eine Fläche, welche 
mit der Horizontalflähe, mithin aud mit der Schei— 

° tellinie oder der Richtung der Schwere, fhiefe Winfel 
macht. Da man bey Hebung fchwerer Laften durch 
folche Flächen Bortheile in der Kraft erhalten Fann ; 
fo wird die fchiefe Fläche von den neuern Mechanikern 

“ mit zu den einfachen Potenzen gerechnet. Goguet ! 

— haͤlt die fehiefe Flache für fehr alt, denn er meynt, 
daß ohne diefelbe der babylonifhe Thurm nicht hätte 
gebaut werden Fönnen. Berge Mechanik. 


1. Goguet vom Urfprunge ber Geſetze, J. Th. S. @7l. 


Shierſtoͤcke ſind Tonnen ohne Boden, welche man auf 
den Grund des Maiſchbottichs ſtellt, um die Würze 
abzuklaͤren. Sie haben ihren Namen von Schier oder 
a welches ehedem fo viel als Plar oder rein be: 
Deus 


F 
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deutete. In Göttingen find die Schierſtoͤcke feit dem 
Jahr 1540, mit Einführung der Einbeder s Brauerey, 

uͤblich worden. . 

1. Bedmanns Technol. 1787. S. 144, Anm. I, 


Schießpulver iR eine Mifhung von Salpeter, Schwe⸗ 
fel und Kohlen, die ſchnell Feuer fängt, und, wenn fie 
eingeſchloſſen ift, eine gewaltige Erplofion verurfatht z- 
gewöhnlich nimmt man 16 Theile zerriebenen Salpes 
ter, 2 Theile Schwefel und 3 Theile Kohlen 
: dazu. Der Schwefel befördert die ſchnelle Entzuͤndung 
und pflanzt fie auf den Salpeter fort; der Salpeter 
„ verurfacht: die Ausdehnung, wodurch der Knall entſteht, 
und die Kohlen dienen dazu, den Schwefel und Gals 
- peter zufammen zu halten. 


Die meiften Streitigfeiten über die Erftniung des 
Schießpulvers find daraus ehtftanden, bag man es 
immer nur für die Erfindung eines einzigen Menſchen, 
eines einzigen Zeitpunfts und eines Orts hielt, da es 
doch gar wohl möglich ift, dag das Schießpulver vor 
mehreren Menfchen, zu verfchiedenen Zeiten und an 
Be Orten erfunden worden feyn fann. 


Daß die Chinefer das Schießpulver früher, . als. die 

2 Europäer, fannten, darin find die. meiften Gelehrten 
einig. * ConfalvusMenboza, Maffei und viele 
— ſchreiben ihnen auch die erſte Erfindung deſſel⸗ 
ben zu; ? aber über die Zeit, wenn es in China erfuns 
ben wurde, ift man nicht einflimmig. Die Chinefer 
felbft geben das Schießpulver für eine fehr alte Erfinz 
bung unter fi) aus und wollen bafjelbe feit mehr als 
1600 Sahren gekannt haben ? und Thomas Aguirre, 
ein Auguftiner- Mönch, erzählt, daS man in China Ges 
fhüge finde, die go, + nady Andern aber 85 Jahre 
nach Chriſti Geburt verferfiget worden wären. d Voſ⸗ 
fius, und Andere mit ihm eignen fowohl die Erfins 
bung dieſes Geſchuͤtzes als des Schießpulvers dem chis 

N neſiſchen 
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neſiſchen Kaiſer Vi⸗Tey zu; 8 man hat aber dawi—⸗ 
der eingewandt, daß der damalige Kaiſer Cham: Ti 
gebeißen babe, baher man die ganze Sache für falſch 
hält.” Limnaus ® meldet, ein gewiffer Fürft Arala 
habe den Gebrauch des Scießpulvers ‚und des Ges 
fhüßes bey den Mogolen und Chinefern erſt einges 
führt, und fey deswegen vom Tamerlan oder Ti⸗ 
murbed, der noch im Jahr 1400 ‚lebte, zum Statts 
halter von China gemaht worden. _ Hier möchte wohl 
die Einführung des Schießpulvers in China allzufpät 
angefegt worden -feyn. Herr von Murr halt auch 
bie Sinefer für die wahren Erfinder des Scießpuls 
vers; von diefen fol es zu den Indianern und von 
dieſen zu den Perfern und Arabern gefommen ſeyn. 
Für diefe Meynung führt er folgende Sprachgruͤnde 
an: bie Perfer, ‚die, nach feiner Meynung, das Schießs 
pulver nicht erft im 16ten Jahrhundert von den Porz 
tugiefen kennen lernten, wie Einige:behaupten, ? nens 
nen noch jest den Salpeter Nemek Tschini d. ir fines _ 
fifhes Salz iind die Araber nennen ihn Thelg Sini’oder 
Schnee aus Sina; hieraus fchließt Herr von Murr, 
daß das Schießpulver, deffen Haupt-Ingredienz der 
Salpeter ift, eine chinefifche Erfindung fey, welde 
endlih von den Arabern auf die Chriſten gekommen 


ſey. 10 


Nic. Parthenius Gianetti und Andere bes 
baupten, das Schießpulver, wie auch der Gebrauch 
des groben und Fleinen Geſchuͤtzes, fey erſt vor 600 
Sahren in dem indifchen Königreiche Butan oder Azem 
biefjeitö bes Ganges erfunden worden ; von Azem fey 
ed dann nach Pegu und von he erft ie China ger 
fommen. II | 


Auch die Zapaner eignen fich bie Grfindung bes 
Schießpulvers zu. 12 J 


| B. Handb. d. Erfind. aır Th. P 2. ſ⸗ 
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= Boffius behauptet in feinen. Observationibus, daß 
fon Julius Africanus im Jahr 2ı5 n. C. ©. 
die Bereitung des Schießpulvers zuerſt beſchrieben habe. 


Callinikus aus Heliopolis in Phoͤnizien, ein Uebers 
laͤufer der Saracenen, die dad Schießpulver von den 
»» Ehinefern kennen gelernt haben follen, foll dem grie= 
chiſchen Kaifer- Conftantinus Pogonatus den Ge— 
brauch des Pulverd und groben” Gefhübes i. 3. 
670 oder 676 bekannt gemacht haben, der ſich dann 
deſſelben zur Zerſtoͤrung der faracenifchen Flotte bes 
' diente; 13 man fieht aber, daß hier das griechifche 
Zeuer mit dem Schießpulver verwechfelt worben ift. 


Elmacinus erzählt im erften Buche der faracenis . 
ſchen Gefhichte, daß Hagiagaus, der 690 n. E. G. 
Mecca belagerte, durch Mörfer mit Hülfe der Naphtha 
: Kugeln auf die Caba geworfen und dadurch das Dady 
.zerfehmettert, in den Brand .geftedt und in die Afche: 
‚gelegt habe. Hier hätte alfo die Naphtha die Stelle des 
:, Schießpulverö vertreten. 


Plöt im Nouveau Supplé m. au Dictionnaire de 
Bayle gedenft eines Griechen Marcus, der zu den 
‚ Beiten des Mefue lebte (welcher 846 oder 865.1. 

C. ©. flarb) und ein Buch weg‘ müv mugüv, de coms 
positione ingnium, binterlaffen, welches D. Mead bes 
fefien habe; in dienm Buche fey dad Verhältniß der 

. Sngredienzien zum Scießpulver fo genau, wie in 
einem Recept angegeben. D. Sam. Jebb beftätiget 
dieſes, daß unter der Handfchrift des D. Mead auf 
ber Bibliothek zu Oxford fich ein Buch eines Marcus 
Gräcus unter dem angezeigten Titel befinde, worin 
eine Mifhung von 2 Pfund Kohlen, ı Pfund Schwes 
fel und 6 Pfund Salpeter zu Feuerwerfen vorgefchries 
ben fey, welche Mifhung der Vorfchrift zum Pulver 
ſehr nahe kommt. Jebb hält dafür, dag diefes Buch 
weit 


* 
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weit aͤlter als die Erfindung des Geſchuͤtzes ir muͤſſe, 
weil ed des Geſchuͤtzes nicht erwaͤhne. 1* 3 


| Boffius will bemerft haben, daß ber Kaifer Leo 
VI. der von 889 bis gır zu Gonftantinopel regierte, 
ſchon in den Tacticis des Pulvers, des groben und 
Fleinen Gefchüges gedenfe; man habe. indeffen Damals 
das grobe Gefhüg nur zum Screden gebraudt, und 
die Kugeln noch nicht gefannt. 75 Herr von Murr 
meynt aber, daß in den Stellen der alten Taktiker, des 
Begetius, des Marcus Sracns und des Leo, 
nur von einer feuerfangenden Materie die Rede fey. 16 
Wenn aber- auhb Marcus Gracus den Gebraud 
und die Wirfung des Pulvers noch nicht kannte; fo 
- . erbellet doch aus feiner Vorſchrift, dag ihm die Beftands 
. theile deffelben befannt waren und daß er auch das 
Verhältniß ihrer Mifhung, wie ſolches zum Pulver noͤ⸗ 
thig iſt, beynahe traf. 


Im zwoͤlften Jahrhundert brauchte man ſchon bas 
Schießpulver zur Sprengung des Geſteins im Rams . 
melöberge bey Goslar; viefer Bergwerfögebraud gab 
Gelegenheit, daß Heinrich, Pfalzgraf am Rhein, "ein 
Sohn Heinrichs des Löwen, im Jahr 1200 auf 
eben diefe Weife die Mauern des Schloſſes Trothi bey 

Tyrus fprengte. 17 


Grammius behauptet in'feiner gelehrten Abhandz- 
lung vom Scießpulver, 18 daß ed die Mohren im 
Afrika eher als die Chriften gekannt hätten, und daß 
‚ ber Gebraud des Pulvers erft von den Mohren oder 
Saracenen zu den GChriften gefommen fey, welde 
Letzteren diefe Erfindung anfangs geheim gehalten hätten. 


Don Sayme I. König von Arragonien, braudte 
im Jahr 1238 bey der Belagerung der Stadt Valen⸗ 
cia eine-Art Bomben oder großer Schwärmer, die au 
vier ae ie ac befinden, mit einer feuerfans 

2 gen— 
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genden Materie angefuͤlt waren und an dem Orte, 
wo fie niederfielen‘, zerſprangen. Es iſt ſehr wahrs 
ſcheinlich, daß dieſe feuerfangende Materie ſchon eine 
Art von Schießpulver war, deſſen Kenntniß die Spa— 
nier am erften von den daſelbſt fo zahlreihen Mauren 
oder ‚Arabern haben Fonnten, zumal da fih Beweife 
finden, daß die Araber dad Sciefpulver fehr frühzeis 
tig in Spanien gebraucht haben. Herr Gafiri 19 
führte eine Stelle aus einem arabifhen Schriftfteller 
an, in welcher eine Gattung des Schießpulvers deut— 
lich befchrieben wird; ed kommen darin die Ausdrüde 
Naphtha und Barud vor. Naphtha war bey den Ara— 
bern ein mit Schwefel vermifchtes Erdpech, und Barud 
hieß fonft bey den Perfern, Tuͤrken und XArabern fo 
viel als Nitrum, jest aber pulvis nitratus oder Schieß= 
pulver. Diefer Stelle zufolge machten die Araber ſchon 
im Sahr 1249 Gebrauh vom Scießpulver 29 und 
es ift wahrfcheinlich, daß fie ed weit früher Eannten, 
wenigftens follen es die Afrifaner und Perfer noch 
früher gefannt haben. ZT Ferner meldet Herr Gafiri, 
dag ein andrer arabifcher Schriftfteler vom Jahr 
Chriſti 1312 und 1323 erzählt, daß Abalwalid 
— Sfmael Ben Naffer, König von Granada, bey 
der Belagerung von Baza eine große Mafchine mit 
Naphtha und einer Kugel geladen, fie durch Feuer los⸗ 
gezundet und mit Krachen auf das fefle Schloß gewors 
fen habe. 


Als die Mauren im Sahr 1343 zu Algezira vor 
den Spaniern belagert wurden, haben fie fchon, nad) 
bem Zeugniß des Joh. Mariana, grobes Gefhüß 
abgefeuert, und zum erften Mal Gebraud vom Kano— 
nenpulver gemacht. Man hat daraus gefchlofjen, dag 
die Mauren diefe Erfindung zuerfi nah Europa ges 
bracht haben. Diefes Legtere ift fehr wahrfcheinlich, 
obgleich Herr Chriſtian Friedrih Temler dieſes 

ans 
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angeführte Zeugniß widerlegt haben fol 2? und be— 
hauptet, daß man den alten fpanifchen Chronikenſchrei— 
ber, Juan Nunnez de Billafan, Hofrichter bey 
König Heinrch U. von Kaftilien, faͤlſchlich ausge: 
legt habe. 


Morhof, Chr. Beſold 23 und Andere fchreiben 
die Erfindung des Schießpulverd einem englifchen Franz 
ziscanermönd Roger Baco zu, der 1284, nach Ans 
den 1288, oder gar erft 1291 ſtarb. Er Fannte 
die DBerfertigung und Wirfung deffelben ; in einer 
feiner Schriften 2* ſpricht er : man fönne in der Luft 
ein fo erfchredlihes SKrachen bervorbringen, welches 
den Donner noch überträfe, und mit einer gewiffen Mas 
terie 25 koͤnne man Städte über ben Haufen werfen 
und ganze Kriegsheere umbringen. Auch wird es von 
ihm als eine befannte Sache angeführt, dag man durch 
die Gewalt des Salpeters eine pergamentene Patrone 
von der Dide eines Daumens mit heftigem Blig und 
Knall. zerfprengen fönne. 26 Plot meynt, daß Baco 
dieſe Erfindungen aus der Schrift des Griechen Mar: 
cus genommen habe, 


Sohbann Matthias von Luna ?7 behauptet, 
dag Albert der Große, Bifhof zu Regensburg, der 
1280 zu Coͤlln farb, den Gebrauch des groben und 
Heinen Gefchüßes erfunden habe; Moreri fhreibt 
ihm aber nur die Erfindung des Stüdpulvers zu. 28 - 


Die gemeine Sage fchreibt die Erfindung des Schießs 
pulvers einem Zeutfchen‘ zu, den Einige Barthyold 
Schwarz, ?? Andere Conſtantin Andligen ober 
Angligen ?9 nennen; der eine Name könnte fein 
ordentlicher, der andere aber fein Kloftername gewe— 
fen feyn. Einige machen ihn zu einem Franziscanermönd), 
aus Freyburg in Breisgau gebürtig, Andere zu einem 
Sranziscaner aus Maynz und noch Andere zu einem 
nürnbergifchen Zranziscaner. IT Nah Einigen fol er 

N | dieſe 


we. 


230 Schießpulver, 


diefe Erfindung zu Goslar, 32 nad Andern zu Cöln 33 
gemacht haben. Ueber die Zeit, wenn er feine Erfins 
dung machte, ift man noch firittiger ; Einige behaups 
ten zu Nürnberg im. Jahr 1318, 3* Andere nennen 
den Ort nit, aber bad Sahr 1330, ?5 Andere 
fegen feine Grfindung in's Jahr 1351, 36 aber 
Aventinus, 37 Pfeffinger, 38. Struv, 3° Fes 
lix Malleolus # und Schroedh fegen + fie in’s 
Sahr 13545 noch Andere nennen dad Jahr 1369 *% 
und Einige meynen, dag Schwarz feine Erfindung 
erfi unter der Regierung des Kaifer Wenzeld (1378 
bis 1400) gemacht habe, #3 und fegen fie entweber in's 
Jahr 1378 oder 1380, wo er fie zu Goslar gemacht 
haben fol. #* Darin find Alle einig, daß ihn ein blos 
fer Zufall darauf geleitet haben fol, 3 Schwarz 
fol ein Liebhaber der Chemie geweſen feyn, der fich 
mit der Verwandlung der Metalle befchäftigte, und 
einſt die zum Pulver gehörigen Materien, Salpeter, 
Schwefel und Kohlen, in einem Mörfer ftampfte, dies 

- fen mit einem Steine bededte und auf's Feuer brachte, 
wo eine Funke hinein fuhr, die Materie anzündete 
und den Stein, welcher den Mörfer bededte, mit Hefs 
tigkeit in die Höhe warf. #6 Andere nennen flatt des 
Steind nur die Mörferkeule, und behaupten, daß der 
Zunfe nicht vom Heerdfeuer, fondern vom Anfchlagen 
eines Lichts, womit fih Schwarz eben befchäftigte, 
und die geftampfte Maffe neben fich geftellt hatte, bins 
eingefahren fey. Da man nun weder dad Vaterland 
dieſes Mannes, noch die Zeit, wenn er lebte und feine 
Erfindung machte, noch den Ort, wo biefes gefchah, 
weiß; fo haben Mehrere daran gezweifelt, daß Bars 
thold Schwarz jemals gelebt habe, oder fie leugnen 
bob, daß er dad Pulver erfunden habe. Es ift aber 

. immer nod bedenklich, diefen beyzuftimmen, weil doc) 
: fo Diele dem Barthbold Schwarz diefe Erfindung 
zuſchreiben, und an einer Sage, bie noch vor 50 Jahren 

| | fo 
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fo einftimmig für den Barthold Schwarz war, 
Tann doch wohl nicht Alles falſch ſeyn. Grammius 
behauptet in der angeführten Abhandlung, daß Bars 
thold Schwarz viel älter ſeyn müffe, als man bis> 
ber geglaubt: habe ; damit ſtimmt die Nachriht im 
Bayle #7 überein, wo Moreri dem Schwarz die 
Erfindung des Schießpulvers zufchreibt und zugleich 
gefaßt wird, dag Schwarz in Cöln zur Zeit Al: 
bertö bed Großen, ber 1280 ftarb, diefe Erfins 
dung gemacht habe. Beftätigte fich vollends die Nach: 
richt, #3 /dag Albert der Große in feinen Schriften: 
der Erfindung Shwarzens gedacht und eine Erzaͤh⸗ 
lung Shwarzens, wie er im Gefängniffe auf diefe 
Erfindung gerathen fey, mit eingerudt habe ; fo ließe 
fih dann wenigftens fo. viel’ behaupten, dag Shwarz 
im ızten Sahrhundert noch einmal für fi durch Zu⸗ 
fall auf die Erfindung des Pulvers gerathen fey. Auch 
Robins muthmaßet, daß jener Zufall, der dem 
Schwarz begegnete, wo bie entzündete Pulvermaffe 
ben Stein in die Höhe warf, welder den Mörfer bes 
dedte, nur Gelegenheit gegeben habe, das ſchon längft 
befannte Scießpulver auch im Europa zum groben 
Gefhüs anzuwenden, aus dem man anfänglih, nad 
Art der Alten, fleinerne Kugeln fhoß oder warf, wels 
ches auch die Benennung der Mörfer zu beflätigen 
feheinet. #9 Nur der Eriegerifche Gebrauch des Schießs 
pulverd in Europa, welcher jünger ift, als die Erfins 
dung des Pulvers felbft, fiele alfo in's 13te Jahrhun⸗ 
dert, welder Meynung auch ſchon Andere gewefen 
find. 59 ° Mach dieſen Vorausfegungen ließe fich’8 bes 
greifen, wie es möglich wäre, daß fich in dem Zeug⸗ 
hauſe zu Amberg eine Kanone mit ber Jahrzahl 1303 
befinden fol, wie Herr von Stetten meldet. 51 


Das ältefte Zeugniß vom Gebrauche des Schießpuls 
verd in Srankreich ift vom Jahre 1338. Karl Du 
Fresne 
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Fresne, ber P. Daniel in feinem Tractat vom fran⸗ 
zoͤſiſhen Kriegsmefen und Du Gange in feinem Gloss. 
lat. T. I. melden namlih, daß der franzöfiihe Baus 
meifter Bartholomäus Du Drad im Jahr 1338 
Folgendes aufgezeichnet habe: a Henry de Faumechon 
pour avoir poudres et autres choses necessaires aux 
Canons, qui &toient -devant Puy - Guillaume, woraus 
erhellet, dag man ſich des Pulvers und der Kanonen 
im Sahr 1338 bey der Belagerung von Puy - Guils 
faume bediente. Man behauptet, daß die Franzofen 
die Kenntniß ded Schießpulverd von den Spaniern 
erhalten haben. . 


Sm Sahre 1340 vertheidigten fi bie Einwohner 
von Quesnoi in Hennegau mit Steinen, die man 
aus Stüden abfchoß. 5? 


> 1344 wurde ba3 erfte Buͤchſenpulver in Spanien 
gebraucht. 53 


Heinrich Spielmann bezeugt, vr ihm alte 
Rechnungsbuͤcher zu Geſichte gekommen, in denen in den 
Sabren 1344 bi6 1347 der Büdhfen, wie man, au 
damals die Kanonen nannte, gedacht wurde. 


Die Altefte Nachricht vom Gebrauch des Schiefpuls 

vers in England findet man beym Billeharbouin, 5* 

welcher meldet, daß der König in England, Eduard 

Ill., im Jahr 1346 in der Schladyt bey Grecy oder 

Grefiy viele, Bombarden auf eine Anhöhe ftellen und 

mit fleinernen Kugeln daraus feuern Tieß, wodurch die 

“ Meuterey des Königs von Franfreih, Philipp von 
Valois, in Unordnung gerieth. 


Nach biefen vorausgefhidten Zeugniffen fieht man 
wohl, daß es falſch iſt, wenn Jäger in feiner Chros 
nit behauptet, daß der Jude Zibfiles erft 1353 das 
Schießpulver in Augsburg .erfunden habe. Eben_fo 
unrichtig if 8, wenn Here Temler glaubt, daß es 

| _ vor 
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vor 1354 kein Pulver in Europa gegeben habe, is 
nige meynen, er habe in ber Zhat nur bewiefen, daß 
ed feine Schießgewehre damals gab, aber auch das 
iſt unrichtig, wie aus den angefuͤhrten Zeugniſſen er— 
hellet. 


Im Jahr 1356 — in. ben nürnbergifchen 
: Ausgabe » Rechnungen Geihüg und Pulver vor. 55 

Deifge Sanger in Nürnberg kaufte dergleichen, 56 
Sn eben diefem Jahre faufte man zu Löwen 12 Dons 
nerbuͤchſen. 57_ 


Im Jahr 1359 hatte Don — IV., König von 
Arragonien, in dem Seetreffen wider ben König von 
Kaftilien, auf feinem Schiffe eine große Bombarde, 
Dieg ift die ältefte bekannte Nachricht vom Gebrauch 
des groben Gefhüges und Pulvers auf den Schiffen. 
Der Dane Johannes Grammius hat in der 
angeführten Abhandlung vom Gchieppulver gezeigt, 
daß das Schießpulver fhon im Jahre 1360-in Däne- 
mark im Kriege gebraucht wurde; aud brannte 1360 
zu Lübel das Rathhaus durch Verwahrlofung der Puls 
vermacher ab. 58 | Daß der Gebrauch des Scießpul: 
vers i. J. 1372 in Dänemark etwas ganz Gewöhn= 
liches und baffelbe fhen in Menge zu haben gewefen 
fey, bemweifet der Etatsratb Grammius aus dem Ori— 
ginal einer alten Urkunde gedachten Jahres, die ein 
Urtheil enthält, welches der Ritter Erland Galf über 
einen Mann zu Riepen gefprocen, der zwey Zäßchen 
mit Pulver dem Feinde der Stadt nach dem Schloſſe 
Gram bringen ließ, ba doch vorher bekannt gemacht 
worden war, daß ihm Niemand: dergleichen verbotene 
Waare zuführen folte. In diefer Urfunde wird das 
Schießpulver Byßkrud oder Büchfenfraut genannt, 
Sm Jahr 1365 braudte Markgraf Friedrich von 
Meiſſen eine Donnerbůchſe wider die Feſtung Ein» 
bed. 59 
1370 
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1370 hatte Herzog Magnus von Braunfchweig 
bey feiner Armee Bliden und Drivende Warte, 
Armborfte, Buffen und Were, 5° 


Die Augsburger, hoffen im Jahr 1372 aus 20 
metallenen erft in biefem Sahre gegoffenen Kanonen 
mit fteinernen Kugeln auf das Heer des Herzogs Jo⸗ 
hannes von. Bayern, der Augsburg belagerte, 61 
und im Jahr 1378 goß Johannes Aroviensisszu Augs⸗ 
burg in Ulrichs Hofe drey eherne Stüde, wovon das 
größte eine Kugel von 127, das zwepte ein? von 70 
und das dritte eine von zo Pfund 1000 Schritt weit 
fhoß. Er hielt die Kunft, Kanonen zu gießen, zu 
laden und abzufhießen, geheim, und machte fie nur 
für ein gewiſſes Stud Geld den drey Rathöherren, 
Joh. Send, Joh. Ilſung und Joh. Flinsbach 

bekannt. 62 | 


: Die Benetianer brauchten im Jahre 1380 bey ber 
Chioggia, auf der Inſel gleiches Namens, Pulver und 
Kanonen in bem Kriege wider die Genuefer. 63 


Stephan IL, Herzog zu Bayern, bediente fich im 
Jahre 1388 bey der Belagerung von Regendburg der 
Bomben und des Pulver, wie Ulmann Stromer, 
ber 1407 flarb, in feiner Chronik erzählt. 


Den Schweden wurde dad Schießpulver erft bey 
bem Schluffe des Jahres 1400 bekannt. 6* 


Der Rath zu Bern ließ ein großes Stud Geſchuͤtz 
zu Nürnberg gießen, welches an Größe alled Gefhüs 
ber Eidgenoffen übertraf, und brauchte ed 1415 gegen 
den Herzog Sriedrich von Oeſtreich; auc ließ der 
Rath zu Bern im Jahr 1417 noch zwey Kanonen zu 
Nürnberg gießen. 65 


Sm Jahr 1419 vermwilligte ſchon ber Erzbiſchof 
Günther von Magdeburg, gegen gewiſſe Abgaben, 
5 bie 


% 
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die Nutzung des Salpeters als ein Regale, woraus 
der haufige Gebrauch des Pulvers erhellet. 


In Rußland wurde das Pulver erſt 1475 bekannt, 
alfo nicht früher als in Schweden, wie man. bisher 
behauptet hat, denn die Schweden fannten ed ſchon 
am Schluſſe des 1400ſten Jahres. Ariftoteles 
von Bologna. lehrte die Kuffen Kanonen gießen, bie 
fie im Jahr 1492 -mit gutem Erfolg bey der Belages 
sung von Zellin brauchten. 66 


Heimnrich V. in England fol (don im Sahr 1400 

bie Ausfuhre des Schieäpulvers verboten haben ; bars 
aus läßt fih vermuthen, daß die Engländer ſchon da> 
mald Pulver verfertigten. Dieß wäre dann fein uns 
wichtiger Zweifel gegen die Behauptung, baß die Eng» 
länder erft unter der Regierung der Elifabeth, 
um’s Jahr 1560, angefangen hatten, Pulver zu vers 
fertigen, und daß fie fuldhes bis dahin von den Aus= 
ändern gekauft hätten. 67 


Anfangs wurde bad Scießpulver fo fein wie Mehl 
oder Staub bereitet, aber mit dem ı6ten Sahrhundert 
erfanden die Franzofen die Kunft, ed zu körnen. Man 
führte diefe Körnung ein, um ben Gebrauch des Puls 
verö bequemer zu machen und die Vermwitterung beffels 
ben zu verhüten; auch glaubte man, daß dad Pulver 
durch die Körnung viel an Kraft gewinne, weil das 
Feuer zwifchen den Körnern einen freyeren Durchgang 
bat; aber Herr Hofr. Beckmann behauptet, daß das 
geförnte Pulver fchwächer fey, weil die Körnung nicht 
ohne Feuchtigkeit, die: alemal die — des Vulvers | 
ſchwaͤcht, geſchehen kann. 

Zu Augsburg und Senedis wurden die erſten Pul⸗ 
vermagazine angelegt. © 


Um das Pulver zu verwahren, as der p. Co⸗ 
ronelli zu Ancona im Jahr 1699 lederne Pulver⸗ 
fäde, 
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—faͤcke, die im Feuer und Waſſer unverſehrt bleiben. 
Auch wenn ein ſolcher mit Pulver angefuͤllter Sack in 
einen Moͤrſer geladen und in die Luft gaeee wird, 
bleibt er doch unverſehrt. 69 


Alles Pulver vermwittert mit der Zeit und muß dann 
umgearbeitet werden. Dieſes zu verhindern, ließ der 
Herr von Trew, Oberſter der Atillerie, im Jahre 

- 1780 zu Harburg Pulver in fehr dichte Tonnen pak— 
fen, folche von außen mit ſtark geleimten. und alaun= 
ten Papier überfleben, ganz in gefhmolzenes Pech ein= 
tunen, darauf mit Sadleinwand umminden und noch 
einmal in Pech eintunfen, und alödann in den Graben 
ber Feftung unter Waſſer hängen. Nah 29 Tagen | 
fand man das Pulver in den Zonnen ganz trofen 
und nicht nur unverfchlimmert, fondern fogar noch 
ftärker, alö das, welches eben fo lange in den Maga— 
zinen gelegen hatte. Dieß giebt ein ficheres Mittel 
ab, das Pulber wider Berderbung und gefährliche. 
Zufäle zu bewahren. 7 


Man- hat au Berfuche gemadt, ein Schießpulver 
zu bereiten, das ſtaͤrker, als das gewoͤhnliche wirkt. 
Der Ptinz Robert, ber um 1661 lebte, fol der 
Londner Societät ein Schießpulver vorgelegt haben, 
bad zehn Mal ſtaͤrker als das gemeine war, 71 


Man bat bemerkt, daß das Pulver, welches aus 
den noͤrdlichen Ländern fommt, flärker ift, als dasje— 
nige, welches in Frankreich gemacht wird ; die Urfache 
ift diefe, weil man in den nördlichen Ländern bie 
‚Hanfitengel zur Berfertigung des Stuͤckpulvers nimmt 
und in Sranfreic) das Hoi; de Bourdaine.. Um biefe 
verfchiedene Güte des Pulver genauer zu beſtimmen, 
machte Reaumur in einem Mémoire, da$ der Aca- 
démie des Sciences am 5. May 1734 vorgelefeh wurs 

de, folgende Probe von ber Güte des Pulvers bekannt. 
Man muͤſſe BON was für einen Grad ber Kälte 
das 


Schießpulved | 237 


das Schießpulver hervorbringen fünne. Er hatte durch 
Verſuche erfahren, daß dad aus dem Salpeter .gezos 
gene, gereinigte und hernach mit Eife vermifchte Salz 
eine Kältı. hervorbringe, die den ızten Grad derjeni— 
gen Kalte übertrifft, :wodurdh das Waſſer gefriert. 
Hieraus fohloßzer, daß, wenn man. die Läuterung des 
Salpeterd einfacher machte, als bisher, und ein Salz 
darin zuruͤckließe; fo würde die Wirkung des Schieß— 
‚pulverd die gemeine Wirkung befjelben um ı5 Grab 
übertreffen. Sn Frankreich hat man folgende Pulver⸗ 
‚probe : man bat einen kleinen Mörfer in dem Puls 
vermagazine und eine Kugel von gewiſſer Schwere. 
Will man nun Pulver probiren 5 fo fordert man, daß 
eine einmal feltgefeste Quantität defjelben: die Kugel 
auf eine. gewille Weite werfen müffe. ? Robin 
bat in der erläuterten Artillerie eine neue ne. 
angegeben. — 


Der ſpaniſche Admiral Don Barcelo fol eine 
Art Schießpulver erfunden haben, das doppelt ſo viel 
Wirkung, als das vorher bekannte, thut; dieſe Nach» 
richt wurde 1784 bekannt gemacht. 7° 


Auch hat der Doctor Feleppa im der Provinz 
Montefusto im Jahr 1786 ein Ingredienz erfunden, 
wodurch die Kraft Des Kanonenpulvers. fehr vermehrt 
wird ; die Jaͤger Fünnen funfzig Mal damit fchießen, 
ohne dad Gewehr zu reinigen. 7* 


"Sm Jahr 1789 wurde unter andern Merkfwürdigs 
s feiten aus Neuhollund auh ein Blatt nah London 
geſchickt, welches eine fonderbare Eigenfchaft hat; wenn 
es getrodnet ift und dem Feuer nahe fommt, giebt es, 
auch ohne einmal zu Pulver ‚gerieben zu feyn, einen 
Knall, wie Schiefpulver, und läßt blos einen angenehs 
men Geruch hinter fihb. Man fchrieb, daß man in 
London Verſuche damit made, ob es eine dem Schieß: 
pulver ähnliche Kraft bey'm Abfeuern befige. 7%. . 
Auch 
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Auch wurde im Jahr 1789. gemeldet, daß ein Ges 
lehrter, Namens Peter Mirando, auf der portus 
giefifhen Univerfität Goimbra, das Geheimniß gefuns 
ben habe, ein Schießpulver ohne Salpeter. zu verfer: 
tigen, welches die nämliche Wirfung thut, und noch befler 
gekörnt ift, als Das gemwöhnlihe. Die näheren Um—⸗ 
flände find noch nicht befannt geworden. 7% Da.die 
Gewalt des Pulverd im Salpeter befteht, fo ift es 
fhwer zu begreifen, wie diefes Pulver ohne Salpeter 
dieſelbe Wirkung thun fol. Jablonskie gedenft 
fhon eines flilen Schießpulverd, das feinen Kuall 
giebt, und defjen Kunft in der Verminderung des Sal⸗ 
peters befteht, welder den Knall verurfacht 5 er fpricht 
aber diefem Pulver die gehörige ‚Wirkung im ber Ferne 
ab. 77°. Mirando müßte alfo flatt des Salpeters 
ein anderes, diefelbe Wirkung hervorbringendes Ingres 
diens dazu angewandt haben, fonft wäre ed nicht zu 
begreifen. | 


Der Arzt Franz Baini zu Fogano im Foscanis 
fhen erfand im Jahre 1789 ein Mittel, die Stärke _ 
des Schießpulvers um ein Drittel zu vermehren. Man 
thut nämlich unter: jedes Pfund Pulver acht Koth fri= 


ſchen wohlpulverifirten ungelöfchten Kalk und vermifcht 
ed wohl unter einander. Die damit gemachten Vers 


fuche follen die Erfindung bewährt haben. Doc ift 
dieſes Pulver nur zur Ladung, nicht aber auf der Zuͤnd⸗ 
pfanne zu gebrauchen. 


Berthollet, der Entdeder des Knallfilbers, hat 
ein oxygenirtes Kocfalz oder ein Potafhen = Seefalz 
mit einem Uebermaaß von bdephlogiftifirter Luft zu 
Stande gebracht, welches auf glühenden Kohlen mit 


‚großem Krachen verpuffet. Er brauchte foldes auch 


anftatt des Salpeters zum Scießpulver, um diefem 
mehr Stärke zu geben. Der Erfolg ſchien audy der Ers 
wartung au entſprechen; allein die DBereitung biefer 

Art 
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Art des Schießpulvers iſt ſehr gefaͤhrlich, wovon der 
traurige Vorfall zu Eſſone einen Beweis abgiebt. 78 


Auch Herr von Born in Wien ſoll ein Pulver 
ohne Salpeter erfunden haben, welches wohfeiler iſt, 
mehr ausrichtet und weiter trägt, als das mit Salpes 
ter. 79 | 


Ein Mann, Namens Barthelemi, hat am 7ten 
Senner 1792 der Nationalverfammlung eine neue Art 
Schießpulver vorgezeigt, das wohlfeiler und ftärfer, 
als das biöherige iſt. Die Hauptfache beftehet in einem 
befjeren Verfahren den Salpeter zu cryſtalliſiren. 80 


Auch im Jahr 1793 wurde dem Gemeinde: Rath 
zu Paris ein neu erfundenes Schießpulver angeboten, 
welches noch. mörderifcher ald alles übrige diefer Art 
feyn fol, Ein foldes Geheimniß fol Ludwig XV. 
angeboten worden feyn, ber es aber, ald ein menſchen⸗ 
verderbendes Mittel, verwarf. 81 J 


Hawksbee bewieß zuerſt durch einen Verſuch, daß 
das Schießpulver eine elaſtiſche Materie erzeuge, 
und daß das Abbrennen des Pulvers in eingeſchloßner 
Luft die Menge dieſer Luft vermehrt. Von dieſer ent⸗ 
widelten elaftifhen Materie leitet man die Gewalt ded 
Schießpulvers her. 82 ö Ä 
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Schiff ift ein Gebäude, das fo eingerichtet: ift, daß man 
damit über die See fahren kann. Don der allmäligen 
Entftehung defielben wird unter dem Worte Schiffahrt 
gehandelt werden; hier zeige ich nur die Namen derer 
an, ‚welchen das Altertum die Erfindung des Schiffs 
und der verfchiedenen Gattungen deſſelben zugeſchrie⸗ 
ben hat. | 


Die Gretenfer fchrieben die Erfindung bed Schiffs dem 
Neptun, ! Andere aber dem Bacchus, ? und noch 
Andere der Minerva 3 zu, die befonders die alter 
Schiffe mit dem doppelten Vordertheil erfunden haben 
foll. 4 Andere fagen, die Sfis, Gemalin des Oſi-—— 

ris, habe im Jahr 2050 oder 2500 das erfte Schiff 
gebaut , ald fie ihren Sohn Harpocrates fuhte 9 
Auch hat mar dem Janus die Erfindung des Meer: 
Schiffs zugefchrieben, weil es griechifhe Münzen giebt, 
wo man auf einer Seite das Bild des Janus mit dem 
doppelten Befiht und auf der andern Seite ein Meer: 
ſchiff findet, Dann hat man noch dem Prome- 
thbeus 6 dem Jaſon und Typhid, 7 dem Her— 
kules und dem Atlas, einem Könige in Mauritas 
-nien, 8 die Erfindung der Schiffsbaukunſt zugefchrieben. 
Nach dem Sanchoniaton erfanden die Gabirer, Zeitges 
noſſen der Titanen, die Kunft Schiffe zu bauen und Sees 
reifen zu unternehmen. ꝰ Andere fchreiben diefes bald 
den Tyriern, 10 bald ben Aegihetern, bald den Brit: 
tannieen zu. Eine fo wichtige und Zu Herbeyfhaffung. 
der Bedürfniffe des Lebens fo nöthige Erfindung, als der 
Schiffsbau war, Ponnte gar fuͤglich von mehreren Voͤl⸗ 
kern herruͤhren, nur daß fie bey dem einen Volke früher, 
bey dem andern aber ſpaͤter zur Reife Fam. . 

Bor Erfindung ber Schiffe fuhr man auf Floͤßen, bie, 
nach dem Bericht des Plinius, TI Zwifchen den Infeln 
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‚auf dem rothben Meere von dem König Erythras em 
funden wurden. Sie beftanden aus vielen mit einander 
verbundenen Stämmen ober Balfen, über welche Queer⸗ 
balfen gelegt wurden ; fie führten ben Namen oyeövar, 
rates, und waren die alteften Fahrzeuge. Aus vielen 
‚Beugniffen ift befannt, daß fich die Alten mit diefen 


Slößen, der Räuberey und Handlung halber, fogar. 


auf's Meer gewagt haben, und daß man fie auch nach Ers 
findung der Schiffe zum Ueberfegen der Kriegsvoͤlker und 
fihwerer Laften beybehalten hat, 7? Plinius meldet 
ferner am angeführten Orte, daß Einige glauben, die 
Floͤßen wären von den Myſiern und Trojanern bey ihrem 
Zuge gegen die Thracier, da fie über den Hellefpont wolls 
ten, zuerft erfunden worden. Wenn aber Plinius 
ſpricht: „noch jegt werden: fie auf dem brittannifchen 
Meere aus Gerten geflochten und mit Leder überzogen; ‘ 
fo fieht man wohl, daß hier ſchon von einer Art Gons 
bein die Rebe if. Die Egyptier machten ihre erflen 
Fahrzeuge aus Papyrus, hernach aber aus Binfen und 
Schilf, damit fie leichter würden, und nicht fo leicht an 
Felſen fiheiterten. Diefe Gondeln, womit die Egy— 


ptier über den Nil fuhren, wenn er übergetreten war, 13, 


hatten feine Segel, fondern nur Ruder, - Suvenal !* 
redet auch von irdenen Fahrzeugen, deren, fich die Egy— 
ptier auf dem Nil bedienten. Auch die. Euphratäfchiffe 
waren, wie Körbe, aus Weiden geflochten und mit Fels 
len überzogen. Die Sinefer pflegen auf Slöße von 
Bambusrohr fogar fhwimmende Dörfer zu bauen. 19 
Bey den Flößen war aber der Fuß noch nicht wider 
das Waffer gefihert; um diefes zu bewerfitelligen, dach⸗ 
te man auf Fahrzeugei, über welche das Waſſer nicht 
binfhlüpfen konnte, fondern durch eine niedrige Einfafs 
fung abgehalten wurde, und erfand alfo die Kähne, die 
man für eine Erfindung ber Pasoieiee ‚hält. 16 Vergl. 


Kahn. 
Q2 | Das 


— 
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Danaus, ein Sohn des Belus, war ber Erſte, ber 
anf einem ordentlichen Schiffe aus Egypten, im Jahr 


2703, nach Griechenland Fam; 17° vor ihm fuhren alle 
Abentheurer nur auf Floͤßen. 18 Dur ihn fam, nad 


Einiger ihrer Meynung, die Kunft Schiffe zu bauen aus 
Egypten nad) Griechenland. 19 Einige behaupten, es 


ſey ein langes und ſpitziges Schiff, von zo Rudern, ge: 


wefen , welches er von ben-Phöniziern erhalten habe, 
denen man die Erfindung der langen Schiffe zufchreibt. 
Sie würden theild zu Kauffahrthey= theild zu Kriegs 


Schiffen von ihnen gebraucht, welche legtere die Phöniz 


’ 


4 


zier zuerſt gebaut haben folen. Sie unterfchieden ſich 
befonders- durch ihre ſpitzige Geftalt von den runden 
Kauffahrtheyfchiffen andrer Völfer. Nach dem Zeugniß 
bes Philoſtephanus fol aber Jaſon zuerfi auf eis 
nem langen Schiffe gefahren feyn, aber Hegefias be— 


hauptet diefes vom Paralud, Etefiad vonder Ge» 
-miramis und Archemachus von dem Aegaͤon. 
In Egypten bediente fih Seſoſtris deſſelben zuerft. 29 


Das Schiff mit zwey Ruderbänfen erfanden, wie Das 


maſtes fagt, die Erythraͤer. Die Corinther änderten 


300 Sahr vor Ch. ©. die alte Geftalt der Schiffe, und 
baueten ſtatt 27 der einfachen Galeeren Schiffe mit drey 
Muderbänfen, welches der Gorintber Aminocles 


that, wie Thucydides meldet, 22 Andere fehreibere 
aber die Schiffe mit 2 und 3 Rudern den-Phöniziern zu. 
' Die Schiffe mit vier Ruderbaͤnken erfanden, wie Ari⸗ 


„? 


ſtoteles erzählt, die Carthaginenſer; die, mit fuͤnf Ku⸗ 
derbaͤnken, nachdem Mnefigiton, die Salaminier; mit 


ſechs Reihen fuhren, nach dem Zenagoras,-die Syra= 


4» 


cuſaner. Bon diefen kam, wie Mueſigiton fagf, 
Alerander der Große auf 105 und Ptolemäus 


Soter auf 12 Ruderbänte, wie Philoftephanus. 


meldet: Demetrius, Antigoni Sohn, ließ ein 


Schiff von 15, und Hieron eines von 20 Ruderbaͤn⸗ 
ben, unter bes Aufſicht bes Archimedes, bauen. End⸗ 
. | | ih 
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Uch eg Ptolemaͤus Phila delphus 23 eins von 
30 und Ptolemaͤus Philopator ein Schiff bauen, 
das 280 Ellen lang, 33 Ehen breit und zo Ellen: hoch 
war und 40 Ruberbänfe hatte. 2* - Die Galiote erfan= 

den die Cyrener, das Jagdſchiff die Rhodier, das Laſt⸗ 


ſchiff Hippus, ein Tyrier, das lange Packſchiff die Ey:  ' 


prier; Pferdeſchiffe erfanden die Samier ober Pericles 
von Athen, die langen Schiffe mit einem Verdeck erfans 


— "den die Thaſier. Vorher ſtritt man nur aus dem Vorder: 


- and Hintertheil. des Schiffs. 26 Eine Art Schiffe, die 
man Gameras nannte, brauchte Anieetus bey Trape⸗ 
zunt gegen die Römer; fie waren fchmal und unten flach, 
— dohne einiges Eiſenwerk. Bey hoher See erhöhete man 
— ihren Bord, und bedeckte das Obere ganz mit Bordbre⸗ 


“ tern, "auch waren fie hinten und vorn gleich, und konnte 


das Steuerruder an beyden Enden eingehangen werden. a 


Das Buder erfanden die Eopder und deffen Breite bie 


Plataͤer. Das Segelfolbab Dadalus allein, bald Scas 


ris allein, bald beyde in Gefellfchaft erfunden haben. Aus 
—  Alteren Zeugniſſen erhellet aber, daß fhon Shefens mit 
ſchwarzen Segeln von Kreta nach Haufe kam. Daͤdalus 
ſoll nur die Kunſt, ſich des Windes zu bedienen, erfunden, 
: hingegen bie Phönizier zuerft Gebrauch von. den Segeln 
‚gemarht. haben. Dem Daͤdalus wird noch die Erfin⸗ 
„bung ded Maftes und der Segelftange zugefchrieben. 27 
Das große Schifföfegel fol Artem on zuerfi an Die. Segel⸗ 


— ſtange ‚aufgehängt haben, 28 Den Schiffsſchnabel er— 
fand Pifäus, ein Tyrrhener, den Anker Eupala— 


mus, ben zweyzackigen Anker Anacharſis, das Steu⸗ 
erruder erfand Typhis, Haken und Klammern zum 
Entern erfand Periches:von. Athen. 22 Die Cartha⸗ 
ginenſer foßen- die erſten BAD auf Eiger Art von 
: Pfriemenfraut gemarht haben. . A a ,s 


Die älteften Schiffe-der Teutſchen waren 5 Baͤume, 


wrie die indianiſchen Kanote, aber doch zuweilen ſo groß, 
daß 
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daß fie go Mann faſſen konnten, und doch nur von einem 


— Steuermann gefuͤhrt wurden. Nachher machten ſie die— 


ſelben aus zuſammengefuͤgten Weiden, und uͤberzogen ſie 


mit Thierfellen. 3° Die Schiffe hießen ſchon in der go— 


thiſchen, angelſaͤchſiſchen und altfraͤnkiſchen Sprache 


Scipa, Scip, Sceff, von ſchieben, etwas vorwaͤrtstrei⸗ 
sa ben. Solcher Schiffe bedienten ſich die Britten, Iren, 


die Einwohner von Wallis und noch im fünften Sahrhuns 
dert die Sachſen und Normanner. In der Folge beka— 
men die Zeutichen größere Sciffe,, die von Holz er: 


— bauet, mit Eiſen beſchlagen, im Ganzen opat,..vorn 


und hinten aber rund und zwar hinten etwas erhöht was 


ren, um deflo befjer den Wellen widerfteben zu Eönnen. 


Am Bordertheile waren viele Verzierungen von Schnißs 
werf und. Vergoldungen. Das Schiff hatte ſchon feine 


ı Maften, die zuweilen vergoldet: waren, Der Anker war 


ein Stein, woran ein hölzerner Doppelhafen befeftiget 
war. Taue findet man nicht; doch follen fie fih ders 
gleichen aus Seehundsfellen gemacht haben. Die Zeuts 
Shen befaßen alſo fhon in’ den erften Zeiten Schiffe von 


| Sedeutung die mit allem Hauptgeraͤthe verſehen waren. 


In den Bertinianiſchen Jahrbuͤchern geſchieht bey'm Jahre 
876 auch. der Barken, als großer Schiffe, Erwähnung, 
womit Rormänner, d. i. Sachfen und Süutländer, in die 


- Seine eingelaufen find.- Da fie aber mit Striden forts 


geichafft werden mußten: FU fo Eönnen fie doch nicht 


ſonderlich groß gewefen feyn. Sie hatten Flaggen, zu= 


weilen von Goldſtoff. Die teutfchen Schiffe hatten 
bald Ruderbaͤnke — bald 9 alein * bald beyde 


zugleich 32 


Im Jahr 1724 kam ein n frangöfifcer Ingenteur nach 


© ELeipzig und machte bekannt, daß er ein ledernes Schiff 


erfunden habe, welches "man in einem Heinen Schnupf: 
tuche tragen und Doch damit ber Flüffe überfegen koͤnne. 


Er machte auch-am 28. Januar oͤffentlich eine gluͤckliche 


Probe 
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Probe damit. : Das Schiff war aus zartem aber ſtark 
gethrantem Cider, er blied ed durch ein Ventil mit dem 
— Munde auf, und dann wurde es wurftförmig und war 
“ drey Ellen fang. Die Nath war fehr fünftlich, den n ſie 
ließ Fein Waſſer durch. In der Mitte war ein Boden 
eines Tellerö groß, worauf fich der Erfinder feste, deſſen 
Beine über das aufgeblafene Schiff hinunter hiengen, und 
das Waffer berührten. Hinten am Echiff war eine Fleine 
- Flagge, und der Mann regierte baffelbe mit zwey kurzen 
Handrudern. Frezier im feiner Reifebefchreibung von 
Ghili erzählt indeffen, Daß fich fehon die Fiſcher von Chili 
ſolcher mit Luft gefüllter Würfte, die aus Meermwolfsfels 
Ien gemacht find, bedient haben, Sie binden nämlich 
zwey ſolche Kite vermittelft einiger Stäbe an einander, 
"und dann feßt fidy ein Menfch mit einem Ruder bon zwey 
Schaufeln darauf, und hängt duch ein Bleines Segel: von 
SKattun an’ diefem Fahrzeuge auf, wenn der Wind guͤn⸗ 
ſtig iſt. Frezier laͤßt dieſes aber nicht als eine neue 
Erfindung gelten, indem ſchon Alexander der Große 
ſeine Truppen auf Häuten, die mit Stroh ausgeftopft was 
‘ren, über den Oxus und andere Flüffe fegen ließ. Hie⸗ 
ronymns gedenkt auch in feinen Epifteln, dag Mal⸗ 
chus auf Bodfelen enwiſchte womit er uͤber einen 
Fluß ſetzte. ?3 


Auch der faifer, Sberftlieut. von Beder in Wier 
erfand um das Jahr 1692 lederne Schiffe, worauf eine 
3 Carthaune, mit ſechs Pferden befpannt, famt ven 

dazu gehörigen Leuten über bie. Donau gebracht werden 
konnte. Ein ſolches Schiff gieng 8 Zoll tief im Waſſer 
‘ und, blieb. 7 Zoll hoch über dem Waſſer, es koanten 
12 Menſchen darin fi itzen, und konnte doch mit allem Zu⸗ 
behoͤr von einem Pferde fortgeſchafft werden. 24 

Der koͤnigl. pohlniſche und kurſaͤchſiſche Hof: und 


Kunſt⸗ Uhrmacher, Jo h. Sottlieb rm > 
| | an 


— 
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fand ein’ Schiff, womit am 2ten Sept. 1739 auf der 
« Elbe die erfte glüdlihe Probe gemacht wurde, Es fiellte 
- einen Wagen vor, woran vier rotbe und vergoldete zier— 
liche Raͤder waren, durch welche e5 den Strom auf und 
- ab, auch mit befonderer Behendigkeit über denfelben hin 
und ber getrieben ward. Es warmit einemauf 12 Saus 
en ruhenden Baldachin geziert, der nebſt den Säulen 
mit Bildhauerarbeit verfehben und vergoldet war. Das 
.. ganze Werk war roth lackirt und hatte vergoldetes Laubs 
: werk, Auf beyden Seiten, wp man ein- und ausfteigt, 
.. zeigten fich zwey Portale, durch welche man unter den 
Baldahin kam. Es konnten etliche 20 Menfchen: auf 
biefem Schiffe feyn, welches weder ftieß, noch wanfte, 
wie fonft ein mit Rudern getriebenes Schiff .thut, es 
wurde auch nicht fo von dem Waſſer fortgetrieben, ſon— 
- dern gieng in gerader Linie, ohne die, geringfie Be— 
ſchwerde, auf dem Waſſer, wie und wohin man es haben 
wol, mit alter Geſchwindigkeit fort, 33. 


+ Im Sahr 1783 wurde. befannt. gemacht, baß Herr 
Tunquin in Paris ein kleines ledernes Schiff erfun— 
den habe, welches nur 4 Pfund: wiegt, ſich beugen, 
zuſammenrollen oder als Sagdtafche tragen läßt und dazu 
dient, feine Kleider über einen Fluß zu bringen, durch 
welchen man durchfegen will. 3% Vergl. Floß, Kahn, 
Ruder, Segel und alle Namen der einzelnen Theile des 
Schiffs, auch Schifffahrt und Schifföverbeflerungen, 


a 1. Salmuth in Panciroll. de reh. mem. deperd. P, I. Tit,X, 
2. Dionyfius de fitu orbis apud Natalenı V. 13, p. 437. 
8. Tertullian. de corona militis, 'c. 8. 4. Univerfal- 8er, 

834.8. ©. 1473 5,3. A. Fabricii Allgem. Hift. der 
Gelehrf. 1752. 2, B. ©. 71, 6, Aefchylus in Prometh, 
7, Ovid. Met, I, 8, Clem Alex. Strom. Lib. I. p. 362. 
9. Eufeb. Praep. Evang. I. p. 36. A. 10. Tidull. Ravif. 

°- Textor. Office. Lib. V. c. 102. 11. Plin. Hiß. Nat. lib. VII. 
Fapı 16r fact, 57, 12, 1Koͤnige 5, 9. 2 Chrom, 2;..15. 16. 
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18. Lucan. IV. 86. Strado XYIL;.44. Juvenal, Sat..XV, | 
; 15; Univerfal: Lex. 84. 8. ©, 1479, 16, Gbendaf. S. 1500, 
17. Plin. 1. 6. 18. Hygin gap. 277, 19 Seybolds 
Mythologie. S. 326. 20. Egroehte verbeſſerter Cu⸗ 
ras. ©. 113. 21. Plin. . c. 22%. 3 %. Fabricii Xug. 
| Hiſt. d. nn 1732.11. 8: © zu. 2% ThucydidesI, 
p. 12. . Plin.]. c. .23. Athenaeus Lib. V. p. 206, 
26. — — 6:79 aeobfon Technol. Woͤrterbuch II. 
p. 341. 28. Plin. Ro. 29, Univerſal⸗Ler. 34. B. S. 1474, 
80. Plin. 1. c.: 31. Solinus Polyhifior. o. 25: 3% Murray 
de re nav. Vet, Sept. p. 119. 88. Geſchichte des deutichen 
Handels von 3. E..8 Fifher Hannover. 3u.$uegier 
Reiiebefchreibung. von Chili. S. 209. 210, 35. Uniberf, 
Ler. 34.8. ©. 1489. 86. Hübmers Natur⸗-Lexicon 4746. 
S. 1163. 87, Ebendaf. &;'1222, 38. FRAGEN, Lit; * 
tung. Jena. 1785. Rr.47, - 

Sdhiffbruch. Oft geſchieht es, daß ein Schif nicht * 
den: kann, und die Menſchen vor den Augen derer: die 
am Ufer heben: fterben: muͤſſen. Dieſer Fall ereignete 
fih bey Eolberg in Preußiſch-Pommern und ‚gab: die 

Beranlaflung, daß Ebregott Friedbrid Schäfer 

in Colberg folgendes Mittel erfand: . Man fledt auf dem 
nothleidenden Schiffe in eine. geladene: Yupfündige Ka— 
mone einen runden Stab, fo lang, "als der Kanonenlauf 
iſt. Bor der Kanone hat der Stab.einen eifernen. Ring, an 
dieſem iſt eine fpannenlange bünne eiſerne ‚Kette und an 
diäeſer eine dünne lange Schnur befeftiget. Man ſchießt nun 
den Stodaufdas gegenfeitige Ufer, wo die, daſelbſt ſtehen⸗ 
den Menſchen ein Schiffstau an die Schnur binden; und 
da die Schnur auf dem Schiffe befeſtiget iſt, fo koͤnnen 
die, Nothleidenden das Schiffstau hinüberziehen, deſſen 

Ende jene auf dem feſten Lande behalten und die Manns 

ſchaft des Schiffs, die ſich daran hängt, hinüber ziehen 

- Fönnen. Davon, daß die Engländer ſeit 17 Sahren ihre 
Harpunen, an Stricke befeftiget, aus Fleinen Kanonen 

auf die Wallfiſche abſchießen, wußte Schäfer noch nichts. 
Deutſche Zeitung 1785: 2.9.9: 14... : 
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Schiffbrüde Die Zufammenfegung der Schiffbruͤcken 
aus Schiffsböden, über die man Breter legt, ift fehr 
alt. Dionyfius erzählt, daß fih fhon Semira= 
mis bey ihrem Zuge nach Indien derfelben bedient 
P ‚habe. Auch Zerres brauchte diefelben auf feinem Zuge 
4 wider die Griechen, und Darius wider die Scythen. 
Im Julius Caͤſar! findet ſich ebenfalls eine Spur 
davon. Nachher wird ihrer zuerſt wieder im eilften 
Jahrhundert gedacht. Sie können alſo nicht erſt im 
Jahr 1202 vom König Richard in England erfunden 
„worden ſeyn, wie Einige behaupten, ob er ſich gleich 
gderſelben im genannten Jahre, bey der Belagerung Sail 
> Jarbö bediente, Auch Kaifer Rudolph von Habsburg, 
der die Untertheile vieler Schiffe auf Wagen fortbringen 
ließ, und daraus Schiffbruͤcken formirte, deren er fich 
1272 bediente, um über den Rhein zu gehen, kann 
nicht der Erfinder der Schiffbrüden feyn. . Der Fupfers 
— nen Pontöns,: von deren Gebrauche Leupold * han 
‚belt, bedienten ‚sich die Sranzofen, aber der blechernen 
x die Holländer : zuerſt. Der, Auguftiner- Minh Nis 
..elaud, der 1716 zu Rouen lebte, erfand eine Schiff- 
-»brüde, die, wie es eben die Ebbe: oder; Fluth erfordert, 
bald fteigt ‚, bald fat. Sie befindet fich noch zu Rouen. 


I dl, ‚Cäefar de hello civili. Lib. I. c. 61. 2. Chronicon 
| Hierololymitanum editum ‚a Reinero Reineccio, Helm- 
ftadii, 1584. Lib. 1. c. I0. p. 7. 3. Leupold in Theatro | 
—— Lipf. 1726. Tab. 48. 49. 


Ssif— Docke iſt eine Maſchine zur bequemen Yusbsffes 
rung der Schiffe, und wurde im Jahr 1724 zu Karls⸗ 
krona von dem Schiffbaumeifter Schelden erfunden. Er 
machte im September des genannten Sahres die erfte 
Drobe damit an einem 160 Fuß langen Kriegsſchiffe, 
Karl genannt, und erhielt eine Belohnung von 1000 
- Dufaten) "Die Dode ift in einem’ harten Felſen angelegt 
und 18 Fuß unter Waffer horizontal tief, oben;so Fuß 
breit 
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‚breit und fo,. nach. unten zu, verhaͤltnißmaͤßig durch 
Sprengen und Miniren ausgearbeitet. Vor dem Eins 
gange und Ausgange: der. Dode nad der Seefeite find 
: große Schleuffen, welche, obgleidy die Thüren berfelben 
„in den harten Felſen eingepaßt find, dennoch nicht das 

geringſte Waffer durchdringen laſſen. Diefe Schleuffen 
find.fo gemacht, daß fie ausgenommen und wieder ein= 
geſetzt werden koͤnnen. Iſt nun das Schiff vermittelft 
.. ber Schleuffen in, die Dode gebraht; fo wird das 
Waſſer aus der Dode durch Pumpen weggefchafft, 
und dann kann man dad darin befindliche Schiff von 
dem Kiele an trodnes Fußes ausbeffern. Breßlauer 
Sammlungen XIX. Verf. ©. 332. | | 


site. Zirkel ift ein Inftrument, wodurch man aus 
der gegebenen Breite eines Orts zur See die Ränge defz 
felben finden kann und .zwar nach der Iorodromifchen 
Rechnung. Er fommt in feiner aͤußerlichen Geftalt mit 
dem Proportional= Zirkel übereiit, und wurde von Jacob 
Bernoulli erfunden, der ihn 1699 befannt machte. 
Acta Erudit. 1699. p- 91. 


Shifffahrt, oder die Kunft über das Meer zu abe ift eine 
der älteften Erfindungen. Horaz leitet fie von, der 
Kuͤhnheit derMenfchen her, T Andere aber meynen, daß 
die Noth die Menfhen zu diefer Erfindung angetrieben 
habe. Als fih nämlich die. Menfchen fehr vermehrten, 
wurben fie genöthiget, fich weiter auszubreiten ; ‚bey ih⸗ 
ren verfchiedenen Zügen wurben fie nun oft an der Fort⸗ 
fegung ihrer Reife gehindert, daher verfuchten fie auf alle 
Art, über Zlüffe und Seen zu.fegen. Andere meynen, 
ber Zufall habe zu diefer Erfindung Gelegenheit gegeben; 
man fahe z.B. Stüden Holz auf dem Waſſer fchwim- 
men, daher fügte man mehrere Hölzer zufammen, wor: 
‚aus Fähren oder Flößen entitanden, auf die man trat 
und über Fluͤſſe ſetzte. Nach Andern follen fhwimmende 
Zhiere zur — der Schifffahrt Gelegenheit gegeben 


haben, 
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© Gaben, wie denn Oppianus2 behauptet, daß theils 
Kuͤhnheit, theils die Betrachtung des Nautilus die Men> 
fhen zur Erfindung der Schifffahrt geleitet habe. Nach 

. einer andern Sage fol ein Kaninchen,‘ das fich in einen 
hohlen Baume auf dem Waffer herumtreiben ließ, dem 
erſten Schiffer Veranlaffung gegeben haben, ebenfalls ei= 
nen Baum auszuhöhlen, in bie Mitte diefes Nachens zur 
treten, um das Gleichgewicht zu halten, und fi fo den 
Mellen anzuvertrauen.  Gefner, der bie’Erfindung 
der Schifffahrt für eine Wirkung der Liebe halt, hat dies 
" fen Gedanken in feiner Idylle, der erſte Schiffer befitelt, 
fürtrefflih ausgeführt. Hiermit flimmen folgende Nach— 
richten überein. Die erſten Fahrzeuge der Zeutfchen 

.. waren hoble Bäume; und in China höhlten Kong= 
Lou und Hoa-hu, auf Befehl des Hoangsti, einen 
Baum aus, woraus fie ein Fahrzeug. und aus ben Ae— 
fen des Baums Ruder machten. 3 Eben fo leicht fonnte 
auch die Neugierde, benachbarte Inſeln näher Eennen zu 
lernen, oder das Beduͤrfniß, Fifche zu fangen, zur Ers 
findung der Schifffahrt Veranlaſſung geben. Der Anfang 
der Schifffahrt war aber ohnfireitigerfl fehr gering. Mar 
mußte bald bemerfen, daß das Holz im Waſſer nicht un= 
terſank, daher konnte man bald auf den Gedanken geras 
“then, ſich vermittelft eines Stud Holzes, dag man zwi⸗ 
> chen den Beinen feft hielt, über dem Waffer zu erhals 
ten. Da aber auf diefe Art der Körper bis zur Hälfte 
naß wurde; fo fuchte man diefes Mittel bequemer 'eins 
zurichten, indem man viele Hölzer neben einander fügte, 
und alfo bie Flößen erfand, deren Erfindung dem König 
Erythraëö, zwifchen den Infeln bes rothen Meeres, zus 
geſchrieben wird. Demohngeachtet wurden bey ben 
Floͤßen wenigftens noch die Füße zuweilen naß. Man 
fann daher auf Mittel, diefer Unbeqguemlichkeit abzuhel⸗ 
fen; ein günftiger Zufal konnte diefe an die Hand ges 
ben. Man fahe etwa ein Kaninchen oder irgend ein an— 
deres Thier-in einem hohlen Stamme froden und wohl= 
behal= 


J 
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behalten uͤber dem Waſſer ſchwimmen, und dieß veranlaſ⸗ 
fete die Menſchen, große Baͤume hohl zu machen, wo: 
durch. die Kahne entftanden, deren Bord auch die Fuße 
vor dem Waffer fiherte. Dieß waren die erften Schritte, 
bie der Menfch in der Schiffkunſt that. 


Das ältefte Denkmal der Schiffsbaufunft, deſſen die 
Gefchichte gedenkt, ift die Arche des Noah. Wenn man 
bie Größe dieſes Gebaudes erwägt und bedenkt, daß es 
fo gut gebaupt.war, daß es dem Waſſer von allen Seiten 
Miderftand leiftete; fo muß man auf die Gedanken foms 

‚men, daß die Menfchen damals bereits große Kortfchritte 
in der Baufunft überhaupt ugd in der Schiffsbaukunſt 

insbeſondere gemacht haben mußten, und daß alſo der Ur— 
fprung der Schiffsbaufunft weit über bie Zeiten der Suͤnd⸗ 
fluth hinaus geht, denn fonft würde Noah, ohngeachtet 
aller Anweifungen und Vorſchriften, die er zum Bau der 
Arche erhielt, doch nicht im Stande gewefen ſeyn, ein 
folches Gebäude aufzuführen, 


Die Nachkommen bes Noah, Japhets Enkel, # 
welche in ber Folge Urheber der Gananiter waren, 3 
liegen fih an den Küften des mittelländifhen Meeres 
nieder, und führten auch den Namen Sibonier. Noch 
ehe Abraham in Ganaan ankam, alfo vor 2084, wohn⸗ 
ten fchon die Phönizier am tothen Deere; fie waren die 
Erſten, welche es beſchifften; © der Hang zur Hanblung 
trieb fie an, die Schifffahrt zu beguͤnſtigen, in welcher fie 
es weiter, als alle übrige Nationen brachten, daher mar 
ihnen auch die Erfindung der Schifffahrt zufchreibt. 7 
Die Phönizier, befonders die Einwohner der Hauptſtadt 
Sitdon, befhifften auch zuerft das ſyriſche und aͤgaͤiſche 


A Meer; zu Abrahams Zeit beführen fie ſchon die Küften 


von Griechenland. Auch das mitteländifhe Meer 


wurde zuerſt von den Phöniziern befchifftz aus der. alter 


* Geſchichte iſt bekannt, daß ſie bis nach en. er 
ws ind 
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find. Bey Jacobs Tode, alfo 2315, wimmelte 
fhon Sidons Rheede ( der Ankerplatz nahe an der Küfte, 
wo die Schiffe vor Stürmen fiher find) von Schiffen. 
Andere erzählen, daß die Tyrier es zuerſt gewagt hät 
ten, ein Fahrzeug den Winden anzuvertrauen ? und daß 
zu Tyrus anfangs die Hauptfchifffahrt gewefen fey. Dem 
fey wie ihm wolle; fo iſt's genug, daß die Tyrier mit 
zu den Phoniziern gehören. Zwiſchen 2988 und 2998 
legten die Phönizier auf der Weſtkuͤſte von Afrifa Städte 
an und Garthago fhmwang fich empor, welches fchon feine 
Schiffe um ganz Afrika ſchickte. 

Uebrigend ſah man in Afien auch den König Ery= 
thbras, an dem öftlihen Theile des rothen Meeres, 
in Seir oder Idumaͤa, für den Erfinder der Schifffahrt 
an, 19 vermuthlich, weil er durch Erfindung der Floͤßen 
den Anfang dazu gemacht hatte, 


Bey den Hebräern findet man außer der Schifffahrt, 
welche Salomo nach Ophir anlegte, wenig Spuren. 


Bey den Babyloniern findet man auch frühzeitige Spus 
ren von der Schifffahrt. Semiramis ließ Barfen 
bauen, um den König von Indien anzugreifen. Die 
Arbeiter dazu ließ fie aus en und Phönizien kom: 
men. FI 


Bon den eh kam bie Schifffahrt nach Egypten, 
und Hiob gedenkt ſchon der egyptiſchen Fahrzeuge von 
Papyrſchilf. 1? Seſoſtris ließ um 1659 Jahr vor 

Chriſti Geburt an den Ufern des arabifhen Meerbufens 

die erfien SKriegsfhiffe bauen; 13 aud ließ er dem 

- Gott, den man zu Theben ebrte, ein&chiff von Gederns 
holz bauen, um es ihm zum Opfer zu bringen. Es war 
280 Eilen lang, inwendig mit filbernen und auswendig 
mit goldenen Platten beſchlagen. 1* 


Die Griechen folen die Kenntniß der Schifffahrt von 
den Egpptiern erhalten haben; Anbere.behaupten, baß 
Ä die 
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bie Zitanen, welche, um die Zeit Abrahams, EColonien 
nach Griechenland führten, die Kenntniß der Schifffahrt - 
dahin gebracht haben follen. 15 Nachher fam Cecrops, 
auf einem phöniziihen Schiffe, etwa 1582 Jahr vor Ch. 
G. oder im Jahr der Welt 2426 mit einer Colonie nach 
Attica, und ließ fein Getreide aus Sicilien holen. Gein 
Sohn, Erifihthon, bemädhtigte fi) 1558 vor Ch. G. 
der Infel Delos. Zu beyden Unternehmungen gehörten 
Schiffe. 16 Zur Zeit des Cecrops ſchifften auch fchon 
die Carier und landeten in Attica. 1° Auch Cadmus 
fam 2489 n. ©. d. W. auf einem phönizifchen Schiffe 
nach Theben, undim Jahr 2509, oder nach Andern 1510 
Sahr vor Gh. Geb., fam Danaus aufeinem Schiffe 
nach Griechenland, und bemädhtigte ſich des Königreichs 
Argos. 18 Er foll auf einem Schiffe mit 50 Rudern 
aus Egypten gefommen feyn; es war aber ohne Zweifel 
ein phönizifhes Schiff, denn die Egyptier hatten noch 
lange nachher nichts als Nil-Boote. Das erfte griedhis 
[che Kriegsſchiff war das Schiffdes Jafon zum Argonaus 
tenzuge, welder 1253 Jahre vor Ehrifti Geb. oder: im 
Jahr der Welt 2721 feinen Anfang. nahm. 179 Das 
Schiff führte den Namen Argo, von dem -Baumeifter 
deffelben, der Argus hieß und ein Sohn der Araia 
und des Polybus war; 29 doch giebt man noch vers 
ſchiedene Urfachen von der Benennung des Schiffs Argo 
an. Um .das Jahr 2750 n. E. d. W. fuhr Thefeus 
nach Greta. Um das Jahr 2790 zogen die Griechen vor 
Troja; biefe Slotte der griechifchen Zürften beftand, nach 
dem Bericht des Plautus, 2! aus taufend Schiffen, 
nach dem Ehucydides.aber aus 1200 2? und nad 
"dem Homer aus 1186 Schiffen. Die mehreften diefer 
Schiffe waren mit 120 Mann befest. 23° Die Schiffe 
wurden nach ber Landung an’s Land gezogen und zwifchen 
den Zelten als eine Art von Barricade aufgeftellt. 

Man legt auch den Einwohnern von Aegina die Er⸗ 
findung der Schiffahrt bey; ** wenigftens follen fie fich 

’ unter 
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x unter den Griechen zuerft darin’ hervorgethan haben; fie 
%. handelten auf dem ionifhen Meere, und landeten um 
bas Jahr 3000 zu Cylenne. 


Zwiſchen 33 17 und 3349 — die Cyprier an, 
das ſyriſche Meer zu beſchiffen. Um 3504 brachte Xhe: 
miftofles die Schifffahrt bey den Griechen in Aufnahs 

me, und im Jahr 3585 entdeckten die Phocaͤer den Gries 
chen den Handelöplag Adria Scylax, im Dienfte 

des Darius Hyftafpis, war der erſte Grieche, der 
den indifhen Deean befgiffte, 


Bon den Griechen Fam die Schifffahrt zu den — 
fern; nach Andern aber fol Minos II. oder der Krie: 
ger, der ein Enkel von Minos I, dem Gefehgeber, 
war und zo Jahre nad) jenem lebte, die Schifffahrt zu 
Greta-erfunden, 25, fih zuerft die Herrſchaft über das 

Meer angemaßet 26 und das Meer von Seeräubern ges 
veiniget yaben. 2° Hieraus erhellet, daß es fehr frühe 
zeitig Seeränber geb; auh Homer 23 gedenkt ihrer, 
Die Einwohner von Rhodis gaben fhon Verordnungen 
über das Seeweſen, welde den Pandekten beygefügt 
worden find. 29 


In Italien muß die Schifffahrt auch fehr bald befannt 
worden ſeyn. Saturn fam auf einem Schiffe nach 
Italien; auch ſchickten die Römer zur Zeit einer Peft 
ein dreyruderige3 Schiff nah Epidaurus, um die Bilder 
der Gybele und des Aesculapius zu Schiffe nah Rom 
bringen zu laſſen. 3° Zu Rom wurde die Schifffahrt 
‚ auf der Ziber ſtark, fobald mar den Hafen zu Ditia ges 
baut hatte. Unter dem Kayfer Claudius zeigte. erft 
Hippalus den Römern, auf der offenen See nad 
Indien zugehen. SI 
Die Schifffahrt der Teutſchen ift fa alt, als ihre Ge: 
ſchichte ſelbſt. Die Griechen gefianden ſchon den Scy— 
then, deren einen, Namens Anacharſis, eine Art 
| Anker 
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Anker erfand, viele Kenntniſſe in der Schifffahrt zu. 
Nachher lieferten Caͤſar und Strabo große Beſchrei— 
bungen von den Schiffen der Celten, einem Hauptſtam— 
me der germanifchen Völkerfchaften. Die Völfer, die 
in der Folge um den Urfig der Gelten, an ber eimbrie 
Shen Halbinfel wohnten, nämlich die Sachfen, Frieſen 
und Franken, wagten die größten Unternehmungen zur 
See. Die Chauken find die erften Teutſchen, welche 
Die gallifche Küfte beunrubiget haben; 22 auch bef&ifften 
die Franken. bey ihrer erften Befanntwerdung diefelbe, 
Seit dem dritten. Sahrbundert beunruhigten die Sachfen, 

riefen und Franken beftandig Gallien und Britannien, 
Cheraufius hatte fie in der Schiffsbaukunſt unterric): 
ten laſſen. Thormod Zorfäus liefert ein langes 
Verzeichniß von den Schifffahrfen der Normänner, feiner 
Landsleute, das mit. dem dritten Jahrhundert anfängt, 
und bis in's 1gte Sahrhundert fortgeht, Schon in der 
älteften Zeit hielten fid) bie Teutſchen bey ihren Schiffe 
fahrten nicht blos bey'm Strande, fondern fegelten gleich 
anfdie Hohe See hinaus. Bey trübem Wetter mußten 
fie fi dem Ohngefaͤhr überlaffen, aber bey hellem Wetz 
ter bedienten fie fich der Vögel, die fie fliegen ließen und 
ihrem Fluge nachfolgten Auch bedienten fie ſich des 
Nachts zur Richtung ihrer Fahrt ſchon der Sternfunde, 
‚und manrwill fogar behaupten, daß alle Europäer bie 
Schifffahrt von den Deutfchen erlernt hatten. 

Die Spanier rühmen fih, die Schifffahrt zur Vol: 
fommenheit gebracht zu haben, wenigftens ‚erwarben fie 
fich zur Zeit des Kolombus Berdienfte um diefelbe, 
aber nachher wurden fie von andern Nationen übertroffen; 


Bey den Ruſſen brachte Peter ber Große die Schiff: 
fahrt in Aufnahme: 
Man unterfheidet billig die mechanische Shifffahrt, 


oder die Regierung des Schiffs nach mechaniſchen Gruͤn⸗ 
den, von der Schiffkunſt nach aftronomifchen Gründen. 
* 


B. Handb. d. Erfind. aan Th. Die 


⸗ 
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Die mehanifhe Schifffunft ift die aͤlteſte und geſchah 
anfangs durch Ruder allein, dann dur Führung der 
Segel und gute Beforgung des Windes, durch Regie— 
rung des Steuerruders, Auswerfung des Bleyloths, 
durch den Gebrauch der Seekarten und endlich durch Huͤlfe 
der Magnetnadel oder des Kompaſſes, mit deſſen Erfin— 


dung die Schifffahrt, als mechaniſche betrachtet, 
zur Vollkommenheit gedieh. 


Auf die Erfindung des Ruders ſollen die Menſchen 
durch die Betrachtung der Fuͤße ſchwimmender Voͤgel und 
durch die Aufmerkſamkeit auf den Gebrauch, den dieſe 
davon machen, geleitet worden feyn. Plinius fagt, 
daß man 33 dad Rudern vom Stoßvogel oder von ber 
Weihe gelernt habe. Typhis hatte Acht darauf, und 
brachte ziterft da8 Steuerruder am Schiffe Argo an. Die 
Arten ſchifften anfänglich noch nicht des Nachts, und ents 
fernten ſich auch nicht don den Küften. Wurden fie aber 
durh Sturm von dem Ufer auf die hohe See verfchla= 
gen; fo richteten fie fich nach dem Lauf der Sonne, um 
das Land wieder zu finden. Berbargen Ungewitter die 
Sonne; fo ließ man Vögel fliegen, die man im Vorrat 
auf’s Schiff mitnahm, und ſegelte ihrem Fluge nach, 

weil man nicht unrichtig ſchloß, daß ſie aus natuͤrlicher 


Empfindung die an beö Landes zu finden Be 
würden. + 


Die Erfindung der Segel erforderte mehr Nachdenken 
und Unterfuhung; als die Erfindung der Ruder, daher 
auch die Segel fpäter, als die Rüder, erfunden wurden. 
Goguet 35 glaubt, daß die Phönizier ſich zuerſt der 
Segel und des. Windes zur Schifffahrt bedient haben. 
MWenigftens waren die Phönizier, fobald man Segel 
hatte, . die Erften, welche des Nachts fegelten, und fich 
dabey nad dem Lauf der Sterne richteten. Gie wären 
e3 alfo, welche die Aftrondmie zum Behuf der Schiff: 
fahrt anwandten 36 und legten dadurch den Grund zur 


hös 


i 
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hoͤhern Schiffkunſt, bie in der Folge Wiſſenſchaft wurde, 
Ihr ausgebreiteter Handel läßt ed auch gar wohl vermus 

then, daß fie nicht mur viele Erfindungen in der Schiff: 
funft machten, fondern auch ihre Kenntniffe in’s Abend: 
land verpflanzten. Anfangs richteten fih die. Phönizier 
bes Nachts nach dem großen Bär; 37 diefe Wahl hatte 
aber Unbequemlichfeiten, daher wählten fie zuerft den 
äußerften Stern im Schwanze des Pleinen Bärs, das ift, 
den Polarftern zu ihrem Führer, 38 welches 1250 Sabre 
vor Chriſti Geburt gefchehen feyn fol. Die Griechen 


+ follen durch den Argonauten Nauplius zuerft belehrt. 


worden feyn, fi bey der Schifffahrt nach den Sternen 
zu richten. 39 Sie ſollen fich auch anfänglich) nady dem 
großen Bär oder dem Heerwagen, Helice genannt, ges 
richtet haben ; aber Thaled von Mileto, ein ges 
borner Phönizier, zeigte ihnen zuerſt, fich bey der Schiff: 
fahrt nach dem Polarftern am Heinen Bär zu richten. 10 
Die Schiffe der Alten hatten übrigens immer Segel und 
Ruder zugleich; auch hatten fie nur einen Maſt, doch 
mit mehreren Segeln. Die Alten lernten aber das Ges 
gel nie völlig fo gut, wie jetzt, gebraucen. 


Der Engländer Eduard Wright verbefferte bie 
fehlerhafte Projection der Seekarten. 


Wiffenfhaft wurde die Schifffahrt nicht eher, als bis 
die Aftronomie einige Stärfe gewonnen hatte. Der 
Portugiefe Peter Nunnez oder Nonius, geb. zu 
Alcazar, einem Dorfe in Portugal, legte, 1530 den ers 
ften Grund zur Theorie der Lorodromien, und erklärte die 
mechanifche Aufgabe des Ariftoteles von ber Bewe⸗ 
gung der Schiffe durch Ruder. 


Unter Ludwig XIV. brachte Richelieu in Frank— 
reich die Schifffahrt in Aufnahme, und legte ſogar Schu⸗ 
Ien an, worin die See: Offiziere unterrichtet wurden. 
Den Franzofen gehört die Ehre, daß fie die Schiffsfunft 

zuerft in Regeln brachten. - Der Pater Paradies, ber 
—J NR 2 — Rit⸗ 
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der Ritter Renaud und ber Pater Paul Hotte 
bemüheten fich zuerft darum, und Paul Hotte, der 
1700 ftarb, that diefes befonders in feiner Theorie de 
la Navigation;'aber Huygens zeigte 1714, baß ihr 
Syftem auf keinem feſten Grunde beruhe, daher Jos 
hann Bernoulli, der 1747 flarb, eine neue Theo— 
rie erfand, deren Gründe ganz unmiderfprechlich find: 
Ihm gehört alfo die Ehre, daß er die Schifffunft in rich= 

- tige Regeln brachte; fein Werf führt den Titel: la Ma- 
noeuvre de la Navigation, worin er befonbers bie Kunſt, 
die Segel zu richten und das Steuerruder zu regieren, 
am beſten beſchrieb. Sein Bruder, Jacob Bernoul⸗ 
Li, erfand den Schifferzirfel, der im Xeußerlichen mit 
dem Proportionals Zirkel uͤbereinkoͤmmt. Durch diefes 
Inſtrument kann man, aus der gegebenen Breite eines 
Orts zur Eee, die Länge beffelben finden, und zwar nach 

- *Jorodromifchen Rechnungen. Er machte diefe Erfindung 
1699 befannt, U Nachher handelte Bouguer bie 
Schiffsbaukunſt theoretifh und praftifh ab, in feinem 
‚Traite de marine und Du Hamel, in feinem Essay 
sur les manocuvres des vaisseaux, handelte beſonders das 
Tauwerk ab, Der Franzos Pitot mahte 1731 Ber= 
noulli’3 Lehre den Seefahrenden verfländlich, und 
Bouguer made fich befonderd um die richtige Stel: 
Jung des Maftbaums verdient. Erſt füchte man den 
Mittelpunft der Schwere des Maſtbaums vermittelft 
eines kleinen arcuraten Modells durch mechanifche Hanta 
griffe zu finden. Bouguer zeigte aber, daß das me— 
chaniſche Verfahren unrichtig ſey, und daß jener Zweck 
ſicherer durch Berechnung erreicht werben koͤnnte. + 
Neuerlich machte Hert D. Berger in Graudenz ver: 
ſchiedene Vorſchlaͤge zur Verbefferung der Schifffahrt bes 
kannt, die er anfangs 1777, aber verbeffert im Saht 
2787 unter dem Zitel bekannt machte: Vorſchlaͤge 
zur Dervolllommnung ber Schifffahrt, den 
feefahrenden Nationen gewibmet Berlin 
bei Heffe | Die 
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Die Kunſt unter dem Waſſer zu cchiffen wurde von 
dem Niederlaͤnder Cornelius Drebbel, der 1634 


ſtarb, erfunden. Er gieng in England an der Themſe 


fpazieren, und fah einige Fifcher mit durchloͤcherten Kaͤ⸗ 
ſten auf der Themfe fahren, worin fie bie Fifche zu hale 
ten und an ihre Käften anzuhängen pflegen. Drebbel 
bemerkte, daß das Schiff gleich höher fhwamm, fo bald 
diefe Kähne abgemacht wurden. Dieß veranlaßte ihn, 
durch ſolche Wafferkäften ein ganzes Schiff zu verſenken 
and unter dem Waffer mit Rudern oder mit einem Sta: 
chel fortzutreiben, denn man konnte durch Nachdenken. 


und Rechnen genau dad rechte Gewicht finden, welches 


die Kaften und Schiffe zu einander haben mußten. Ver— 
mittelft eingefegter Gläfer fonnte man ſich auch unter 
dem Waffer umfehen und die Luft wurde durch ein langes 
"Rohr über dem Waſſer eingefogen. Es find dergleihen 

Schiffe zwey, von verfchiedener Größe, mit Wänden 
und einer Dede von gefirnißtem Leder, gemacht worden, 
in weldyen der Großvater des vorigen Königs von Eng» 
land auf der Themſe fuhr, weldjer aud) eins, als eine 
ſeltene und bemerfenswerthbe Sache, dem Gloßfuͤrſten 
von Rußland verehrte. +3 Nachher beſchrieb Joh. Al⸗ 
phonſus Borell (+ 1679) ein’ Schiff, womit 
man unter dem Waſſer fchiffen und etwas vornehmen 
konnte. Auch Dionyfius Papinus, ber um 


3688 bluͤhete, verfertigte ein ſoiches unter Waſſer ge⸗ 


hendes Schiff. #5 | Der Engländer Day verfenfte im 
den Gemwaflern zu Yarmouth ein Marftboot 30 Fuß tief 
. unter dad Wafler, blieb 24 Stunden lang barin, und 
brachte bafjelbe durch eigne Hulfe wieder über bie Ober: 
fläche des Waflers, Im Monat November 1773 machte 
er diefe Erfindung: dem Herrn Blade bekannt, wela 
cher die Koften dazu bergab, daß Herr Day zu Plys 
mouth ein Schiff bauen fonnte. Day verfprach, inner= 
halb 3 Monaten 100 Ruthen tief 24 Stunden lang uns 
ter Waffer bleiben zu wollen. Blade wettete darauf; 

als 
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als aber der beflimmte Tag erfchien, war noch nicht Alles 


in Bereitihaft und Blade verlor die Wette, Kurz 


‚. ‚darauf wurde ber Bau des Schiffes geendiget, Blade 


fam wieder an, Dan verſah ſich mit allen Nothwendigs 


. keiten und verfenfte ſich mit feinem. Schiffe im Gatwater. 


‚Er nahm einen weißen, rotben und fchwarzen Ankerpfahl 
mit fi ,. um durch Herauffendung berfelben über die 


Oberfläche des Waflers feinen Zuftand zu erfennen zu 


.- geben. Der weiße Ankerpfahl follte fein gutes, : der 
-rothe fein mittelmäßiges, ber fhwarze aber fein ſchlech— 


ted Befinden anzeigen... Es erſchien aber gar Fein Anker— 


- pfahl; Blade wurde unrubig,. bat den Kapitain der 


Fregatte Orpheus, die da ‚lag, und den Lord Sand⸗ 


| wid, ber zugegen war, um Beyhuͤlfe; man wandte 


auch ale Mittel an, das Schiff emporzubringen, man 


brachte es einmal. wirklid fünf Faden hoch herauf, “aber 


5. 


es brachen alle, Werkzeuge und Day war verloren, weil 
er ſich an einem Orte verſenkt hatte, wo die Felſen we— 
migſtens 60 Fuß hoch waren, daher man vermuthet, ſein 
* Schiff ſey zwiſchen die Felſen gerathen. Uebrigens wird 
burchgehends dafuͤr gehalten, daß der Entwurf des uns 
glüuͤcklichen Day nicht unmoͤglich ſeyn würde, wenn er 
nur nicht die ſchlimmſte 9m in ber See dazu ges 
. wählt hätte, +8 


Auch Fabri’ 3 Schiff, womit man im Waffer auf: 


‚und abfteigen fann, bat Aufſehen gemacht. #7 


1. Horat. Carm. Lib. I. Od, 5. 2. Oppianus de piscibus 
Lib. I. 3. Goguet vom Urfprunge d. Gefege IH. ©. 274. 
4 1Mofe 10,5. 5. !’Moie 12,6. 6. 4Mofe 13, 
50. 7. Dionys. Perieget. v. 907. 8. Herodot. 1. Nr. 1. 
9. Tidull. Eleg. 7. Strabo, XVI. 10. Strabo. XVI. p. 1125. 
Plin. VII. c. 56. sect. 57. 11. Diod. U. p. 150. 12. His 
ob 9, 26. 13. Herodot. II. Nr. 102. 14..Diod. 1. c, 57. 
p- 67. 15. Aeschylus in Prometh. vinct. v.455. 16. @o= 


3 ,.gWet vom Urfprunge der Gefege IL, ©, 275.. 17, Strabo 


IX, 


Ag 
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IX, p. 609. 18. Plin. VII, sect. 57. 19. Diod. IV. c. Al. 
9.285. 20. Hygin. Fab.14: 21. Plautus Bachides 4, 9. 
: 4. 22. Thucydides B 1. Kap. 10. ‘28. Homer. Tliad. 2. 
. 5090. 24. Hesiod: Fragm. p. 843. 235, Strabo Geogf. 
' Lih. X. 26. Herodot. II. n. 122. ‘27. Thucydides Lih. I. 

c.4.p.4: 28. Homer. ‚Odyss. 3. v.71. 29. Aug. Hift. 

Ser. unter Rhobis. "Leipzig 1709. IV. ©. 280, 80. Hoff- 

manni Lex. univers. sub voce Epidaurus. 31. Johannis 

Hudsoni Geographiae veteris scriptores Graeci. Vol. I. 
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be Carlencas Gef. der ſchoͤnen Wiffenfh. und freyen 

Künfte überf. v. J. E. Kappe 1749. I. Th. 2, Abſchn. 16. 

Kap. ©. 311. 312. Iacobfon Technolog. Wörterb, III. 

©. 76.79. AB, J. A. Kabricii Allg. Hiſt. d. Gelehrſ. 

1754. 3 8. ©. 1042. Der Wundermann, eine Volksſchrift 

für Wißbegierige. 1788. Jänner. ©. 145. 146. Eiſenach bey 

MWittekind. A4. Hennings von ben Mitteln ,. den 

menſchlichen Leib wider Feuer und Waſſer zu fhügen. 1790. 
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Schiffpumpen, Werkzeuge, die dazu dienen, das Waſſer 
aus den Schiffen zu pumpen. Die erite Waſſerpumpe 
erfand Cteſibtus. Die Schiffpumpen ber Sinefer 
follen befonders fünftlich feyn. Duglas Buben, de: 
putirter Marfchall von der Admiralitit in England, bat 

1767 eine Maſchine erfunden, mit der man bei ber 

Probe in anderthalb Minuten zwey Tonnen Waſſer aus 
\ | | einem 
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einem Schiffe wegbrachte. Vergl. Pumpe. Ein noch 
bewaͤhrteres und ſehr einfaches Mittel, einem Schiffe zu 
helfen, wenn es Waſſer zieht, wurde 1782 in Frank⸗ 
reich bekannt gemacht. Man bringt nämlich an beyden 
Seiten des Schiffs Ruder oder Breter an, welche ſich 
um eine Are drehen und auf dieſe Weiſe zwey Waſſer— 
ruder vorſtellen, durch welche Pumpenſtangen in Bewe— 
gung geſetzt werden, durch deren Huͤlfe man 3600 Bus 
bikfuß Waffer in einer Stunde aus dem Schiffe bringerz 
kann. Der Hr. Kunſtuhrmacher und Mechanikus G. C. 
P. Hikig hat eine Mafchine erfunden, womit in einer 
Stunde 60,000 Gallons (sin Galon iſt etwas über 2 
Maaß) Waffer aus einem Schiffe gehoben werden koͤn— 
„nen, alfo gerade noch einmal fo viel, als auf die befte 
ı. bisher befannte Art möglich war, Seine Mafchine nimme 
- nicht mehr. Naum ein, als bie bisherigen, G5 werden 
‚deren vier in einem Sciffe angebracht. Er bat fich die— 
fer Erfindung .wegen 3 Jahre in England aufgehalten 
und die Abmiralität bat auf der Fregatte Lapmwing damit 
Verſuche gemacht. Der Erfinder wohnt jest zu Thien— 
“gen bey Freyburg im Breisgau, Reichs-Anzeiger 
- 1794. Nr. 16. ©, 139. 141. F 


Schiffmuͤhlen wurden vom Belifarius, im Jahr 536, 
durch folgende BVeranlafjung zu Rom. erfunden... Als 
Bitiges, König der’ Oothen, im Jahr 536'n. E. ©. 
Rom belagerte, und es in der Stadt Rom felbft. feine 
Mafjermühlen gab, indem diefe nur außerhalb der Stadt, 
auf dem Lande, an Fleinen. Fluͤſſen und großen Waſſer— 
leitungen angelegt waren, deren man fich. theild wegen 
der Belagerung der Feinde, theilg deswegen nicht mehr 
- bedienen konnte, weil Bitiges 14 große, Waſſerlei— 
tungen verſtopfen ließ, welche bisher die an den Kanaͤ⸗ 
len angelegten Muͤhlen getrieben hatten, und es auch in 
Rom ſelbſt an Pferden und Ochſen fehlte, durch die man 
die Mühlen hätte treiben laſſen koͤnnen; fo fieng der 
| Mehl 
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Mehlvorratd an, in Rom auszugeben. Um diefer Roth 
abzubelfen, lieg Belifarius, ein General des Kai— 
ſers Suftinian, der in Rom commandirte, im der 
Eil an dem Fuße des Berges Janiculus Mühlen anlegen, 
die durch den Sturz des ablaufenden Brunnenwaffers ges 
trieben wurden. Da aber diefe Mühlen noch nicht hina 
reichend waren, um die Stadt mit Mehl zu verforgen; 
fo ließ Belifarins Mühlen auf den Fahrzeugen und 
Schiffen anlegen, die nun von ber Ziber getrieben wur 
den. Diefer Verſuch glüdte, und man erhieltidadurc 
die erften Sciffmühlen, deren Belifarius fo viele 
bauen ließ, al3 zur Verforgung'der Stadt nöthig waren, 
und fo Fonnte er die Belagerung aushalten. Ex Procop, 
Lib. I, cit. Fulv. Ursin, in append. ad Ciacan de Tri« 
clin. P- 16 


wa 
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—— Hafen, ' ober‘ die Klammern zum Entern-und 
Anhaken der Schiffe, ſoll nad Einigen'der Scythe Anas 
harfis, der im erſten Jahr ver 47. Olympiade nach 
Athen kam, I nad Andern aber Perifles, der Athes 
nienfer, erfunden haben. * Die Erfindung des Unas 
charſis betrifft aber wohl nur die Anfer. 


1. 3. A. Fabricii Allgem, Hiſt. der Gelehrſ. 1752. 1. 3. 
S. 490. 2. Plin. Lih. VII. c. 56. seot. 57. 


. 
#’ 


Schiffs-Krone war ein Chrenzeihen bey — 
welches derjenige erhielt, der in einer Seeſchlacht zuerſt 
gewaffnet in ein feinbfiches Schiff übergefprungen war 
oder doch fonft viel zur Erhaltung eined Vortheils zur 
See beygetragen hatte. Die Krone beftand aus Gold, 
und hatte die Gejtalt zufammengefügter Sciffihnäbel. 
Die erfte von dergleihen Art Kronen fol, wie Plinis 
us meldet, Terentius Varro von dem Pompe— 
jus in dem piratifchen Kriege erhalten haben; allein es 


iſt 
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iſt ſicherer, daß foldhe zuerfi Agrippa von dem.Au= 
— guftus erhielt, nachdem er die Kriegsilotte de3 Sertus 
-PDompejus und des M. Antonius im Jahr der 
+, Welt 3914 auf dem ficilianifhen Meere in die Flucht 
- gefchlagen hatte. Univerfalskericon. B. XXXIV. 
©. 1513. - gs 


Söifs: Schnabel fon von dem Dit eus erfunden wor= 


- den jeyn. 


Schiffs⸗ Seile fuͤr große Fahrzeuge machten die Gars 

- thaginenfer zuerft aus. einer Art von Pfriemenfrauf. 

Schroͤckhs Algemeine Welcgelcichie fuͤr Kinder J. 
S. 156. 


Schiffs-Seil⸗ Maſchine. Am 21. Junius 1792 wurde 
von Hamburg aus geſchrieben, daß man jetzt eine Ma⸗ 
ſchine erfunden habe, die durch 16 Pferde in Bewegung 

geſetzt wird, und bey welcher außerdem zwanzig. Mens 

ſchen gebraucht werden, durch welche große Schiffs— 

Seile, wie ſie fuͤr die groͤßten Schiffe hinreichend ſind, 
in kuͤrzerer Zeit verfertigt werden, als ſonſt 200 Men— 
ſchen dazu brauchten. Hamburgiſche neue Zei— 

tung. 1792. 116. Stuͤck. Sonnabend, den 21. Jun. 


Schiffs-Verbeſſerungen oder Erleichterungen der Schiff— 
fahrt durch Maſchinen. Herr Johann Friedrich 
BHeinlin (in einigen Beitungen wird, er Heinle ges 
nannt) in Augsburg, der ehedem die Handlung gelernt 
hatte, und ſich fhon durch Verbeſſerung der großen 
Spinnmaſchinen vielen Ruhm erworben hat, behauptet, 
‚am ı5. Maͤrz 1791, die Kunft erfunden zu haben, ein 
Schiff anzugeben, welches fi ohne Beyhülfe von Matt, 
Segel und Tauwerf, nur vermitelft eines einfachen Me— 
chanismus, in Bewegung fegen und regieren laffe. Die 
Einrihtung beffelben if einfach, dauerhaft, und die Aus— 
rü: 
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ruͤſtung deſſelben erfordert weit weniger Koſten, als zu 
einem gewoͤhnlichen Schiffe. noͤthig ind, das Maft, Se: 
gel und Zaue hat. Bey Windſtille und Sturm, wie 
auch bey jedem und fogar, widrigen Wind, wird die 
Fahrt nicht unterbrochen, und dieß nicht allein auf der 
hohen See, ſondern auch bey'm Ein» und. Auslaufen in 
den Zlüffen und Seehaͤfen. Diefe Erfindung macht. die 
- Schifffahrt weit ſicherer, als fie’ es bey der bisher ge— 
woͤhnlichen Art war, denn die Schiffbruͤche werden da⸗ 
durch vermindert und alſo Menſchenleben und Guͤter er— 
halten, J Wenige Wochen nach dieſer erſten Bekannt⸗ 
*F machung meldete Herr Heinlin feinen Correſponden— 

‚ ten in Bayern und Schwaben, daß man nun die mechas 

niſche Einrichtung biefes Schiffs im Modell bey ihm fehen 
koͤnne, vermoͤge welcher er im Stande ſey, zu zeigen, 
wie auch ein Kriegsſchiff von erſter Größe, ohne Maſt, 


Segel und Tauwerk, bey Windftile ſowohl, als, bey 


widrigem Wind, ſich auf dem Meer gehörig fortbewege, 
- wenn diefer von ihm erfundene Mechanismus angewendet 
würde. Es fey dabey der Vortheil, dag man fowohl 


eiine ſchwache, als auch ſtufenweiſe ſteigende, ſehr ſtarke 


Triebkraft nach Willkuͤhr anbringen koͤnne; die Winde 
moͤchten auch wehen, woher ſie wollten, und ſtuͤrmen, 


wohin fie, wollten, fo koͤnne man doch jederzeit dieſen 


Mechanismus mit hinlaͤnglicher Heftigkeit dagegen in 
Trieb ſetzen, und gleichſam uͤberwiegend entgegen wirken 
laſſen. Die Schiffsbeſatzung brauche deswegen nicht zahl— 
reicher, als gewoͤhnlich zu ſeyn. Auch die Schiffspumpen 
koͤnnten an dieſe Maſchine angehängt und burch dieſelbe 
ſelbſt geſchwind oder langſam in Bewegung geſetzt und alſo 


das Schiffsvolk dieſer ermuͤdenden Arbeit uͤberhoben wer⸗ 


den, Hr. Heinlin erbietet fish, Abgeordneten von Sees 
mächten und Seeflädten, nach vorgängiger Uebereinkunft, 
die nöthigen Aufſchlüſſe zur Nachahmung feiner Maſchine 
und deren Anwendung zu geben, woraus er noch ein Ge— 
heimniß macht. 2 Ob diefe —— des Hrn. Hein— 

lin 
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Yin ganz nen iſt, mag man aus forgenden Nachrichten 
beurtheilen. Herr Goyon erfand fhon ein Schiff, 
das ohne Wind, Maft, Segel und Tauwerfauf dem 
Maffer fährt, dad dem Sturm, Felfen und Kanonenz 
ſchuͤſſen Widerſtand thut, das weder Feuer, noch Anz 
griffe von Feinden fuͤrchtet, das ſich unter feindliche Flot— 
ten wagen, und fie in ihrem Hafen zerſtoͤren kann, Es 
find nur 5 bis 6 Perfonen zu deffen Führung nöthig, und. 
einige Seeleute follen es Bewährt gefunden haben. Fer— 
ner hatte auh ſchon ein Matrofe in Kopenhagen den 
Vorſchlag gethan, wie Schiffe ohne Wind und auch ges 
rade gegen denfelben fegeln fünnten. 3 Endlich meldet 
Briffot, daß er ſchon im Jahr 1788 auf dem Delaz 
ware die Verſuche mit dem in Amerika von Herrn Fitch 
erfundenen Steamboat, ‘einem Fahrzeuge , das durch 
eine Keuermafchine, ohne alle Segel, in Bewegung ges 
fest wird, gefehen habe. Herr Fitch, der Erfinder 
deffelben , legte damit acht engliſche Meiten in einer 
Stunde zurüd. “ Diefes laͤßt mich vermuthen, daß die 
Erfindung des Herrn” Hein in, wenigftens ber Haupt— 
fahe nah, in einer auf feinem Schiffe angebrachten 
Feuermaſchine beſtehe. — 


In dem Schiffsarſenale zu Portsmouth werden jetzt die 
Taue durch eine neue Erfindung nicht mehr von Menſchen, 
ſondern durch Pferde getheert und ſelbſt geſponnen. 6 


Der Mechaniker Herr Tremel, bey’'m Louvre zu 
Paris, hat 1732 eine Maſchine befannt gemacht, um 
verfunfene Boote wicber aufzuziehen, welhe Mafchine 
zugleih bey einem Löfchplage gut anzumenden wäre, 
Gr hat daflır von der Stabt Paris eine anſehnliche Gra⸗ 
tification erhalten. Auch wurde vom 92. Februar 1791 
aus London gefchrieben, daß ein Künftler ein Mafchinenz 
wer? erfunden habe, wodurch er Schrauben, fo viel er 
will, an verfunfenen Schiffen in der Tiefe des Meeres 

! ans 
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- anbringen und fie heben fann. Das Modell ift der Ads 
miralität vorgelegt worden. 6 | 


Zu London hat man, in Gegenwart ber Commiffarien 
von der Admiralität, Verſuche mit einer Mafchine ges 
macht, durch deren Hülfe man Schiffe ohne Gefahr ber 
Klippen und andere Hinderniffe unter Waffer gehen lafs 
fen kann. Auch fann man damit Schiffe bequem auf 
bie Seite legen, wenn fie ausgebeffert werden follen.. 
Der Erfinder dieſer Mafchine ift ein reicher Edelmann, 
Souht, aus Hampfhire, ? 


Schon im dotigen Jahrhundert dachte man auf Mita 
tel, verfunfene Schiffe zu heben. Cornelius Mey: 
er, ein Holländer, fchrieb 1685 ein Bud, welches den 
Zitel führt: ars restituendi Romae navigationem sui 
"Tiberis hactenus interinisam. Am Ende diefes Werfö 
ift ein Verfahren angegeben, verfunfene Schiffe zu bes 
ben, oder, wenn diefes auf der hohen See zu ſchwer 
fey, doch die Waaren, womit ffe beladen find, herauszu⸗ 
ziehen. 8_ Auch der italienifche Baumeifter Petrini 
hatte eine fünftlihe Mafchine verfertiget, vermittelſt des 
ren er 1698 zu Kühe auf der Trave ein feit einigen 
Fahren gefunkenes Schiff aus dem Waffer heraufdrachte, 
An diefer Maſchine war ein großes Mühlenrad angebracht 
und in demfelben ein Fleineres mit eifernen Bolzen oder 
Speihem Diefes Rad ward alle Stunden. nur einmal 
uingetrieben, und berührte wieder ein Eleines meflingenes 
Rad, Die Mafchine foftet g0oo Mark Luͤbiſch. 


Mafchinen, welche dazu dienen, Fahrzeuge gegen ben 
Strom fortzubringen, haben Herr Cammas de Kos 
dez in Paris, ferner Herr Guillon, eim Uhrmacher 
zu La Hoffe, angegeben. Die Mafchine des Lebteren fegt 
ununterbrochen.drey Anker, einen um den andern, in 
Bewegung. Beyde Mafcıhinen waren fhon 1776 be: 
kannt. Der Pater Zouffaint verfertigte ein Model 

du 
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zu einem Schiffe, womit Schiffe ſehr leicht gegen den 
Strom geführt werden koͤnnen. Es wurde 1783 be— 
kannt. » Am 17. Junius 1787 machte Herr Kunz 
zuerft im Wolfthalerarme, dann auch auf dem Haupt 
firome der Donau, einen Verſuch mit dem von ihm er: 
fundenen Mechanismus, um gegen den Strom zu ſchif— 
fen. Sein Schiff war 19 Klaftern lang, zwey Klaf: 
tern breit, und mit 90 Zetnern Schwere beladen. An 
beyden Enden war eine fehr einfache Mafchine ange 
bracht, die aus einem Zriebrade und einem Kammrade 
beftand, deffen Are auf beyden Seiten der Breite nach 
tiber dad Schiff reichte, woran vier Schaufeln, in Ge= 
ftalt der Flügel einer Windmühle, befeftiget waren. Diefe 
vier Schaufeln, welche durch das Zriebrad in Bewegung 
gefest wurden, erſetzten dig Stelle der Ruder, und trie= 
ben dad Schiff vor fich bin. 10° Dieje Nachricht ift vom 
Sahr 1787. 


Herr Johann Friedrih Heinlin zu Augsburg 
hat ebenfalld eine Mafchine erfunden, womit man dem 
Strome mit Heftigfeit entgegenfegeln und auch den Lauf 
bes Schiffs dem Strome nad fehr beſchleunigen, wie ' 
auch auf'Landfeen Wind und Wellen entgegen arbeiten 
kann. Auch leiftet die Mafchine zu Lande an allen den 
Orten und Gegenftänden, die eine große Heb= und 
Zriebfraft erfordern, gute Dienfte. Er machte diefe 
Anzeige 1791 befannt, und ich verweife deshalb auf 
nieine obige Vermuthung. TI Der Graf Theodor 
von Bathyan hat eine folche Bauart der Schiffe er— 
funden, daß man Damit bequem wider den Strom fah— 
ren fann, und machte diefes 1793 bekannt. I? Auch 
Herr Giugliani hat eine Methode erfunden, den 
Donauftrom aufwärts mit ftarf beladenen Schiffen zu 
fahren, ohne der Eojtfpieligen Pferde.und fp vieler Men: 
fchen benöthiget zu feyn. Das Unternehmen beruht auf 
einem ganz einfahen Mechanismus, worauf faft Seder 

hätte 
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haͤtte verfallen koͤnnen. Dieſe Nachricht wurde 1794 
bekannt gemacht. 13 


Einen Balſam wider die Faͤuiniß der Schiffe erfand 
Hiärne 14 Her Boule in Marfeille hat ein Puls 
ver erfunden, welches die ſchaͤdlichen Holzwürmer aus 
den Schiffen vertreibt, und die Schiffe vor dem Srap ber: 
felben befchügt. 15 | 


Ein Mann bey Bofton, der erft ein Schiff: dann ein ' 
Brüdenbaumeifter gewejen ift, hat die vereinigten Staa 
ten um ein Patent für die Kunft erfucht, Schiffsbaubolz. 
vom Wurmfraß frey zu erhalten. Seit 30 Jahren hat 
er allemal dad Holz, welches unter Waffer follte, mit 
Oel reichlich gefättiget, welches Mittel er fehr bewährt 
fand, 16 


Lerour hat ein Mittel erfunden, wodurch er verhuͤ⸗ 
tet, daß die Schiffe nicht in den Grund gebohrt ELDER 
können. 17° Vergl. Theer. 


Der beruͤhmte Schiffsbaumeiſter Hill hat in Ports: 

mouth folgende wichtige Verſuche gemacht. Er verftopfte 
ein durch einen Schuß gemachted Loch im Schiffe 4 Fuß 
unter Waffer in einer Minute, ohne Beyhuͤlfe eines. Eins 
zigen von der Schiffsmannfchaft. Auf gleiche Weife ver: 
‚ flopfte er einen Riß an der Schiffsfeite, 4 Fuß lang und 
4 301 breit, in 2%, Minute. Während diefer Zeit 
ſchoͤpfte das Schiff nur so Zoll Waſſer. Er verfuchte 
das erfte Mal ein an der Kettenpumpe angebrachtes Nad, 
wodurd das Waffer viel fchneller,, leichter und anhalten: 
der ausgepumpt werden fann, welches für die Saikiaher 
eine fehr wichtige Erfindung ift, 23 


1. Augsburgifche orbinäre Zeitung von Staats», Handlungs: 
und gelehrien Neuigkeiten, 1791. Nr. 47. Anzeiger, 1791. 
Nr. 98. Aug. kit. Zeitung, Sena. Intelligenzblatt, 1791. 
Nr.49. 2% Anzeiger, 1791. Dritte Quartal. Nr. 14. 
Augem- Lit. Zeitung, Sena 1791. Intelligenzblatt. Nr. 82. 
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3. Anzeiger, 1791. 4tes Quartal. Nr. 97. ©. 787. 4 
Nouveau voyage dans les etats unis de 1’ Amerique sep- 
tentrionale fait an 1788 par J. P. Brissot. Paris, 1791. ° 
5, Anzeiger, 1791. Ates Quartal, Ne. 186. S. 1051. 6. 
Hamburgifche neue Zeitung, 1791. Rr. 87. 7. Lichten— 
beras Magazin für das Neuefte aus der Phyſik und Natur: 
geſchichte, 1784 II. B. 4. St. S. 210. 8. Patschius de 
hovis inventis. Cap. VII. $. 35. 9. Lichtenberg a. a. 
O. 1783, 11.8, 1. St. ©. 219. 10. Allgem. kit. Zeitung, 
Sena, 1787. Nr. 149. 11. Anzeiger 1791. Drittes Quar- 
tal. Nr. 26. 12. Reichsanzeiger 1793. Nr. 97. &. 823, 
13. Reiche » Anzeiger 1794, Nr. 113. ©. 1080. 14. I. A, 
Fabricii Aug. Dift. der Gelehrf. 1752. 1.8. ©. 495. 
Note 478a. . 15. Lauenburg. Genealog. Kalender, 1782, 
©: 49. 16. Hamburg. neue Beitung, 1791. Nr. 127, 17, 
Kranffurter Kaiferl. Reihe = Ober = Poftamhts = Zeitung, 
1798, S. 75. 18% Hamb. neue Zeitung, 1791. Nr. 127. 


"Schild war bey ben Alten ein Werkzeug, womit man ſich 
tim Kriege bededte, um fih wider Hiebe, Stiche und 
Pfeilſchuͤſſe zu ſchuͤtzen. Die Alten hatten mehrere Arten 
der Schilde. Der Ciypeus war von Erz, völlig rund 
und etwas hohl; das Scutum war größer und länglich, 
und enfweder aus dünnen Bretern gemacht oder aus 
Weiden geflochten und mit Leder überzogen. Solche aus 
Weiden geflochtene Schilde hatten die Perfer T und Scy⸗ 
then. Gin anderes Schild, welches Pelta hieß, war 
tlein, und nad) Einigen wie ein halber Mond, nach Ans 
dern viereckig. Derienige Schild, welcher Parıma hieß, 

war rund and etwas größen -Derodot ? fagt, dag 
das Scntum von den Egyptiern erfunden worden fey, 
und Andere ſchreiben den Egyptiern die Erfindung der 

Schilde überhaupt zu. *. Andere ſchreiben die Erfindung 

der Schilde den Samniten zu. + Pıinius 5 erzählt, 

Drötus und Actifind, welcher Letzte der 14te König 

zu Argiö war u. 1312 Jahre vor C. ©. farb, hätten bey 

ihrem Streite mit einander bie Schilde, befonderö die 

| — ‚‚Clys 
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clypeos erfunden ; Andere eignen dieſe Erfindung dem 
—Chalkus, einem Sohne des Athbamas, zu Wenn 
Einige die Erfindung der Schilde den Lacedaͤmoniern 
zufchreiden, fo iſt diefes wohl nur davon zu verftehen, 
bag jie unter den Griechen . Schilde. zuerft gebrauch— 
tem. Herodot fagt a. a. O., daß die Griechen die 
Schilde von den Egyptiern erhielten. Anfangs hatte 
die Schilde der Griechen faft Mannshöhe; der Schild 
bieng vor der Bruſt, und war mit einem Riemen um 
den „Hals befefliget. Die Garier, und befonders ein 
gewiſſer Cleomenes, änderten dieſes und zeigten. ben 
+ ‚Griechen, den Schild, vermittelft inwendig angebrachs 
ter lederner Riemen, welde die Geftalt der Handha— 
ben hatten, an dem linfen Arme angeftedt zu tragen. 6 
Auch follen die Garier die signa und ansas clypeo- 
rum erfunden haben. 7 Der Schild, welcher Pelta 
genannt wird, wird für eine Erfindung der Amazonen 
gehalten 8. Iphikrates führte unter - den Athe— 
‚ nienfern die Peltas ftatt der Parmarum ein. ? Die 
kurzen runden Schilde, deren man fich zu Pferde bes 
diente, erfanden die Thracier. 19 


1, Zupenel de Carlencas Geſchichte der [hönen Wiſ⸗ 
fenfhaften und freyen Künfte, überfegt von 3. E Kappe, 
1749. J. Th. 5 Abſch. 6. Kap. ©. 506. 2 Herodot. IV. 
n. 180. ‘3. Plato in Tim. p. 1044. 4. Clemens Alex. 
Strom. Lib. I. 5. Plin. Lib. VII. c. 56. sect. 57. 6. 
Herodot. I. n. 171. Strabo XIV. p. 976. 7. Herodot. 
Musa I. J. J. Hofmanni Lex. univers. Contin Basil. 
1683. T. I. p. 549. 8. Plin. Lib. XII: c. 5. 9. Cornel. 
Nepos in Iphicrate cap. I, 10. Clemens Alex, Strom. 
Lib. IL 


Schilddach, f. Sturmdach. 


Schildkrot. Schon im Orient war es gewoͤhnlich, die 
Bettſtellen der Großen damit auszulegen. Carbilius 
Pollio brachte zuerſt den Gebrauch nach Rom, daß 

B. Handb. d. Erfind. aır Th. — man 
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man bie Schilder der Schildkröten in Scheiben fhnitt 
und die Bettftellen damit zierte.  Plin. Lib. IX. c. 11. 


Schinderling war eine lechte Münze, die Kaifer Frie d— 
rich 1. zuerſt fchlagen ließ. Nachher ließ auch Herz 
zog Ludwig zu Landshut dergleichen ſchlagen; aber 
1460 wurde die Münze außer Curs geſetzt, weil. fie 
dem gemeinen Volke befchwerlih fiel. Sablonsfie 
Allgem. er. Leipz. 1767. 1. ©. 1291. 


Schlachthaͤuſer. Spuren von Schlachthaͤuſern findet 
man ſchon zu Homers Zeit unter den Griechen. 
Auch die Roͤmer kannten fie ſchon zu den Zeiten ihrer 
Conſuln. Bollftändigetheoret.u.praftifheßes= 
fhihtederErfindungen. Zürd. 1789.11.8.©:77- 


Schlachtordnung, ſ. Kriegskunſt. 


Schlaͤchterhandwerk. Die erſten Menſchen toͤdteten 
ſchon Thiere, weil fie ſich in Felle kleideten. Dann 
wurde auch das Schlachten durch die Opfer nothwen= 
dig gemacht. Abel opferte fhon Thiere.? Die Als 
ten fchrieben das Schlachten der Thiere dem Hyper— 
bius, einem Gohne des Mars, zu, und Promes 
theus ‚fol den erfien Ochſen getödet haben. 3 Zu 
Athen fol unter dem Erechtheus ber erfte Ochſe 
getoͤdet worden ſeyn.“ 

1. 1. Moſe 3, 21. 2. 1.Moſe 4, 4. 3. Plin. H. N. Lib. 


VII. c. 56. sect. 57. 4. Porphyr, de abst. II. p. 136. 174. 
Aelian. V. H. VID. 3, 


Schlafrock. Man glaubt, daß der Schlafrock urſpruͤng⸗ 
lich ein Badekleid geweſen ſey und ſeinen Urſprung 
den Kreuzzuͤgen zu danken habe, durch welche der Aus— 
ſatz, der zwar ſchon vorher in Europa bekannt war, 
uͤber alle Laͤnder Europens verbreitet wurde und wo— 
gegen man das Baden als ein Mittel verordnete, I 

Um 


Schlagſchatz. Schlaguhr. 5 


> Min die Mitte der Regierung —— XIV. eben 

“ bie Schlafröcde in Frankreich Mode: 2" 

= 1. Böttingifher Tafhen: Kalender 1790. S '92 
bis 100. 2, Panbora oder MEN de⸗ — und der 
"Moden: 1788. 


Shlagſeee, f- Prägefhah 


Schlagftampfen, ſ. Glaͤtthammer. 


Schlaguhr iſt eine Raͤderuhr, mit welcher ein Schlag 
werf verbunden iſt, fo daß die Uhr nach Verlauf einer -» 

‚jeden Stunde, dur Anfchlagen an eine Glode, bie 

Zahl der Stunden von felbft anzeigt, - Diejenigen Vers 

. anftaltungen, wo ein Menfch, wenn bie Sanduhr auss 
gelaufen iſt, durch Anziehung einer Glode die Stun— 

denzahl anzeigt, find alfo Feine eigentlihe Schlaguh— 

ren zu nennen, weil da das Schlagwerk nicht mit einer 
Raͤderuhr verbunden iſt. Anfänglich-- gaben die Raͤder— 
uhren nur ein Mal einen Schall zum Aufweden der 

- „Mönche, und blieben lange Zeit in den Klöftern. Nach: 

her gieng man in. der Kunſt weiter, und ließ durch ben 

Schlag die Zahl der Stunden bezeichnen, 

“.. Dante Alighieri, ber 1321 farb, ift der Erffe, 
ber eined Orologio, weldes die Stunden ſchlug, in 
feinem Gedichte vom Paradiefe gedenkt; man verinus, 

thet hieraus, daß die Schlaguhren zu Ende des igten 

: Sahrhundertd bekannt gewefen ſeyn müſſen. Im 
16ten Regierungsjahre Edwardsl, Königs in Eng⸗ 

land, d. i. 1288, verſah eim Künftler das berühihte - 
Glodenhaus ohnmeit MWeftminfterhall mit einer Glocke, 
die in ben Gerichtsfammern gehört werden konnte, und 

von der Geldbuße angefchafft war, die dem Oberrichs 
ter der Föniglichen Bank auferlegt wurde. Barring⸗ 
ton, der diefes berichtet, fihließt daraus, daß die 
Schlaguhren in England eben fo alt, als in Italien, 
— waren, Die Kirche von Canterbury bezahlte im Jahr 
©3 1292 


27 
‚1292 für eine Uhr 30 Pfunde. Aus diefem Preiſe 


! 


6 —ESchlaguhr. 


ſieht man wohl, daß es eine Raͤderuhr war; ob aber 
ein Schlagwerk damit verbunden war, weiß ich nicht. 


. Daß fih in Frankreich ſchon im Jahr 1332 ein Bey— 


fpiel von einer Uhr fände, die Stunden fihlug, wie 
Einige behaupten, ? daflır findet fich Fein bewährtes 
Zeugnig. Im Jahr 1344 erhielt Padua dur dem 
berühmten Medicus und Mathematiter Jacob Don⸗ 
dus die erfte Thurmuhr, welche alle Stunden flug. 


Bologna erhielt 1356 eine Schlaguhr. In Teutfch- 
> Iand war Karl von Wic durch Schlaguhren berühmt; 


er mußte für König Karl V. in Franfreich eine folde 


verfertigen, die 1364 im großen Pallafte zu Paris aufs 


geitellt wurde. Im Sahr 1370 erhielt Straßburg eine 
Uhr, die alle Stunden fchlug. ?_ Der Herzog von Bur— 
gund, Philipp der Kühne, ließ im Jahr 1382 eine 


Schlaguhr aus Gourtrai nach — bringen. * Im 


Jahr 1400 hatte die Kathedra 


Kirhe zu Sevilla eine 


Schlaguhr. Im Jahr 1364 war fihon eine Orgels 
hore, das iſt eine Schlaguhr, auf dem Perlachthurme 


zu Augsburg, wie aus ben dafigen Baurechnungen er= 
hellet. 5 Im Jahr 1389 "feste man eine Schlaguhe 
auf den kleinen Thurn des Rathhauſes zu Augsburg; ® 
der Abt zu St. Ulrih in Augsburg, Johannnes 
Lauinger, ließ dafelbft auf dem Thurme eine Glode 
mit einer Uhr -aufrichten. Auch war. 1406 auf dene 
damals hölzernen Thurme des Rathhaufes zu Augsburg 
eine Schlaguhr, die jedoch nur Stunden zeigte; 1526 
wurde eine Viertelftundenglode auf. den Perlachthurne , 
in Augsburg gehängt. 7 


1, Gemeinnüglihe Kalender: Lefereyen von Freſenius 1, 
B. 1786. ©. 59, 2. Antipanbora 1.©.435 3. Ebene 
daf. ©. 432, 4. Zuvenel de Garlencas Geſch. bee 
fhönen Wiſſ. u, fr. Künfte, überf. von 3. E. Kappe. 
1752. 2, Th. 31. Kap. ©. 429. 5. Kunft :, Gewerb : und 
Handwerks⸗Geſchichte ber Reichsſtadt Augsburg II. Ih. 

1788» 
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1788. ©. 63. 6. Ebenbaf. I. 35.1779, ©. 188, 7. Hrn, 
Paul von Stetten, bes jüngern, Erläuterung. der in 
Kupfer geftochenen Borftellungen aus ber Geſchichte der 
Reihsftadt Augsburg. 1765, S. 66. 


Schlagwaſſer, ein ſolches erfand Oswald Crollius 
aus Heſſen. J. A. Fabricii Allgem, Hiſt. der‘ Se 


lehrſ. 1754. 3. B. ©. 542. 


Schlangenſpritze. Die wichtige Erfindung der Shlan- 
genfprigen, die einen beftändigen Guß halten und, des 

ren Schlaͤuche von einem Zimmer und Stockwerk des 
Haufes in's andere getragen werben Eönnen, verdankt 
man dem San van der Helde zu Amfterdam, der 
ſolche um 1687 erfand. Jablonskie a 
Leipz. 1767.11. ©. 14458. 


Schleier iſt ein feines leinenes aber loſeres Gewebe, 
wie ber Batiſt, der ſich, wenn er ſchlecht iſt, leicht vers 
ſchieben laͤßt. Im Schleſien finden ſich ſchon vom 
Jahr 1560 Spuren des Handels mit Schleier, deren 
in dem Privilegium gedacht wird, welches die Stadt 

Hirſchberg in Schleſien am 30. Sept. 1630 vom Kai⸗ 
fer Ferdinand. Ill. erhielt. Sournalfür Fabrik, 
Manufaktur, Handlung und Mode. September, 


1794. ©. 165. 


Schleife gehört mit unter die älteften Mafchinen, deren 
man ſich zu Fortſchaffung der Laften bediente. Nach 
der Mafchine, die der Bildhauer Mouchy (Andere 
I nennen ibn Monchy) in Paris im Großen befist, 
hat der Bildhauer Teil lard (Andere fhreiben Tail: 
Iard 2) in Paris dieſes mecanifche Inftrument im 
Sahr 1780 im Kleinen verfertiget. Diefe Schleife ift 
fo eingerichtet, daß die darauf liegende Lafl ganz-und 
gar nicht erfchüttert wird. Sie behält jederzeit ihre 
Iothrechte Richtung, die Schleife mag nun bergauf oder 
bergab oder mit ber einen Seite auf einer fchiefliegen: 

| ben 
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den Flache gefahren werden. Das Vordergelenk dreht 
fib horizontal, gerade fo wie an einer Kutſche. Diefe 
Kreisbewegung des Vordergelenks wird durch den 
Schloßnagel bewirkt, und dadurch den Erfchütterungen, 
die das ungleiche Plafter verurfacht, ausgewichen. Das 
. Hintergelenf bewegt fich blos wellenförmig, vermittelft 
eines Querriegeld, der fih an jedem Ende in einen 
Bogen endiget. Diele Bogen tragen den Kaften, worin 
ſich die Laſt befindet, und verhindern, daß fich die Stöße 
vom Pflafter nicht bis zu der darauf liegenden Laſt er— 
fireden fönnen, wie außerdem gefchehen würde. Noch 
iſt vorn an der Schleife eine Welle, die mit Zahn und 
Getriebe und mit einer Kurbel, d. i. gekruͤmmten Hands 
“griff, verfeben ift, angebracht; Diefe dient dazu, den 
Kaften mit der Laſt auf die. Schleife beym Aufladen 
aufzuminden. Durch diefe Vorrichtung iſt ein. Menſch 

Im Stande, fo viel als 5 !Pferde auszurichten. 3 
1: Vollbedings Arhiv der Erfindungen, S. 422. 2. 
Ehendaf. ©. 423. 8, EORERISEENOEN Geueal. Kalen⸗ 

der, 1782, ©, 45. 


Schleiflade ift eine Windlade in dem Orgeln, bee 
Gang nicht gerade, fondern fchief gefüihret wird; fie 
fol im 14ten Jahrhundert von einem Teutfchen —— 
den worden ſeyn. Mehreres hiervon findet man unter 
dem Worte Orgel, 


Shleifmühle if ein Muͤhlwerk, da durch Stire eines 
Wajlerrades allerhand Schleiffteine. und- andere zum 
Poliren dienliche Scheiben umgetrieben werden. Augs= 
burg hatte fchon im Sahr 1389 eine folhe Schleif: 
mühle. I Einige Modelle ſolcher Schleifmühlen bat 
Bödler angegeben, Auch diejenigen Mafchinen, wor— 
auf die optifchen Gläfer zubereitet werden, führen den 
Namen der Schleifmühlen. Zahn und Traber has 
ben ſolche Scleifmüblen angegeben, worin fie aber 
von Hertel beten wurden, * 
| l, Kunfı 
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1. Kunft =, Gewerb : und Handwerkögefhichte ber Reichsſtadt 

Augsburg, von Paul von Gtetten, dem jüngern, 

». 1779. 1. Th. ©. 141, 2. Sablonstie Allgem, Eericon. 
Leipzig, 1767. I. ©. 1301, 


Schleuder war fhon in aͤlteſten Zeiten ein Werkzeug, 
deſſen man fich im. Kriege bediente, wie man aus Da= 
vids Kampfe mit dem Goliath weiß. Die Phöniz 
zier follen die Schleuder zuerft erfunden haben; T als 
die Phönizier auf den. balearifchen Inſeln landeten, 
machten fie fi bafelbft als gefhidte Schleuderer bes 

ruͤhmt. Vegetius? und Andere 3 jchreiben aber die 

- Erfindung der Schleuder den Einwohnern auf den: ba> 
learifchen Snfeln, befonders den Bewohnern von Mas 
jorfa, zu. Strabo macht die Aetolier zu den Er: 

findern der Schleuder. | 

1. Plin. H. N, Lib. VII c. 56, sect. 57. 2. Vegetius de 
re militari Lib. I. 8. Servius ad Virgil. Georg. Lib. 
I. v. 309. Isid. Orig. Lib. XIV. cap. 6. A, Strabo Geo- 
gr. Lib. 8. 


Schleuße ift ein fehr nüsliches Waflergebäude, vermit— 
telft deffen fich, das Waſſer erhöhen und erniedrigen 
läßt, damit die Schiffer darauf. fortfommen Fünnen, 
wenn etwa irgendwo ein jählinger Waſſerfall ift. Die 
Babylonier hatten ſchon Schleußen an dem fünftlichen 

See beym Euphrat angelegt; T auh Dfiriö ließ an 
beyden Seiten des Nild flarfe Damme anlegen und 
Schleußen bauen, um bie Felder zur rechten Zeit waͤſ⸗ 
fern zu können. * Tarquinius Priscus legte nad 
3370 in Rom gewölbte Schleußen an. ? | | 

1. Herodot. I, n. 1998. 2. Diod. 1. cap., 19. p. 28. 3. 
Schroeckhe verbefierter Curas. ©. 141. 


Schlingen, worin man Thiere fängt, erfand Ariftäus; ! 
der Kaifer Fou-hi foll die Chinefer gelehrt haben, 
Schlingen zum Bogelfang zu bereiten, * 

| | a WE 1. Plutarch 
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1. Plutarch, in Amator..p. 757. 2. Goguet vom Urſprun⸗ 
ge der Geſetze. II. S. 268, 


Shlittſchuhe. Balduin erzählt, die Holländer haͤt⸗ 
ten es den Völkern bes. duferften Nordens abgelernt, 
welche .auf hölzernen Sclittfhuhen, wie noch jetzt die 
Lapplaͤnder, die Kamtfchadalen,. Samojeden und bie 
Einwohner von Kanada thun, ihre Schneegefilde bar 
laufen. 


Die Erbfchlittfchube, ui: denen man auf ebenen 
Moden eben-fo fchnell, als mit den gewöhnlichen Schlitt- 
ſchuhen auf dem Eife, laufen kann, hat Herr Van» 
lede zu Paris erfunden. "Gothaifher Hof- Kar 
lender, 1790, Be a n 


Schloß an den Thuͤren iſt eine ſehr alte Erfindung. 
Dan ſchrieb die Erfindung des Schloſſes, des Schluͤſ⸗ 
ſels und der Thüren dem Janus zu, daber auch die 
Thuͤren nach feinem Namen. Januae genannt wurden. * 
Polydorus Virgilius einnet die Erfindung des 
Schloſſes und des Echlüffels einem Theodor von Sa— 
mos zu. Bu Homers Zeit war fihon eine Art des 
Schloſſes befannt ; die Schlüffel find aber nach des 
Euſtathius Meynung eine neuere Erfindung der La⸗ 
conier. ?. Die Schlüffel mit drey Zähnen oder Zin— 
Ten erfanden bie Carier. Weil aber diefe Schlüffel ger 
wöhntih laconiſche Echlüffel genannt wurden ; fo hält 
man mehr bie Xaconier für ihre Erfinder, Die drey 
Mai fchiiegenden, runden, fogenannten franzöfiicen 
Schloͤſſer entdedte Sohann Gottfried Freytag 
(geboren 1724 zu Gera im Voigtlande) fchon in. feis 
nen Yebrjahren. ? Der Ecloffer Georget in Paris 
bat ein Mittel -gefunden, es unmöglich zu machen, ein 
Schloß mitdem Nachſchluͤſſel oder auch mit rechten Schlüfs 
ſeln, wenn man es nicht will, zu eroͤffnen.“ Das 
Schloß der Keuſchheit, womit die Italiener ihre Weis 
der zu verwahren mepnen, erjand Alexius Carrära, 

legter 
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letzter Tyrann von Padua. $ Das Combinations-Schloß 
ift ein ſolches, welches nicht durch einen Schlüffel, ſon— 
dern dadurch eröffnet wird, daß man bie Federn, aus 
denen es zufammengefegt ift, mach einem Wort oder 
nad. einer Zahl richtet, ‚die nur der Befiger weiß, der 
alfo aub allein das Schloß nur öffnen fann. Der 
Abt Boiffier und Le Prince de Beaufond er: 

"fanden e8 1778. Man behauptet, daß diefes Schloß 
49573049 Mal verändert werden fan. 6 Das Mahls 
fchloß .oder eine Art des Borlegefchloffes erfand Hans 
Ehemann 1540 zu Nürnberg. Berge. Mahlſchloß, 
Sicherheitsſchloß. 

1. J. J. Hofmanni Lex. univers. Contin. Basil. 1683. T. I. 
p- 892. 2. Gurieufe Nachrichten von Erfindern "und 
Erfindungen. bamburg, 1709. ©. 132, 3. Meuſels 
Miscellaneen artiftiihen Inhalte, 1785. 28... Heft. ©. 259. 
4 Allgem. Lit. Zeitung, Sena, 1785. Nr, 269. 5. 
Jablonskie Allgem. Lex. 1767. I. o. p. 70. 6. Uns 
terhbaltendes Schaufpiel, nah ben neueften Beges 
benheiten des Staats vorgeftellt, 1779. Zehnter Aufzug. 
©. 635. ’ 


Schloß « und Riegelmwerke, welche die Zhüren auf 
beyden Seiten Öffnen und wieder verfchließen, erfand 
ein Kunftfchloffer zu Nürnberg, Hand Ehemann, 
der 1551 ſtarb. Kleine Chronik Nürnbergö. 
‚Altdorf 1790. ©. 63: 


Schluͤſſel. Pluto fowohl, T als auch die Cybele 

werden beyde mit Schlüffeln 2 abgebildet. Gewoͤhn— 

lich fchreibt man die Erfindung des Schlüffel dem 

Theodor von Samos zu. 3 Man vergleiche übris 
gens das Wort Schloß. 

1. Seyholds Mythologie. S. 194. 2. UniverfalsLer. 

VI, ©. 1911. 3. Polyd Virgil. Lib. IH. cap. 14, 


Schluͤſſel der Muſik, vergleihe Muſik, Tonleiter. 
| nr Sihtuf, 


J 


a. Schluß. Schmalte, 
Schluß, f. Dialektik, Logik, 


Schmalte, Smalte, ift eine blaue Farbe, die man aus 
Kobolt bereitet, indem man ihn durchs Nöften von 
fremden Mineralien, befonders von Wismuth und Ar— 
ſenik fcheidet, ihn dann calcinirt und mit Kiefelerde 

“und Potafcbe zu einem blauen Glafe ſchmelzt; oder 
kurz, die Echmalte ifi eine blaue Farbe, die aus Sar 
flor und Potaſche durch nochmalige Galcinirung berei: 
tet wird, woraus ein Glas entjteht, bag durch den 
Eaflor eine blaue Farbe erhält, "weldhes Glas dann 
durch das Mahlen und Schlammen zu einem Pulver ge: 
macht wird, dad man unter dem Namen Schmalte 
verkauft. Chriſtian Lehmann, Prediger zu Schei— 
benberg und Xerfaffer des biftorifchen Schauplages des 
Meißnifchen Obererzgebürges, der 1688 ftarb, erzählt 
von ber Erfindung der Schmalte Folgendes: Chri— 
ſtoph Schürer, ein Glasmacher von ber. Platten, 
‘(welcher Ort jegt zu Böhmen gehört) zog nach Neus 
def auf die Eulenhütte, und machte da Glas. Eins 
mal nahm er zu Schneeberg einige Stüde fchön ge: 
fardten Kobolt mit, legte fie in feinen Glasofen, und 
da erfahb, daß fie fihmeljten, mifchte er Kobolt mit 
ber Slasmafje und erhielt dadurd ein fchönes blaues 
Glas. Spaterhin bauete er. dafelbft, um das Glas zu 
mahlen, eine Mühle mit einem Schwungrade, das ift, 
eine Dandmühle, legte aber auch bernach eine Waſſer— 
mühle an. Damald galt der Zentner Farbe 71, und 
in Holland 50 bis 60 Gulden, GChriftian Leh— 
mann fagt, daß die Farbenmühlen damals, als er 
fchrieb, etwa 100 Jahr alt gewefen feyen, und da er 
vermuthlih erft nah Endigung des dreyßigjaͤhrigen 
Krieges ſchrieb; fo. ift man geneigt, die Erfindung ber 
Schmalte zwifchen die Jahre 1540 und 1560 zu 
fegen. Der Friesländer Paul Norbhoff fuhte um 
1640 die Schmalte zu verbeffern, Klot ſch Samm: 

| lung. 
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fung zur ſaͤchſiſchen Geſchichte. IV. ©. 363. Ber 
“ mann Beyträge zur Gefch. der Erfindungen. IU. 8, - 
2. St. ©, 202 — 224, 


Schmelz ift ein gefärbtes Glas, welches aus Zinn = und 

Bley-Aſche, mit einigem Zufage, gemacht und. mit 
— gewiſſen mineralifhen Materien gefärbt wird, Man 
malet damit auf Gold, Silber und Kupfer. Dieſe 
Art der Malerey wird für alt gehalten; fie wurde aber 
eine Zeit lang vernachläffiget und erft unter dem Papſt 
Julius 11, wieder hervorgefuht, Jablonskie Als 
gem, ter. 1767. u. ©. 1308. 


Schmelzkunſt. Erze zu ſchmelzen und zu miſchen, zeigte, 
wie Ariftoteles meldet, der Scythe Lydus, nad 
dem Theophraft aber, Delas aus Phrygien zuerft, 
Sn Erz zu arbeiten, folen nach Ginigen die Chalyben, 
nach Andern die Cyclopen zuerft gelehrt haben. T Das 
Schmelzen des Silberd, Bleys und Kupfers über dem 
Ziegel, das heißt, auf leichtem Kohlengeftiebe, Das mit 
feinem Lehmen vermengt ift, welches fo gefcbieht, daß 
man im Schmelzofen einen Ziegel von Lehmen und 
fleinem Erze zu einer feften Sole macht, diefen Ziegel 
vol Kohlen wirft und, wenn diefe.glüben, den Ofen 
‚mit Kohlengeftiebe, und zwar ohne Lehmen, vermacht, 
wurde 1025 erfunden und zuerft von den Franken bey 
den rammelöbergifchen Erzen ausgeübt. Berge Mer 
tallurgie, 

1. Plin. H. N. Lib. VII. e. 56. sect. 57, 


Schmelzmalerey, ſ. Emailmalerey. 


ESchmelztiegel aus Platina, die erſt durch Arſenik fchmelzs 
‚bar gemacht und, wenn ber Arfenit wieder davon ges 
trennt wird, auch feuerbeftäandig wird, erfand Herr 
Achard in Berlin. Lichtenbergs Magazin. V. B. 


2 St. S. 91. 1789. 
Schmiede: 


2834 Schmiedetunfl. Schminke, 


Schmiebekunft wurde von Thubal= Kain, einem 
Nachkommen des Kains, erfunden, ber zuerfl Erz und 
Gifen bearbeitete, T weldhes wohl der Aderbau nöthig 
machte. Die Griechen machten den Vulkan, welder 
Name nur eine Veränderung des Worts Thubal— 
Kain zufenn foheint, zum Erfinder der Schmiedefunft, 

und gaben ihm noch drey Gefellen, nämlich den Bron— 
tes, Steropes und Pyracmon, welche unter dem 
Namen der Cyclopen bekannt ſind, daher auch Einige? 
den Cyclopen die Erfindung, das Eiſen zu ſchmieden, 
zuſchreiben. In Creta lehrten die Dactyli Jdaei die 
Kunſt, das Eiſen zu ſchmieden. “ Polydor Vergil 
giebt die Peletronier als die erſten Hufſchmiede an. 


Nickel Liſt, geboren zu Waldenburg bey Zwickau, 
um 1656, erfand eine kleine Maſchine, die er immer 
bey fib trug, und womit er im Fleinen alle Arbeit eines 
Schmidts vornehmen Fonnte. * 

1, 1MofeA, 22. 2. Plin. VII. c. 56. s. 57. 3. Ebendafelbft. 

3. Thaten und Feinheiten renommirter Kraft: und Aniffs 
Genies. 1. B. Berlin, 1790. ©, 353. d 


Schmiedezange fol Eyniras ein Sohn des Agrio— 
pas, erfunden haben. Plin. VII. c. 56. sect. 57. 


Schminke. Darunter verſteht man alle: die Fünftlichen 
Mittel, welche die Schönheit des Geſichts erhöhen fol: 

len, durch die aber gemeiniglic das Gefiht vor der 
Zeit veraltet und haͤßlich wird. 


Diejenige Schminke, welde aus Antimonium oder. ' 
Spießglas bereitet wird, ift die ältefte, denn im Buche 
Hiob wird erzählt, daß ſchon Hiobs Töchter ſich da— 
mit geſchminkt haben. Das morgenlaͤndiſche Frauen— 
zimmer ſchminkte ſich beſonders die Augen damit, um 
ihnen dadurch das Anſehen eines weiteren Umfanges 
ut geben, weil man große Augen für ein vorzuͤgliches 
Stud der Schönheit hielt. U Audı die Sefabel 

Zur fhminfte 
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ſchminkte fi? Die Alten hatten ſchon mancherley 
- Mittel, die Schönheit des Geſichts zu erhöhen, 3. ®. 
Kreide, Bohnenmehl, Honig, Safran, ſogar die Ereres 
mente des Krokodills. 3 
Die Griechen kannten die Schminfe ſchon in den 
heroifchen Zeiten, #* Europa, eine Tochter des Age⸗ 
nord, entwandte der Juno ihre. Schminfbüdhfe. 
Zheophraft redet von einer Wurzel, die damals Rhis 
zion hieß, woraus man eine rothe Schminke fuͤr die 
Wangen zog. Von dem athenienſiſchen Frauenzimmer 
lernte das roͤmiſche den Gebrauch der rothen und weis 
Ben Schminfe. Schon Plautus gebenft eines Roth, 
deſſen fich die römifhen Damen bedienten, und nennt 
es purpurissimum. Im Dpvid findet man einige Vor— 
fohriften zu einer Schminfe, welde er den römifchen 
Damen feiner Zeit gab. Nehmt, fagte er, Inbifche 
Gerfte, fondert das Stroh und die Hülfen davon, 
nehmt eine gleiche Quantität Wald + Ervenkraut, weicht 
beydes in Eyerweiß ein, laßt alles trodnen und reiben. 
Zhut gepulvertes Hirfchhorn, das im Frühjahre abges 
worfen ift, daran, fügt noch einige geftoßene Narcifjens 
zwiebeln, Gummi und hetrurifches Mehl hinzu. und 
macht mit vielem Honig aus dem Ganzen eine Maffe. 
Das Frauenzimmer, welches fi diefer Schminfe «bes 
dient, fährt er fort, wird eine reine und glatte Haut 
befommen, wie die Oberfläche ihred Spiegels if. An 
einem andern Orte fagt Dvid: ich habe Damen ges 
fannt, welche Mohnen in kaltem Waſſer fließen, und fich 
auf die Baden legten. Fabula, fpottet Martialin 
einem feiner Epigrammen, fürchtet den Regen der Kreide 
wegen, die auf ihrem Gefichte liegt, und Gabella 
fürchtet die Sonne, wegen des Bleyweißes, womit fie 
ſich ſchminket. Plinius ſagt, daß man mit den Fer: 
nen und mit dem Weinlaube einer wilden Rebe, wel: 
che bie Griechen aumanos ayela nennen, die Haut 
und 
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und das Beficht gereiniget habe‘ auch kannte er eine 
ſyriſche Wurzel, womit man Wolle und die Wangen 
faͤrbte. Einige Damen ließen ſich das Geſicht mit in 
Eſelsmilch geweichtem Brode aufſchwellen. Die ſchoͤne 
Poppea gebrauchte eine fette, oͤlige Schminke, wel— 
che eine Art Kruſte formirte, die man einige Zeit auf 
der Haut liegen ließ und dann mit Milch wieder abloͤſete. 
Sie machte eine ſanfte, weiche Haut, und erhob die 
Weiße des Teints. Dieſe Kruſte bildete eine ordentliche 
Larve und der verſchoͤnerte Teint, die Bluͤthe der Haut, 
wurde für den Geliebten aufgeſpart. Poppea, wels 
che diefe Schminfe erfunten hatte, führte Deswegen 
überall, jogar in ihrem Gril, eine Heerbe Efelinnen 
in ibrem Gefolge. Zu Cäfars Zeit ſchminkten ſich 
die Britannier mit einer himmelblauen Farbe. ° Sui— 
das erzahlt, daß die Frauenzimmer Ochſenzungenwur— 
zel zur Schminke gebraucht hätten. - Man hält den 
Wilhelmus de Saliceto oder Placentinus für 
den Erften, der das Mercurialwaffer im ı3fen Jahr— 
hundert zur Schminfe angerathen hat. 6 Katharina - 
don Medicis brachte zuerft "die Mode der Schminfe 
aus Stalien nach Frankreich, von da kam ſie bald, be— 
fonders unter anna XIV. Regierung, an die übris 
gen europaifchen Höfe. 7 Die ruffifhen Damen ver: 
ftanden es ſchon vor dem Zaar Peter I., roth aufzu= 


‚ legen, fich die Augenbraunen zu, zwiden, fie zu malen, 


’ 


und fi fünftlihe zu verfertigen. Die Grönländerin= 
nen färben fich das Geficht mit Weiß und Gelb, und die. 
Srauenzimmer von Zembla machen blaue Streifen auf 
Stirn und Kinn. Die Frauenzimmer. auf der Snfel 
Sumatra bedienen fih, um die Haut weich und fanft 
zu maden, einer weißen Schminke, welche Punguhr 
genannt und auf folgende Art verfertiget wird, Sie 
weichen feinen Neiß lange Zeit in Wafler, trodnen 
und pulvern ihn, und feuchten ihn wieder zu einen 
Zeige an, darunter mengen fie Ingwer und die Blät= 
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ter einer befondern : Pflanze, Namens Dihlum, welche 
— ihr einen eignen Geruch giebt, und, wie man glaubt, 
auch eine kuͤhlende Eigenſchaft hat. Ferner thun fie 
hinzu die Blüthen des Mais, Sandelholz und den 
Saamen von Abel = Mofhus. Ale diefe Dinge werden 
wohl mit’ einander vermifcht, und zu Fleinen Kugeln 
geformt. Wenn fie die Schminke gebrauchen. wollen, 
fo feuchten fie folche mit einem Zropfen Waffer an, 
reiben fie zwifchen den Händen und dann das, Geficht, 
ben Hals und die Schultern damit. _ Die europdifchen 
Damen auf den amerifanifchen Inſeln bedie— 
nen fih, um ihren von der Sonne zu fehr. verbrann= 
‚ten Teint aufzufrifchen, der erſten Rinde eines gewif: 
fen Baums, den die Engländer Gufheco Cherry Tree 
nennen. Sie reiben ſich damit das Geficht, welches 
. davon aufläauft und ſchwarz wird, bis die von dem 
‚Saft der- Rinde zerfreffene Haut fich nach fünf oder 
ſechs Tagen ftüdweife ablöjet. Man hütet dann noch 
obngefähr 14 Zage dag Zimmer und befommt, nad) 
Berlaufe diefer Zeit, die weißefte und zartefte Haut, 
Diele franzöfifche Damen gebrauchen ſchon eine Pos 
made, die aus diefer Rinde verfertiget ift. 8° 


Herr Maille zu Paris hat einen Effig zum Rothe 
Ihminden und einen andern zum Weipfchminfen er: 
funden, ? 


Der Bildhauer Johann Jofeph Goetzel in 
Augsburg will ein Mittel erfunden haben, das menſch⸗ 
liche Angefiht von den Jahren an, da man anfängt 
alt zu werden, ohne Spiritus, ohne Schminke oder ans 
dere Medicamente, in etlihen Minuten um 15 bis 20 
Sahre zu verjüngen. Der Erfinder hat an fich felbft 
die auffallendfte Probe gezeigt. Die Verjüngung ko— 
fiet einen Conventionsthaler. Man muß entweder den 
Künftler zu fich berufen oder felbft zu ihm reifen, 19, 


1, gie: 
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1. Ezechiel 23, 40. in ber Hezeliſchen Bibel-Ausgabe, 
die Note zu dieſer Stelle. 2 2 Königed, 50. 3. Wo- 
werus ad Petron, c. 23. Victerinus Var, Lech II. 4 
4. Homer. Odyss. 18. v. 171. 191. 19% 5 Julius Cas- 
sar de Bello Gallico Lib.V. c. 14 6. 3. X. Fabri⸗ 
cii Allgem. Hiſt. der Gelehrſ. 1752. 2. B. S. 1045. 7. 
Halle Magie IE & 875. 8, Pandora oder Kalender 
des Lurus und der Moden, 1737, ©, 20 — 27. 9, 

Gothaiſcher Dofr Kalender, 1734. 10, Frankfurter Kais 
ferlihe Reihe » DShber s Poft = Amte ⸗ — 1790. 
Nr, 176. 


- Schminkpfläfterchen ſtammen von ben ſchwarzen Maͤ⸗ 
lern her, welche die Araber und Perſer für eine Schoͤn⸗ 
heit hielten; wer nun Feine foldhe ſchwarze Mäler 
im Gefichte hatte, der fuchte fie durch ſchwarze Pflä= | 
fierhen nachzuahmen.. Man hält dafür, daß diefe 
Mode durh die Kreuzzuͤge nach, Europa — iſt. 
Antipandora. 1789.11. ©, 215. 


Schnecke des Archimedes, f. Waſſerſchraube. 


Schnede in der Taſchenuhr. Da die Bewegung in 
ben erffen Zafchenuhren ungleich war, weil die Kraft 
ber Feder fich vermindert, fo wie biefe ſich entfpannt 5 

ſo fuhte man dieſer Ungleichheit dur Erfindimg der 
Schnecke abzuhelfen, weiche erft yeraume Zeit nach ben 
erſten Zafchenuhren, aber doch ſchon vor 1674 erfuns 
den wurde, ie verurfacht, daß, obgleich die Wirkung 

ber Feder ungleich ift, doch eine beftändig gleiche Kraft 
auf die Räder wirft, Gothaifher Hof: Kalen= 
der, 1789. | 


Schneckengang im Ohr, Cochlea auris und sulcus coch- 
leae, ift eine Krümmung im menſchlichen Ohr, bie dies 
fen Namen führt. Der Schnedengang im Ohr fol zuerft 
‚von dem Alcmaon von Grotone in Galabrien, einem 
Schüler des Pythagoras, entdeckt worden feyn; ! 

er 
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er war auch dem Empedockes, einem Mertweifen 
von Gergenti in Sicilien, der im erſten Jahr der 88ſten 
DOlympiade ſtarb, bekannt. Nachher entdeckte Sa⸗ 
Iomon Alberti, ber 1540 zu Naumburg geboren, 
zu Nürnberg erzogen wurde, und im Jahr 1600. zu 
. Dresden als kurfuͤrſtl. ſaͤchſiſcher Leibarzt ſtarb, zu⸗ 
erſt den Schneckengang im Ohr wieder. 3 Mairan 
fand in der fchnedenförmigen Platte, die man für das 
unmittelbare Werkzeug des Gehörs hält," Fafern ‚von 
ungleicher Range, deren iebe nur für. einen einzigen ihr 
angemejjenen Zon zittert, * 
1, Antipandora IM. 1789: & Ao. 2. J. A. Fabkis 
cii Allgem. Sit. der Gelehrſ. 1752. 2. B. ©. 245, 3, 
Beſchreibung einer Berliniſchen Medaͤillen Sammlung‘ vom 
J. C. W. Mochfen, 1773. I a ©, 2. 4. Batle 
Magie 1.6, 395. 


Schnedenofen, f. Ofen, 


Schnee, Herr Profefjor Röffig. in Leipzig hat ents 
deckt, daß der Schnee, felbft. in anhaltender Kälte, 
wenn nur die Sonne babey fcheinet, weit leichter 
fhmilzt, wenn defjen Oberfläche getrennt wird oder Erz 
"Höhungen und Vertiefungen befömmt, „weil die Sons 
“ nenftrahlen durch ihren Ruͤckprall in dieſen Vertiefun—⸗ 
gen ſtaͤrker wirken, und auch die erwaͤrmte "und num) 
ſtaͤrker eindringende Luft. Dieß koͤnnte benutzt werden, 
um die vomSchneewaſſer entſtehenden Ueberfchwemmungen 
zu verhuͤten, wenn man fruͤhzeitig die Oberflaͤche des 
Schnees trennte, Erhöhungen. und Vertiefungen darin 
machte, als wozu Herr Profeffor Roͤffig einen fehr 
einfachen Schneepflug angegeben hat. Lichtenbergs 
Magazin. I. 8. 2. St. ©, 187. folg. 1785. 


Schneeflocken. Der Erſte, der den — — Wi 
der Schneeflocken wahrnahm, daß ſie naͤmlich allezeit 
ſechsſpitzige Sterne "bilden, deren Nadeln ſich uünter 


B. Handb, d, Erfind, ah, 8 - Wine 
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Winkeln von 60 und 120 Grad zuſammenneigen, war 
Kepler. Man ſehe ſein Buch: Strena s. de nive 

sexungula. Fr£..1611. 4. et in Casp. Dornavü Am- 
„ Phitheatro sapientiae Socraticae, p. 751. 


Schneidemafhine. Caspar Sdlore, ein geſchickter 
—Mechaniker in Köln, verfertigt Schneidemaſchinen, 
"welche vor den Engliſchen darin einen Vorzug haben, 
“bag man; zum Gebrauche bey den Vergrößerungsgläs | 

fern, ein Stüdden Holz von einem Zolle ı5 bis 18 
hundert Mal zerſchneiden kann. 


Schneidemuͤhle, ſ. Saͤgemuͤhle. 


Schneiderhandwerk. Lange Zeit bereiteten ſich die 
Menſchen ihre Kleider ſelbſt. Die erſten Menſchen 
machten ſich Schuͤrze von Feigenblaͤttern, dann bekamen ſie 
Anweiſung, ſich in Thierfelle zu kleiden. Auch noch 
lange nachher war der Schnitt der Kleider ſo einfach, 
dag man dieſelben gleich aus dem Ganzen mebte, I 
Chriſtoph Serrano Biedma zeigte den Schnei⸗— 
dern in einer Schrift, wie fie die Kleider mathema⸗ 
tiſch zuſchneiden ſollten. Vergleiche Kleider. 
1. Jsaac Casaubon. Exercit. 16. ad Annales eccles. Baron. 
$. 84. 2. Geometria del arte del vestir. Serilia, 1619. £. 


Schnellkraft, f. Elaſticitaͤt. 
Schnellwaage, ſ. Waage. 


Schnittlauch kam aus Sibirien. S. den ‚& la mode 
Kalender. Leipzig, 1792, ©. 131. | 


Schnupftabak, ſ. Tabak. 
Schnupftabaksdoſe, f. Tabaks bofe. 


Shöpfrad. Herr C. 2. Reinhold, Profeffor am 
nö Wanap? zu Osnabrüd, hat ein Schoͤpfrad erfunden, 
bad 


J 
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das durch wenig Kraft getrieben wird, welches ſo viel 
Waſſer aus einer Wieſe oder aus einem Fluſſe mahlet, 
als 20 Mann in eben berfelben Zeit durch die größs 

©. ten Archimedes = Schneden nicht herausminden Eönnen, 
Kurze Geſchichte der merkwuͤrdigſten Begebenheiten, 
fonderbarften Entdedungen und nuͤtzlichſten Erfindungen 
in alien Wiffenfchaften und Künften von ©. 8. Reins 
hold. Erſte ———— 2e Auflage, Dönabrüd, 
1785. ©. 46. | 


Schoͤpfmaſchine. Der Hofrath von Kempelen ers 

fand eine Mafhine zum Wafjerfchöpfen, die aller Ers 
wartung entipricht, und bey dem Bau des Kanals gebraucht 
wird, ber die Theiß mit der Donau verbinden fol, 
Neihs = Anzeiger, 1793. Nr. 87. ©. 731. 


Schoͤpfwerk. Martin Herrmann von Augsburg, 
der 1715 zu Wien flarb, Iegte zu Mölf ein Schoͤpf⸗ 
werk an, durch weldyes aus: einem 30 Klaftern tiefen 
Brunnen das Waſſer dur) 36 Eymer, die an einer 27 
Zentner ſchweren Kette hiengen, in die Höhe gebracht 

"wurde. Herrn Paul von Stetten bes jüngern Er— 
läuterung der in Kupfer 'geftochenen Vorftellungen aus 
ber Reichöftadt Augsburg, „1765. ©. 2io. 


Schokolade, f. Chocolade. 


Scholaſtiſche Philoſophie, ſ. Philoſophie. 
Shornftein, Schorſtein, Schlot, Rauchfang, ift 
ein gemauerter Kanal in einem Hauſe, der den Rauch 
—von den Feuerheerden, Kaminen und Defen durch alle 
Stockwerke zum Dache hinausleitet. Einige haben be— 
hauptet, daß ſie den Alten bekannt geweſen ſeyn muͤß— 
ten, weil fie unbeweglühe Kamine gehabt haͤtten, die 
eine Feuermauer hatten, wodurch der Rauch oben hin 
\ auszog, für welche Meynung man viele Stellen aus den 
Alten anführt. I Andere leugnen aber das Dafenn 
3 der 
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der unbeweglichen Kamine bey den Alten, weil man 
davon keine Spur in den alten Gebäuden findet, und 
weil auch Vitruv derfelben nicht gedenkt. Jene 
Stellen erklärt man blos von Rauchlöcern, bie bey 
Weitem noch nicht die Geſtalt der jetzigen Schornſteine 
hatten, aber doch in jedem Hauſe noͤthig waren. Das 
Wort, welches in jener Stelle des Herodot vor— 
kommt, bedeutet nur ein Rauchloch, aber feinen Schorn— 
fein. Beym Ariftophanes Fommt aud eine Stelle 
vor, aus welcher erhellet, daß oben im Dache eine 
Deffnung war, die aber eine Klappe hatte, womit fie 
verfchloffen werden konnte. Auch aus einer Stelle des 
Dichters Aleris, der zu Aleranders des Großen 
-Zeit lebte, erhellet, daß man Einrichtungen zur Abfuͤh⸗ 
rung des Rauchs gekannt hat, die aber immer noch 
Schlecht waren. Auch die angeführten Stellen der tö= 
miſchen Schriftfteller find nicht von Schornfleinen, fon» 


‚bern nur von Deffungen im Dache zum Abzuge des 


Raus zu erklären. Sm ıoten, ııten und ı2ten 
Sahrhundert hatte man noch immer das Feuer mitten 
im Haufe unter einer oben im Dache angebrachten 
Deffnung, weldhe, wenn daS Feuer abgebrannt war, 
mit einer hölzernen Klappe verfchloffen wurde. Das 
ältefte bis jest befannte® Zeugniß von Schornfteinen 
ift eine venetianifche Iufchrift vom Jahr 1347, welche 
meldet, daß durch ein flarfes Erdbeben molti caminz 
herunter gefallen wären. Johann Billani, der 
1348 zu Zlorenz geftorben feyn fol, beftätiget diefes. 
Galeazzo Gataro oder De Gataris, der 1405 
an ber Peft farb, erzählt in feiner Hiftorie von Paz 
dua, daß Francesco’ Da Carraro, Signor de 
Padova, als er im Jahr 1368 nah Rom fan, 
durch die Maurer und Zimmerleute, die er bey fich 
hatte, ein paar Kamine in Rom habe aufführen und 
mwölben laffen, welches die Erften diefer Art in Nom 
waren, ob man fie gleich in Padua fchon laͤngſt kannte. 

Da 


” 
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Da nun bie italienifchen Nachrichten die aͤlteſten ſind, 
die man noch zur Zeit von den Schornſteinen hat, fo 

vermuthet man, daß fie im Stalien erfunden worden 
‘ find, 


Diejenige Art der Schornfteine, welche den ausfahs 
renden Rauch nicht wieder zurldlaffen, wurden von 
dem Cardanus, der um das Sahr 1553 fehrieb, 
erfunden. Er ließ an jeder Seite ded Schornfteind 
zwey irdene Röhren oder Hohlziegeln anbringen, fo 
daß die Deffnung ber einen unterwartd, der andern 
‚aber aufwärts gerichtet war. Der Zöpfermeifter Wage⸗ 
ner in Magdeburg gab an, die Schornfteine in jedem 
Stockwerk auf ein Gewölbe abzufeßen, und dann pyra⸗ 
midenförmig bis zum naͤchſten Gewölbe fortzuführen. ? 
Herr Sohann Heinrihb Sachtleben hat gezeigt, 
bie Schornfteine fo anzulegen, bag fie den Rauch zu 
allen Zeiten abführen. 3 

1. Herodot. VIII. p. 137. sq. Athenaeus, IV. p. 236. Vir- 

gi. Eclog. I. v. 83. Plautus. Aul.. Il. 4. v. 70. Seneca 
Epist. 64. Appian. de hell civ. IV. p. 962. Plin. XV. 
e. 8. Martial, XII, 15. 2. Unterriht von holjfparen- 

‚ben bequemen und zierlihen Stubendͤfen zu Putz⸗ und 
Bohnzimmern von Johann Heinrid Wagener. 

Magdeburg, 1789, ©. 24. 3. Die Holzfparkunft bey 10 
verfhiedenen Feuerarten von 3. 8. Saditleben. Qued⸗ 
linburg, 1790. ©. 23 — 52, . 


Schornfteinfeger. Anfangs verfahen bie Bedienten. 


eines jeden Haufes biefes Amt, weil die Schornfteine 
noch weit und weniger Fünfilich gebatet waren. Als 
"aber die Schornfteine ordentlich eingerichtet waren, ka⸗ 
men die erften Schornfleinfeger aus Savoyen und Pie: 


mont nab Zeutfchland, welches ebenfall$S vermuthen 


läßt, daß die Schornfteine in Stalien erfunden wurben. 
Herr D. Siebenfees hat erwiefen, * daß nod) im 
vorigen Saprpundert die Schornfleinfeger meiftens aus 

Ä Graus 
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Graubindten nach Teutſchland kamen. Auch hat mar 
in der Schweiz ein Kaminfeger - Thal, Vegetia vallis, 
woher viele Schlot- und Schornfteinfeger fommen. 
Die erften Teutfchen, die ſich zu Schornfleinfegern be: 
quemten, feinen die Bergleute gewefen zu feyn. 
1. Hiftorifch » Literarifhes Magazin .von 3. G. Meufel, 
III. Th, 1736. unter den Anekdoten. 2, HübnersZeitungs« 
&r. 1752. ©. 383, | 


Schraube ift eine von ben fünf einfachen mechaniſchen 
Potenzen, die fhon dem Pappus befannt waren. 
Bon der Schraube ohne Ende, die man für eine Ers | 
findung des Archimedes hält, und von der fchiefs 
liegenden Schraube fiehe den Artifel Mehanif. Eine 
neue Methode die Schraube zu brauchen, fo nämlich, 

daß eine Schraube die Mutter einer andern treibt, 
wurde von dem enalifhen Wundarzt Wilhelm Huns 
ters angegeben und 1787 bekannt gemacht. 


Schraubenmicrometer, ſ. Micrometer. 


Schraubenmicroscop, f. Microscop. 


Schredenberger, Engelögrofhen, war eine Münze in 

- Meißen, die den erftern Namen von dem Annaberger 
Schreckenberg, den letzten aber von dem darauf 

- geprägten Engel erhielt: Anfangs galten fie 3 Gros 
fhen, und wurden 1498 zuerft geprägt. Jacobſon 
Technol. Wörterbuh IV. ©. 45. 


Schreibefeder. In den aͤlteſten Zeiten ſchrieb man mit 
einem eiſernen Griffel, deſſen ſchon Hiob T ges 
denft. Die Griechen und Tuscier fchafften zuerft den 
eifernen Griffel ab, und führten das Schreiberohr dafuͤr 

ein. 2 Goguet ? behauptet aber, man habe vor Ein= 
führung des Schreiberohrs den Pinfel: zum Schreiben 

| gebraucht, Die Ehinefer und Coreaner fehreiben .uoch 

‚ mit einem Pinjel. + Welcher Art des Rohrs ſich aber 

die 
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bie Alten zum Schreiben. bebienten; iſt noch nicht be⸗ 
kannt; indeſſen ſpalteten ſie ſchon die Rohre und 
ſpitzten fie zu, daher hießen fie xarauoı weroaxıdeis, 
pesorono, daryAumro, und beym Aufonius heißen 
fie sissipedes. 5 Mit folchen zugefpisten Rohren, deren 
Spalt die fchwarze Dinte aufzunehmen gefchidt war, 
fchrieb man auf das Pergament. : Bey den Xrabern 
fol erft Ibn Moklah, der 935 n. C. G. lebte, : die 
Schreiberöhre zu fpalten gelehrt haben, wodurd .et im’ 
den Stand gefegt wurde, die kufiſche Schrift viel ſchoͤ⸗ 
ner, als vorher möglich war, zu ſchreiben. Die Ins 
dianer bedienen fih noch flatt der Schreibefedern des 
Schilfs Bambu oder Mambu, welches fie nach der 
Länge und Dide unfrer Federn fchneiden, ihm an der 
Spige die gehörige Geftalt geben, und es auch dafelbft 
fpalten. 6 . Die Japaner fchreiben noch mit einem 
Schilf, dad am perfifchen Meerbufen wacht, und das 
fie, wie Federn, mit einer langen Spige fchneiben. ? 
Daß die Alten unfre Federfpuhlen Fannten, iſt wohl 
nicht zu leugnen, denn Demoſthenes, der 322 Jahre 
vor Chrifti Geburt ftarb, trug Gift in einer Feder bey 
fi, welches er nahm, als ihn Antipater verfolgte; 8 
aber Gebrauh zum Echreiben haben fie von den Fes 
dern nicht gemadt. Man führt zwar eine Gtelle. aus 
dem Jupvenal? für das Alter der Schreibefedern an, 
aber jene Stelle leidet mehrere Auslegungen, und kann 
daher fuͤr das Alter der Schreibefedern nichts beweiſen. 


Das aͤlteſte bis jetzt bekannte Zeugniß vom Gebrauche 
der Schreibfedern findet ſich beym Iſidor, 10 der im 
Jahr 636 n. C. G. ſtarb, welcher der Federn und 
ihrer geſpaltenen Spitze gedenkt. Daß damals ber Ges 
brauch der Federn noch neu geweſen ſeyn muß, erhel: 
let daraus, weil er neben ber Feder noch des Schreibe: 
rohrs gedenft. 


Herr 
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Herr Thevenot hat Schreibefedern erfunden, die 
er tac hysraphiques oder plumes sans ſin, wegen ihrer 
langen Dauer, nennet. Ein Futteral mit zwey ſolchen 
„ Bedern und einem Flaͤſchchen Dinte foftet drey Livres II 


Der Herr Mechanifus Scheller in Leipzig macht 
Neife = Schreibfedern von Metall oder Horn, die bes 


ſtaͤndig Dinte in ſich enthalten und in der Taſche ges 


©. ‚tragen werben koͤnnen. 12 Mit der meffingenen Kaps 
ſel Eoftet das Stuͤck 10 Grofchen. 


‘1. Hiob 19, %. 2. Isidor. Etymol. Lib. 19. c. 9. 8. Go⸗ 
guet vom ‚Urfprunge ber Gefege. Ih. I. 8. 2. ©. 190. 
4 Wehrs vom Papier 5. Winkelmanns erftes 
Sendfchreiden! ©, 85. 6. Zuvenelde Garlencas 


—— Geſchichte der ſchoͤnen Wiſſ. und freyen Kuͤnſte, uͤberſetzt 


'Nnyen 


von J. E Kappe, 1752. 2. Th. 30. Kap. ©. 412. 7. 
Wehrs vom Papier. ©. 404 8. Auszüge aus den bes 

ſten Egrififtellern ber Sranzofen, zum Gebraud für bie 

Jugend in. den Schulen und Erziehungs- Anjtalten, Uns 

„ter der Auffikt des Herrn Abt Reſewitz herausgeges 
ben von 6.9. Schmidt. I. Th. 2. Abtheil. Leipzig, 1780. 
©. 6. 9. Juvenal, Sat. 4, 149, 10. Isidor. Origin. Lib. 
VI. cap. 13. p. 132. 11. Gothaifher Hof: Kalender, 
1780. 12. Nicolai Reifen. B. J. Beyl. 1. 2. Taf. IV. 
fig. J. Gothaiſcher Hof: Kalender, 1791. ©, 24. 


Schreibekunſt iſt die Kunſt, ſeine Gedanken durch Zei— 


I. 


ar 


ben auszudrüden. Vor ihrer Erfindung waren Bäume, 
bie man pflanzte,,T Steinhaufen, 2 Altäre 3 und Gäus 
“Ien, die man errichtete, + auch Fefte 5 und Spiele, 
die man verordnete, die Mittel, woburd man das Anz 
denken wichtiger Begebenheiten zu erhalten ſuchte; man 
gab auch den Dertern, wo wichtige Begebenheiten vor— 
gegangen waren, folhe Namen, die darauf Bezug bat= 
"ten, 6 oder man pflanzte wichtige Begebenheiten durch 
Tradition oder Ueberlieferung fort und Fleidete fie, um 
"dem Gebähftig zu Hülfe zu kommen, in Volkslieder 
ein. Die Chineſer theilten ſich zur Zeit des Yong⸗ 


thinge 
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tching-chi -in der Entfernung ihre Gedanken durch 
Schnuren mit, die man mit-verfchiedenen Knoten bes 
“ zeichnete; ? Andere thaten diefes durch Einfchnitte inHolz. 8 


Die Schreibefunft entfprang aus der Zeichenkunft, 
| fobald man es im diefer fo weit gebracht hatte, dag 
man die Umrifje naiürlither Gegenflände zeichnen konn⸗ 
te; Diefes erhellet aus der älteften Art der Schrift, 
welche eine Bilderfchrift, im eigentlichen Sinne des 
Worts, war. Man malte nämlich die Gegenftände, 
an welhe man Andere erinnern wollte, ihrer ganzen 
Figur nach, ab. Um z B. anzuzeigen, daß ein Menſch 
- einen Andern getödtet habe, zeichnete man einen Mens 
fhen, ber : auögeftredt auf der Erde lag, und 
einen Andern, der vor ihm fland und ein Gewehr 
in der Hand hatte, Vermoͤge diefer Schrift Fonnten 
jedoch nur förperlihe Dinge 'und wenige Handlungen 
ausgebrüdt werden, und da fie aus unförmlichen Bils 
dern natürlicher Gegenitände beftand, erhielt fie ben 
Namen Bilderfhrift, von welcher hauptfächlidy die Egyp⸗ 
tier Gebrauch machten. 9 


Diefe Art zu fchreiben war aber fehr befchwerlich, 
daher man die zweyte Art der Echrift erfand, welde 
in ſchicklichen und verfändigen Abfürzungen der Figus 
ren förperlicher Dinge beſtand. Man zeichnete naͤm— 
lich nicht mehr das ganze Bild von der. Sache bin, 
die man fenntlih machen wollte, fondern verfiel dars 
auf, die Zeichnung abzufürzen, und nur einige Fennts 
liche Züge von dem Seltande auszudrüden. Um z. B. 
einen Walfer anzuzeigen, malte. man zwey Menſchen⸗ 
füge im Waſſer. 79 | 


Nachdem man nun die in bie Augen fallenden Ges 
genftände abbilden ‚Fonnte, verfuchte man es auch, 
- Dinge, die nicht in die Augen fallen, fondern mit dem 
Derfiande gefaßt werden müffen, 3. B. Eigenfchaften, 
Tugenden u. ſ. w. buch ſolche aus der Natur oder 

Ä Kunft 
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Kunft entlehnte Bilder — die mit der Sache, 
die man fenntlih machen wollte, einige Aehnlichkeit 
hatten. Hieraus entfland die dritte Art der Schrift, 
. nämlich die tropifche oder ſymboliſche Schreibefunft, wo 
man förperlihe und unförperlihe Dinge, Empfindun= 
gen, Eigenfchaften, Zugenden, Lafter, Handlungen, 
Gemüthsbewegungen und ganze Geſchichten durch Sym= 
bole, die aus Bildern der Xhiere, der Vögel oder auch 
Ieblofer Dinge beftanden, und durch, willtührliche Zei— 
chen ausdrüdte, die anfangs eine, der Natur gemäße 
Bedeutung hatten, bald aber einen geheimen Sinn bes 
famen, den nur die egyptifchen Priefter verfianden, wies 
wohl auc die Priefter fpäterhin die alten Hieroglyphen 
‚ nicht mehr zu erflären wußten. Diefes war die fchönfte 
. und vollfommenfte Art der Hieroglyphen, von der man 
auch auf den egyptifchen Obelisfen Spuren findet. TI 
Zuſolge der fombolifhen Screibefunft zeichnete man 
nicht mehr die ganze Figur bin, fondern man ſetzte oft 
nur einen Theil für das Ganze; wollte man zu erfen: 
nen geben, daß eine Stadt belagert werden follte oder 
belagert wurde, fo malte man nur eine Leiter zum 
Sturm ; 12 wollte man ben Zorn ausdrüden, fo malte 
man ine Nafe, aus der ein Dampf aufſtieg. Manche 
Eigenſchaften wurden nach ber. fumbolifchen Schreiber 
kunſt dur Bilder, die vom Menfchen hergenommen 
waren, ausgedrüdtz eine Hand 3. B. zeigte Stärfe 
oder Tapferkeit an. Mehrere Dinge wurden aber durch 
die Bilder folcher Thiere, bey denen fich von jenen 
- Dingen eine Aehnlichkeit fand, ausgedruͤckt; das Bild 
des Pelifans zeigte die Lift 5; das Bild des Habicht 
oder Sperbers die Gefhwindigfeit; ein Pfauenſchwanz 
die Verganglichfeit der Schönheit, Pracht und des 
Reichthums; eine Taube die Unfchuld ; eine Schlange, 
die fih in den Schwanz biß, vder ein Zirkel, weil 
man baran weder Anfang noch Ende fieht, die Ewig— 
keit an. Auch leblofe Dinge wurden zu Symbolen 


ge: 
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gebraucht; ein Schloß oder auch ein auf den Mund 
gelegter Finger zeigte die Verfchwiegenbeit an... Theile 
von lebendigen ‚Dingen vertraten auch die, Stelle der 
Symbole ; eine Auge zeigte die Vorfehuug an. Dft 
bezeichnete man eine Sache durch das Bild einer ana 
dern, weil fie aͤhnliche Wirfung mit jener hatte; - das 
Gewitter bezeichnete man durch einen mit Sphinxen 
oder Donnerpferden befpannten Wagen Über den Wols 
en, weil ein Wagen ein dem Donner ähnliches Rafs 
feln verurſacht. Strabo !3 erzählt, daß die Eayps 
tier durch die Figur einer Biene einen König bezeichnes 
ten. Mit Recht fagt alfo Zacitus, !* daß bie 
Egyptier ihre Gedanken durch Figuren der Ihiere und 
Vögel bezeichnet hätten. Die Wande des Labyrinths 
zu Theben waren mit folhen Thieren und Vögeln. bes 
malet. I5 Fand man. zur Bezeichnung einer Sache 
weder in der Natur noch Kunft etwas Aehnliches, fo 
wählte man ein willführliches Zeichen; ein A bedeutete 
in der geheimen ren der Egyptier jo viel als 
Ä Bott, 


Da bie Hieroglpphenfchrift der Egyptier die finns 
reichfte, vollfiändigfie, : dauerbaftefle und berühmteite 
war; fo halt man «allgemein die Egnptier für die ers 
ften Erfinder derfelben, Die egpptifchen Magi, welche 
ſich fowohl der Bilderfchrift, als auch der Buchflabens 
fohrift bedienten, eignen die Erfindung des Schreibens 


 . überhaupt 16 und befonder& die Erfindung der Hiero— 


glyphen 17 dem Atodes, den die Egyptier Thot 
oder Thoyth, die Alerandriner aber Thoth nennen, 
zu, der mitdem Hermes Trismegiſtus oder Merz 
curius für eine Perſon gehalten wird. Cinige hal— 
. ten ihn für einen Sohn des erften egyptiſchen Königs 
Menes, und nehmen das Jahr 1900 für den Zeit— 
punft an, wo er die Schreibefunft erfand; 13 Andere 
halten ihn für Eine Perfon mit dem Phönizier Thaaut, 

weie 
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Gattung. der Gelehrten unter den Egyptiern ausmachs 


welches fehr wahrfcheinlich iſt; Andere halten ihn für 
einen Rath des Oſiris. Mehrere‘ fihreiben ihm fo= 
wohl die Erfindung der Hierogiyphen, als auch ber 
Buhhftabenfchrift zu. Goguet zweifelt aber daran, 
daß die Hieroglyphen eine Erfindung der Egyptier wa= 
ren, weil fie vielen Voͤlkern des Alterthums gemein 
waren. Wirklich behaupten auch mehrere Schriftflel: 
ler, daß auch die Phönizier fih der Hierogiyphen bes 
dienten. 19 Nach dem Zeugniß des Pherecydesvon 
Scyros brauchten auch die Schthen die Bilderfchrift, 29 


und. Prötos fhidte den Bellerophon mit einer 


fombolifhen oder. hieroglyphiſchen Schrift an feinen 
Schwiegervater Jobates, welcher dadurch benachrich= 
tiget wurde, den Ueberbringer zu tödten. 2U Die Chi: 
nefer, welche die Erfindung des Schreibens einem ihrer 
Regenten aus den fabelhaften Zeiten, Namens Soui= 
gine, zufchreiben, 2? wie auch die Saponefer und Co— 


reaner, haben eine mit der Hieroglyphenſchrift ähnliche 
- Schreibart, denn ihre Schriftzeichen deuten Feine Wör- 


ter, fondern Sachen an; fie müffen alfo folcher Zeichen _ 
fo viel haben, als Sachen und Gedanken find. Ein 
mittelmäßiger Gelehrter muß bey ihnen, außer der 
Mandarinenſprache, die nur zu den gewöhnlichen Kom— 
plimenten dient, und wo man mit etlichen Too Beichen 
ausfommen kann, wenigflens 10000, aber wer es auf’s 
Höchfte treiben will, 80000 Zeichen fennen. Auch bey 
der Entdedung von Amerika fand man bey den Ame— 
rifanern eine Art von Bilderfchrift, denn die Merifa= 
ner gaben dem Montezuma von der Landung des Kor— 
te; durch eine Zeichnung Nachricht. 2? Indeſſen findet 
man doch Fein Bolt, bey dem die Kunft, mit Hieros 
glyphen zu fchreiben, fo hoch getrieben wurde, als bey 


“den Egyptiern. ine Klaffe ihrer Priefter befchäftigte 


ſich beitändig damit, die fhon zu Joſephs Zeit Bils 
derfchrift = Ausleger genannt wurden, und eine eigne 


ten, 
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ten. Eben weil ſich die Prieſter damit beſchaͤftigten, 
nannten die Griechen dieſe Schrift die Hieroglyphen— 


ſchrift oder die heilige Schrift. Als man willkuͤhrliche 


Zeichen unter die Hieroglyphen aufnahm, fiengen die 
Egyyptier zuerſt an, die Schreibekunſt zum Nutzen der 
Wiſſenſchaften anzuwenden, und nun unterſchied man 
die Gelehrten» oder Prieſterſchrift, deren man ſich beym 
Buͤcherſchreiben bediente, von ber Hieroglyphen- oder 
Bilderſchrift, die man bey oͤffentlichen Denkmaͤlern 
brauchte, als zwey verſchiedene Schriftſyſteme. End= 
lich wurde aber die Bilderſchrift durch den weit be— 
quemeren Gebrauch der Buchſtabenſchrift verdraͤngt, de⸗ 
ren ſich auch zuletzt die Prieſter bedienten. 2* 

Da man bereits in der Hieroglyphenſchrift mehrere 
Sachen durch ganz willkuͤhrliche Zeichen auszudruͤcken 
pflegte; ſo erfand man nun auch willkuͤhrliche Charak— 
tere für einzelne Worte Solche Charaktere waren 
+ B. C meldes ein Haus, I welches ein Kameel;! 
welches eine Hade, W weldes einen Bahn bedeutete. 
- Hier waren aber fo viele Charaktere nöthig, als, 
eine Sprache Wörter hat, und dieß machte die Schrei— 
befunft befchwerlich 5; auch hatten die Erfinder diefer 
Charaktere. bemerkt, daß jedes Wort aus einer Anzahl 
von Lauten zufammengefegt fey, und dba man Alles 
fhon durch Zeichen auszudrüden fuchte; fo bemühete 
man fih auch, jeden von diefen Lauten, die man an 
den Wörtern bemerkte, ‚durch befondere Zeichen aus= 
zudrüden; fo entftand die Sylbenfchrift, wo jere⸗ 
Zeichen eine Sylbe ausdruͤckte. 23 

Dieſe Sylbenſchrift erforderte aber ſo viele Zeichen, 
als ſich Sylben in einer Sprache gedenken laſſen, wor= 
aus alſo eine ſehr große Menge Zeichen erwuchs, die 
das Schreiben ebenfalls erſchwerte. Die genauere 


u Aufmerkſamkeit auf die Artifulation der Sylben lehrte, 


baß jede Sylbe aus einem Lautbuchftaben und aus et: 
lichen Mitlautern befand; man ſuchte baher jeden 
Lauts 
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Lautbuchſtaben und jeden Mitlauter durch beſondere 
Zeichen auszudruͤcken, wozu man einige von jenen fuͤr 
die Woͤrter erfundenen Charakteren oder auch abgekuͤrzte 
hieroglyphiſche Zeichen waͤhlte, welches man aus der 
Aehnlichkeit vermuthet, die ſich zwiſchen alter Buchſta— 
benſchrift und den Hieroglyphen findet. Hierdurch 

erhielt man den Vortheil, daß man nur wenige Zei— 
chen braudte, durch deren unendliche Verfegung man 

doch Alles ausdrüden Fonnte, und fo erhielt man bie 

weit bequemere Buchflabenfchrift. 26 


-,. Die Erfindung biefer Buchftabenfchrift wirb bon ben 
Meiften den Phöniziern zugefchrieben, welche die älteren 
Charaktere änderten, einfacher und volfommener mach» 
ten, und flatt der Buchftaben anmwandten. 27 Befon: 
ders eignet Sandhuniathon biefe Erfindung dem 
Phoͤniziet Thaaut zu, der fih in der Folge in Egyp⸗ 
‚ten niederließ, und von den Egyptiern Thor genannt 
würde. 28 Auf diefe Art Fam alfo die Buchftabenfchrift 
von den Phöniziern zuerft nad Egypten; Ginige mels 
ben jedoch, daß die Iſis bey den Egpptiern die Buch— 
ftabenfchrift eingeführt habe, 29 und noch Andere meys 
‚nen, daß die Egnptier erft gegen Pſammetichs Zeit 
die Buchſtabenſchrift aus Phönizien erhalten hätten, 30 
Bon den Egyptiern Fam die Buchftabenfchrift zu den 
Ifraeliten. Einige wollen zwar den Joſeph zum 
Erfinder ber Bırchitabenfhrift machen und halten ihn 
mit dem Hermes Trismegiftus für eine Perfon ; 
ih babe aber bey dem Worte Buchftäben meine 
Bweifel dagegen geäußert. In Gofen hielten die 
Sfraeliten ſchon ihre Schoterim oder Schreiber, welche 
bie Stammtafeln der Familien u. f. mw. beforgen muß» 
ten 5; daher kann auch Mofes nicht ‚der Erfinder des 
Schreibens fepn, wie Saquelot und Thomafius 
behauptet haben, denn zu Mofes Zeit war die Schreis 
bekunſt ſchon eine ‚befannte Sache, und er ‚beruft ſich 

| ſelbſt 
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‘+ auf dltere Schriften; auch Hiob redet von ber Schreis 
- ;befunft als von einer gewöhnlihen Sache; ob fh 
gleich nicht entfcheiden läßt, daß er von der Buchſta— 
benſchrift rede, 3! fo weiß man do, daß es damals 
ſchon fehriftlich verfaßte gerichtliche Klagen und. vers 
fiegelte Actenftöße gab. 3u Salomons-Zeiten war 


+. das. Bürherfchreiben fchen fehr gemein. Auch zu den 


Aſſyriern muß die. Buchftabenfchrift bald durch die Phoͤ⸗ 
« nizier- gefommen feyn; denn Gallifthenes ſchrieb 
- aus Babylon dem Arifloteles, daß die aftronomizs 
ſchen Unterfuhungen der Babylonier von 1903 Jah— 
ven her wären. 3? Epigenes meldet hingegen, daß 
bie älteften aftronomifchen Beobadhtungen der Baby 
lonier. von 720 Jahren her gewefen wären, und Bero= 
fus ſowohl, als auch Critodemus, fegen das Alter 
dieſer Beobachtungen gar nur auf 480 Jahre hinaus. 33 
Indeſſen wird doch das aſſyriſche Alphabet, fo wie alle 
>» übrige, von dem phönizifchen Alphabet hergeleitet, denn 
diefes und das althebräifche Alphabet, welches mit dem 
- famaritanifchen Alphabet einerley Charaftere hatte, wers 
. ben für die älteften Alphabete gehalten, von denen .alle 
übrige abftammen. Bon den Phöniziern, befonders 
durch den Cadmus, kam die Buchflabenfchrift zu den 
- Griechen. 3* Die ältefte Probe der griechifchen Eur: 
fiofchrift,, fo wie fie zu Bespafians Zeit war, hat 
Herr von Murr befannt gemacht. Bey der Entdek⸗ 
kung des verfchütteten Pompeji flieg man im Sahr 1767 
auf ein Soldatenquartier oder auf eine Caferne, deren 
Erercierplag einige mit. Gyps überzogene Säulen ents 
hielt, woran römifche Soldaten eine Menge unnüged 
Zeug in lateinifcher und griechifcher Sprache mit Nä> 
geln oder andern Werkzeugen aus langer Weile ges 
frigelt hatten. Bon dieſem Gefchreibfel befam Herr 
- von Murr dur einen Geiftlichen am neapolitanifchen 
Hofe eine genaue Abfchrift, die Herr von Murr-in 
Kupfer ſtechen ließ, und folde 1792 ‚befannt madıte.. 3° 
| | Von 


* 
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Bon den Griechen kam die Kenntniß der Buchſtaben⸗ 
Schrift durdy die Ricoftrata und durch ihren Sohn 
Evander, 36 um das Jahr 2740, zu den Lateinern, 
und von diefen zu ben Römern. . Die. Hetrusfer'ers 
» hielten die Buchflabenfhrift vom. Demaratus aus 
Corinth um das Jahr 3326. Bon den Römern fam 
bie Buchftabenfchrift zu den Zeutfhen. Im dritten 
Sahrhundert n. C. ©, mar ſchon die Runenfchrift bes 
kannt. Ulfilas erfand um bad Jahr 350 eine 
Buchftabenfchrift für die Gothen, und Cyrill aus 
- ZTheffalonich erfand um das Jahr 8750. eine Buchſtaben⸗ 
fchrift für die Staven. Im neunten Jahrhundert, uns 
: ter Friedrich dem Teutſchen, fieng man erſt an, 
Teutſch zu Tchreiben, jedoch noch mit lateinifchen Buch⸗ 
ſtaben. Unter Friedrich IL, im ızten Jahrhundert, 
“ Zamen, nah Gunbdlings Behauptung, die ietigen 
teutſchen Buchſtaben auf. 
Einige vermuthen,“ daß die Phoͤnizier zuerſt nach 
Art. der Pflug-Furchen, wie die Ochſen auf dem Ak⸗ 
ker pflügten, erft eine Zeile von der Rechten zur Zins 
fen und dann bie folgende von der Linken zur Rechten 
“ fihrieben. 3° 
Ä Die Griechen f[hrieben anfangs, fo wie die morgen=- 
laͤndiſchen Voͤlker noch thun, vor der Rechten zur Linz 
fen; dann ſchrieben fie nach Art der Pflugfurcen, 
welche Schreibart man die Kadmiſche oder auhßpvorerP®n- 
doy nannte, 28 Pronapides von Athen, ein Leh⸗ 
zer des Homer, ber alfo 900 Jahre vor &. ©, lebte, 
‚erfand zuerft die Art von der Linken zur Rechten zu 
‚Schreiben. 39° Dieſe Schreibart, welde anfangs nicht - 
‚gleich allgemein angenommen wurde, nannte-man die io= 
nifche. Die: Chinefer und Japaner: fchreiben ihre 
Zeilen nach: Art der Columnen von oben hernieders 
wärts, und die Mericaner fangen von unten an und 
Schreiben aufwärts. +9 Bergl, Buchſtaben, Schreis 
Bemafjen, Tachygraphie, Kryptographie 
1, Mof es 


®». Handb. d. —— ı1rSph, 


1. 1Mofe 21, 3. 2. Zofwe- * 8 — 8. 29, 
3. 1Mof. 3, 20. Kap. 12,8. Kap. 26, 25. 4. 1Mof.-28, 
18, 5 Moſ. 77, 2. Sofua 4, 5:9. Joſua 24, 26., 5. 
2 Moj. 12, 26. Kap. 13, 8. 14. 6. 1Mof. 21,51. Kap. 
26, 20:22. Kap. 38, 19. Kap. 32, 30. Kap. 35, 7. 14.15. 
1 Chron. 14, 11. Kap. 15, 11. 7. Martini Hiftoire de la 
Chine L.p.21. Goguet vom Arſprunge der Geſetze III. 
©. 263. 8. d' Herbelot Bibl. orient. Voce Arnauth. p. 129. 
9. Elfai fur kes Hieroglyphes des Egyptiens. pag. 28. 46. 
114. 115. Bogueta a. O. 1]. Th. 11.8. VI Kop. €. 
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——— "Die Kunſt, zwey Briefe auf einmal 
zu ſchreiben, wurde von einem Coͤlniſchen Schulmeiſter 
- erfunden. Er nahm ein Holz; durchbohrte es an bey⸗ 
“den Enden, ftedte durch jedes Loch eine Feder, ‚griff. 
dann das Holz in der Mitte an, und fchrieb fo mit beyden 
Federn zugleich auf zwey in gehöriger Entfernung befe⸗ 
ſtigte Bogen Papier. Diefes war die einfachfte Schreib= - 
. mafchine. Das Dictionnaire d’Induftrie gedenkt noch ei= 
niger Maſchinen, womit man einen Gegenftand doppelt, 
fogar dreyfach abſchreiben kann. Herr Knauf, der 
‚2789 als Infpector der phyſikaliſch-mechaniſchen Kunſt— 
kammer in Wien, 66 Jahr alt, ſtarb, hatte ebenfalls 
eine felbfifhreibende Kunftmafchine ‚erfunden T Herr 
9. Jaquet Droz hat im Jahr 1777 einem fünftli= 
» hen Schreiber verfertiget, der ein Kind von zwey Jah 
ren vorſtellt, welches auf einem Tabouret fist, und auf 
einem Pulte fohreibt. ES taucht die Feder felbft in's 
" Dintenfaß’, ſchuͤttelt das Ueberflüßige aus der Feder, 
ſchreibt alles,‘ was ihm vorgefagt wird, fegt die An— 
" tangsbuchflaben richtig, läßt gehötigen Zwifheneaum | 
zwifchen den Worten, und fett auch die Linien ‘gehörig 
von einander ab. Menn es fchreibt, heftet es die Aus 
gen auf die Schrift, und wenn es ein Wort gefchrieben 
hat, wirft eö diefelben auf eine Vorſchrift, als wenn es 
dieſelbe nadhahmen wollte 2 


1, Lichtenbergs Magazin. v1. 8. 2.68. 8.191. 8, ER 
Gropbritt. Gen, Kalender, 1780. Lauenburg. 


Schreibemaffen. Darunter — ich hier die Mate⸗ 
rialien, auf welche man ehedem ſchrieb und noch jetzt 
ſchreibt. Anfangs waͤhlte man dazu weiche Maſſen; 

man ſchrieb zuerſt auf Baumblaͤtter, daher auch in der 

Folge ein Blatt des Buchs den Namen Blatt oder Folium 

bekam. Die Egyptier I ſchrieben zuerſt auf Palm⸗ 
blaͤtter. 2 Man vitzte die Zuͤge mit einem eiſernen Grif⸗ 
| | felzs 
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fel in’s Blatt, uͤberſtrich daſſelbe hernach niit einem Dele, 
weldes die Schriftzuͤge fchwarz beitzte. Die Malayen 
- fohreiben nod.auf.die.ı Y, Klafterlangen und einen Schuh 
: breiten Blätter des Palmbaums Mafarequeau ; fie ſchnei⸗ 
‚ben. Zäfelchen daraus, bie fie in ber Mitte burchbohren, 
an eine feidene Schnur reihen, und dann mit einem 
eiſernen Griffel vollſchreiben. Noc:im Sabr.630.n. _ 
Ch. G. ſchriebrman in "Arabien auf Palmblätter, wie 
aus einer Stelle desAbulfeda erhellet. Die Alten fchries 
„ben ferner auf.Mabwenblätter, * auf Pappelblätter $ 
‚und die Syracufaner fchrieben ihr Verbannungsurtheil 
‘auf Delbaumöblätter, 9. Ehe die Chinefer Papier hats 
„ten, .rigten fie die Buchftaben mit einem Griffel auf 
Bambusblätter ; von’ denen die Haut noch nicht abgezos 
gen war, trockneten fie dann am Feuer und’polirten fie, 
: wodurch fie dauerhafter: wurden, als unfer Pergament, 
- Bon mehrerensfolden feft über einander. gepreßten Blät: 
tern machte man dann ein ganzes Buch. 7 In Sſtin⸗ 
bien fchrieb man fonft aufdieBkätter des Mu ſa, in Java 
auf die mannslangen Blätter des Lantoobaums, in Ins 
bien auf Cocusblätter, auf: Taon > Kondar » Blätter und 
auf Blätter des Jaͤgerbaums. ®. Nachher. fiengen Die 
Alten an auf die innere dünne Rinde. des Baums, -bie 
den Stamm umgiebt, zu. fhreiben; wir nennen biefe 
innere Rinde: den Baft, die Lateiner nannten fie Liber, 
: daher ein Buch den Namen Liber’erhielt. ? Die Rös 
«mer bedienten fid) dazu befonders des Baſts von ber Linde 
:(gQivga), daher gute Lateiner auch einen Bogen fo zu 
benennen pflegten. 19 Auch ſchrieb man auf den Baſt 
des Ahornbaums, der Birken und des Ulmbaumes. Dann 
fieng man.an, auf. Baumrinden zu. fchreiben, 11 welches 
noch. jegt die Amerifaner thun, 12 und nun fohritt man 
immer zu härteren Materialien fort.” Zur Zeitwe8 es 
faias 13 und des Habacuc T* fohrieb man auf Holz. 
Auh Solond Givilgefehe waren auf Breter gefchries 
ben. 15 Nach Einigen follen auch die Gefege ber Römer 
u 2 ‚anfangs 
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‚ anfangs auf rd eichene Tafeln geſchrieben geweſen ſeyn. 
Die Roͤmer ſchrieben auch auf hoͤlzerne Tafeln, die mit 
Wachs uͤberzogen waren; mit dem ſpitzigen Theile des 
Griffels gruben fie die Buchftaben ein und mit dem brei= 
‚ten Theile löfchtep ‚fie. folhe wieder aus.. 16 Zierliche 
Schriften wurden mit einer fchwarzen Farbe auf elfens 
beinerne Zafeln.gefihrieben, wie Ulpian 17 und Ans 
« dere 13 melden, Auch: follen nach Einigen die Gefege 
‚der Römer auf 10 elfenbeinerne Tafeln. gefehrieben ge: 
- wefen feyn. Schriften, die dauerhaft: ſeyn ſollten, 
wurden in Erz gegraben. Auf bem ehernen Keffel, den 
Cadmus der Minerva widmete, fanden die phoͤni⸗ 
ziſchen Buchftaben: 1% Als die Römer zu ben .erften 
10 Gefegtafeln noch zwey neue hinzuthaten, nahm man 
‚dazu zwey Tafeln von Erz und grub bie. Gefege hinein. 
. Schon zu Hiobs Zeit .fchrieb man mit eifernen Griffeln 
‚auf. bleyerne Tafeln. 2%. Auch bed Hefiodus Opera 
et. Dies waren auf bleyerne Zafeln gefhrieben, die man 
‚in. dem Mufentempel auf dem Berge Helikon in Boͤotien 
aufbewahrte.. 21 Auch der Bund, den die Maccabaͤer 
und Römer mit einander. errichteten, wurde anf metals 
Iene Tafeln gefchrieben.. Man fchrieb ferner-anf Steiz 
ne 2? und Felfen. Dieß thaten befonders die Egyp- 
tier. 23° Hermes Zrismegiftus fol feine Lehren 
and Regeln mit Hieroglyphen auf zwey Säulen ges 
Trieben Haben. 2* - Die zehen Gebote der. Ifraeliten 

- wurden auf zwey fleinerne Tafeln gefchrieben. 28 In 
‚Arabien. fhrieb man fhon zu Hiobs 29 Zeitanf Fels 
jen. Noch jest teifft man. im petraifchen Arabien eine 
ganze Reihe von Felſen, mit gewiffen uralten, bisher 
noch nicht entzifferten. Schriftzüugen an, weiche in neue⸗ 
ren Zeiten, durch. Reifebefchreiber, unter dem Namen 
Gebel el Mokatab ‘(die befchriebenen Berge), weil 
‚man lauter Schriftzüge daran :erblidet, befannt worden 
Sind. 27. Die Babylonier fchrieben-ihre erften aſtrono— 
miſchen Beobadtungen auf. Ziegeln, 28 Die Araber 
i {Gries 
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ſchrieben aber auch auf die Schufterblätter der Schöpfe 
and Kameele, in welche fie die Schrift eingruben, dieſe 
Knochen dann durchbohrten, mit einem Strick zuſammen 
reiheten und fie dann als eine Chronik aufhiengen.29 
Die Islaͤnder ſchrieben auf Waͤnde, Balken, Stuͤhle, 
Bettſtellen und auf Schilde. 3% Die Alten ſchrieben 
auch auf Leinewand, 31 deren Zubereitung man Thon 
“in fehr frühen Zeiten in dem erfinderifchen Egypten ans 
‚trifft, und. deren Gebrauch, als Schreibmaterie, nachdem 
Zeugniffe des Plinius über die Zerftörung von Trdja 
hinausreicht. 3? Die Weiſſagungen-der Eibylen ober 
die Sibyllinifchen. Orakel waren auf Leinwand gefchries 
benz ?3 auch ‚die Jahrbücher. der. Römer waren auf 
Leinwand gefchrieben, 34 und um das Jahr zao:.n. E. d. 


: Stadt Roms fihrieben die Römer die Senatsurfunden 


noch auf Leinwand: 33 Die Ehinefer drudten 213 
Jahr vor Chrifti Geburt, nad der Herrfchaft der Tfin, 
die in Holzſtoͤche eingefchnittenen Charaktere auf Stuͤcken 
von Seide ober auf Taffet , oder fie malten auch bie 
Scriftzüge mit dem Pinſel darauf, wie es bey der Leis 
newand gefchah. "Nachdem die Egyptier lange Zeit auf 
Leinewand geſchrieben hatten, erfanden fie die Kunſt aus 
der — ein Papter zu verfertigen 36 und 140 
“ Sahre vor Ch. G. erfanden die Chinefer ein Papier aus 
der Rinde des Baums Tſchuͤku. Aber auch. noch nad 
der Erfindung bes egyptiſchen Papiers webten die Par— 
ther ihre Schriften. in die Kleider ein 27 oder man ſtickte 
auch die Buchſtaben mit Goldfäben auf die Mäntel, 38 
Die aͤlteſten Jonier ſchrieben fchon vor vo ots Zeis 
ten auf die Haute der Ziegen und Schaafe. Zur Zeit 
. bed Attalus lernte man zu Pergamus dieſe — 
lich bereiten und nun. ſchrieb man auf Pergament. *° 
. Etwa 213 Jahre wor Chriſti Geburt druckte man die in 
BHolzſtoͤcke eingeſchnittenen Charaktere auflederab. Go: 
gar auf Fifhhäute wurde gefehrieben. In Alerandrien 
— man bey der Bibliothek eine DOrachenhaut, auf 
i wels 
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welche Homers.MWorke mit goldner Schrift gefchrieben 
waren. Auch auf bie. Eingeweide der Thiere wurde ge— 
„ fohrieben. In der kayſerlichen Bibliothef zu Konftantie 
nopel, die im: Sahr:4 76, unter ber Regierung des Kayz 

‚fers Bafiliscusz .verbrannte, war ein 120 Fuß lan= 

„ ‚ger Drachendarm, auf welchem die. Skiade und Odyſſee 
des Hom er mit goldenen Buchftaben geſchrieben ſtand. +0 
Dig, Alten ſchrigben, auch auf Elephantendärme, : +! 
., Bergl. Baummalkgppapirr, Papier, Pers 
gament. 
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Schreibetafeln. "Man vermuthet, daß die encauſtiſche 


Malerey der Griechen zur Erfi ndung der Schreibetafeln 


‘Gelegenheit gegeben habe. Die älteften Schreibetafeln 


beſtanden blos aus Holztafeln, in welche die Zuͤge oder 
Buchſtaben eingeſchnitten wurden. ı Solcher Holzta⸗ 


dd. Schreibefunft). ‚Dann überzog 'man die hölzernen 


Tafeln mit Wachs, in welches man die Buchſtaben mit 


...bem fpigigen. Xheile bed Griffelö eingrub und mit dem’ 


‚breiten Theile wieder auslöfchte. 2 Solche Wachsta⸗ 


Sg feln gab. es ſchon vor dem trojaniſchen Kriege, wie P li: 


nius 3 aus dem H omer verfichert. Durch ſolche bea 


‘fchriebene Wachstafeln gab Demaratus den Lacedaͤmo⸗ 


niern Nachricht, daß Darius den Krieg wider fie be= 
fhloffen habe. +, Aus einem Schreiben des Auguſti⸗ 
nus,® vom Jahr 390 n. Ch. G., erhellet, daß man da— 
mals auf elfenbeinerne Tafeln ſchrieb. Die Sicherheits⸗ 
Schreibetafeln, die ſich vermittelſt eines daran angebrtach— 
ten Mechanismus in der Taſche befeſtigen, ſo daß ſie 
nicht heimlich herausgezogen werden koͤnnen, ohne daß 


man es nicht metken follte, hat Herr mel! er: 


funden. 6 


1. Iid Orig, Lib. VI. c. 8. 2. Ihid. c. 12. und 
: Lib. 19. cap. 19. . 3. Plin;«Lib. I. epiſt. 2. Lib. 7. epiſt. 
27. 4 ‚Juftin. IL, IO. n. 13. ſeq. Univerfal: 2er. VII. p. 
- ABl. 5. Auguftinus Epift. 15. Nor. Edit. 6. Notice de 
r Almanach Sous Verre des Allocies, Paris. 1790. p. 587. 


Shreibetiſch. Zu Rouen wurde eine neue Art von 
ehe erfunden, ber 6 Fuß lang, 3 Fuß breit, 


2 Fuß body ift und den Namen le Neceflaire univerfel - 


bekommen haf, weil er alle Beguemlichfeiten in ſich 


- 
— 


il! 


fchließt, deren ein, Menſch nöthig haben kann. Man 


: ‚findet darin ein Bett, einen Kleiderfchran? , ginen 
Echenktiſch, einen, Nachttife, eine Speifefammer, ei⸗ 


nen kleinen Keller, einen Nachtſtuͤhl, Schublaͤden zu 


Fruͤch⸗ 
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Früchten und Liqueurs, zu Buͤchern u. ſ. w. Ein Menſch 
von 5 Fuß und 9 Zoll kann ganz bequem darin 
fhlafen, Lauenburgiſcher Geneal. Kalender, 
1776. ©. 1233124. en a 


Shreibezeug. Deſſen gedenkt bereits Ezediel IX. 2., 
wo gefagt wird, daß ein Mann in baumwollenen Kleis 
bern, alſo ein Priefter oder Schreiber, ein Schreibezeug 
an der Seite hangend hatte, wie ed bey den Mörgen= 
ändern üblich war. In diefem Schreibezeug befand fich 
ein Meffer, um damit das Schreiberohr zu ſchneiden, 
ein Wepftein, um das Meffer daran zu fchärfen, Rohre, 
die flatt der Federn dienten, Briefe u. f. w. | 


Schrift ſ. Buchſtaben, Schreibekunſt. 


Shrifteni in.ana, welche gewöhnlich die Thaten, Reben 
undUrtheile Verftorbener enthalten, find nieht ganz neu. . 
Man will fhon Lynceana, Gaelareana und in neucren 
Zeiten Melanchtoniang bemerfen. Eigentlich. führen 
aber diefen Namen zuerft die Scaligerana. J. U. Fa: 

bricii Allgem, Hift, der Gelehrſ. 1752. 1.8. ©. 666. 


Schriftgießerey, Schriftgießertunft oder die Kunft, bes 
wegliche Xettern zu gießen, wurde mit der Bucydruders 
kunſt und zwar vom Peter Schoiffer, einem Geiſt— 
lichen aus Gernsheim, der ein kuͤnſtlicher Schreiber war, 
und von Johann Fauſt zum Gehuͤlfen angenommen 
wurde, gegen das Jahr 1452 erfunden, denn in die— 
ſem Jahre waren die gegoffenen Lettern ſchon im Ge— 
brauche. Berg. Buchdruckerkunſt. Die Kunſt, Let 
tern zu gießen, beſteht der Haupſache nach darin: ein 
jeder Buchſtab wird auf das ſchaͤrfſte in Stahl geſchnit— 

ten und fo gehaͤrtet, daß man ihn in Kupfer abſchlagen 
kann. Diefer Abfchlag heißt dann die Mutter oder 

Matrice, in welder die Buchſtaben hernach gegoffen 
werden; baun werden bie SSR geſchliffen, auf 

den 
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9 den Winkelhaken zuſammengeſetzt, geſchabet, unter⸗ 


ſcchnitten, mit dem Hobel am Fuße beſtoßen, in's Schiff 
ge eingeſetzt, und packweiſe zuſammen gebunden. 


gwey Teutſche, Arnold Pannarz und Con⸗ 
rad Schweinheim, brachten im Jahr 1467 in Rom 
zuerſt die Antigua zu Stande, 


"Der P. Du Moulinet Hält den Jodocus Bas 
dius für den Erſten, der .die runden Lettern um das 
Sahr 1500, wo.cr aus Stalien kam, in Franfreich ein⸗ 
‚ führte; aber Chevillier !.beweifet darwider, daß 


die franzöfifhe Buchdruckerey nicht mit gothifchen Lettern 
pen Anfang genommen, und daß man daſelbſt ſchon vor 


des Badius Zeiten mit roͤmiſchen Lettern gedruckt hat, 
und daß auch Badius noch verſchiedene — mit 
gothiſchen kettern beſorgt hat. * | 


Aldus Manutius, ber 1515 ſtarb, und ein ge: 
borner Staliener war, erfand die Gurfivfchrif. Simon 
Colines, der 1547 ſtarb, und.deffen Eurfivfchrift man 
noch. der. des Aldus vorzoge, führte: fie zuerſt in den 
Buchdrudereyen in Frankreich ein und drudte ganze Büs 
cher damit ab, 3. 


Im Sahr, 1538 — — Neudorfer 
der ältere, aus Nürnberg, die rechten. Schrift: wi 
der zierlichen deutſchen Schrift hervor. 


Angelus Vegetius aus Creta, der beruͤhmteſte 
griechiſche Kalligraph feiner Zeit, mußte Vorſchriften von 
griechiſchen Schriften verfertigen, welche König Franz 
1. durch den berühmten Schriftſchneider Saramond, zu 
Paris nachfchneiden ließ, und diefes gefchah zum Behuf 
des gelehrien Buchdruderd Robertus Stephanus. 
Dieſe Garamondifhen griedifchen Schriften waren nach 
den Albinifchen die vorzuͤglichſten. _ England verlangte 
im z6ten Jahrhundert Garamondifhe Schriften, erhielt 

| fie 


314 | Schriftgießerey. | 
- fie aber nicht, weil es auf die Titel der Bücher, die es 


damit druden wuͤrde, nicht die Worte fegen wollte: mit 
Föniglich franzoͤſtſchen Typen gedruckt. Bom Gara: 


mond, als von ihrem Erfi nder, haben folgende Schriften 


ihren Namen: Canon de Garamond, Antigua de Garas 
mond, Parangonantigua, de Garamond, Zertiaantigua 
be Garamond, Mediaantigua de Garamond, Cicerdans 


tiqua de Saramond, Garamondantigua de Garamond, 


und Garamond Gurfiv de Garamond ;.. wie auch a 


Antiqua de Garamond..: we 


Bon dem Söriftfchneider Grandion erhielten fol: 
gende Schriften ihre Namen: ‚Parangoncurfiv de Gran⸗ 


dion, Tertiacurſiv de Grandion, Mediacurſiv de Gran— 
dion, Cicerocurſiv de Graudion, Peritemf iv de Gran⸗ 


dion. 
Der Schriftgießer Schwabach PR die Schwa- | 


bacherſchrift, Tertiaſchwabacher und Ciceroſchwabager. 


Die Schriften, welche bie Namen: Tonpareil;, : Petit 


‚ und Mignon führen, fcheinen _. zum Baterland 


zu haben. 
Diejenigen Schriftarten, in — Namen die Woͤr⸗ 


ter: Miſſal, Brevier,. Cicero, Corpus, Bibel, Theur— 


dank vorfommen ‚ haben ihre Namen: daher, weil die 
genannten Bücher zuerft Damit gedrudt wurden. 


‚Sn: der erften Hälfte des. 17ten Sahrhunderts erfand 


„ein Schreidemeifter: in: Paris, Peter Moreau, eine 
Art Lettern, bie den Zügen eines fehr 


— 


aͤhnlich ſehen. 


Wolfgang Endter, der cögg/f ſtarb, brachte den 


u erſten Schriftgießer nach Nürnberg. N 


In diefe Zeit fallt auch der Anfang der Schriftgießerey 
in Leipzig. And reas Friesner, der nach Einigen 
die 
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die erfte Buchbruderey in Leipzig errichtete," brachte: feine 
Lettern noch aus Nürnberg mit dahin, und wahrfcheinlich 
! ließen auch die nachfolgender: Buchdruder ihre Lettern 
‚aus Nürnberg fommen. Aber fhon 1519 bräthte 
vMelhior Lotter der jüngere, ein Sohn des Altern 
»Melchior Kotter, der feit 1497 in Leipzig drudte, 
"mit der Druderey,. ‚die er zu Di: Luthers Dienft-in 
Wittenberg vrrichtete,, Matrizen von lateinifchen und 
‚rgriechifhen Schriften von dem damals: berühmten Fro= 
benius inBafel mit, wie Luther in feinen Briefen 
an den Spalatin mit Vergnügen bemerkt. Es ift zu 
vermuthen, dag fih auch ſchoön Melchior Lotter der 
ältere biefer Matrizen bediente, und daß Vater und Sohn 
durch folche ihre noͤthige Schriften felbft goſſen, zumal 
ra Melchior Kotter der Sohn 1325 bey feines Ba: 
terd Tode nach Leipzig zuruͤckgieng. Aber eine eigne 
Schriftgießerey und. eigne Schriftfchneider hatte Leipzig 
Iinsberserkemsouv Sahren der Buchdrückerkunſt nicht. 
Die erſte eigentliche Schriftgießerey, in Reipzig, von der 
man Nachricht hat, : befaß der Buchdrucker Hahn im 
? one die er aber an den Buchdrucker Janſon 
!» verkaufte. - Aus diefer ift hernach die noch in dieſem 
Sahrhundert: berühmte ‘Ehrhardifce entſtanden. 
Diefe und die zugleich vorhandene Psr&dorfifche Gieße⸗ 
reyen hatten bie Abſchlaͤge ihrer Schriften mehrentheils 
von Nürnberg, wo immer geſchickte Schriftfchneider ges 
weſen waren, erhalten; theils Hatte auch der berühmte 
Reipziger Buchhändler Thomas Frütſch für ‘den 
-. Schriftgießer Ehrhard Abfchläge ‚von den damals bes 
ruͤhmten holländifchen lateiniſchen Schriften, zur. Verbeſ⸗ 
ferung der Leipziger Buchdruckeren, kommen laſſen. 
So viel man weiß, war der Buchdrucker Müller 
der Erfte in Leipzig, der ſich dufdas Stempelfchneiden 
‚legte, er'ftärb abet zu bald und hinterließ einige Stem— 
Bel, famt dein Anfange einer Fleincn Gießerey, die durch 
in feiner Wittwe 1719 An den älteren’ Breitkopf 


fam. 
\ 
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Kam. Bon: diefem Müller kommt bie angenehme:he: 
bräifhe Schrift ber, womit die Reineccifhe Hands 
« bibel fo oft gedrudt: worden iſt; auch kam aus feiner 
Schule der erite Schriftaieger und Schriftfchneider nach 
Tranquebar, welcher bie dafige Druderey für: die daͤni— 
ſche Miſſion dafelbft errichtete. : Nah Müllern unters 
nahm Zink, ſchon als Schriftgießergefelle, die muͤh— 
ſame Kunſt, die beliebten hollaͤudiſchen lateiniſchen und 
auch die gewoͤhnlichen teutſchen Schriften nachzuſchneiden, 
und gab ſogar den letztern eine angenehmere Geſtalt. 
Auch errichtete er durch ſeine geſchnittene Stempel eine 
neue Schriftgießerey in Wittenberg, Nach Abgang der. 
Zinkiſchen Schriftgießerey errichteten die Breitfopfe, 
- Bater und Sohn, eine Schriftgießerey, worin erſt Zink 
- felbft, dann ein Buchbindergefele in Leipzig, Namens 
Artopaus, befonders bey den Titelſchriften, ferner 
der Schriftſchneider Schmidt, der in Antwerpen gelernt 
hatte, der Künftler Kaurdorf und ein- junger Ruffe, 
-. Banfov, arbeiteten. Die Breitfopfifche Schriftgießes 
rey hat jegt ſchon über 400 Schriftforten und zeichnet 
. Jh dur) die mufitalifchen Typen und Randfartentypen 
aus. 6 Herr Johann Gottlob. Immanuel 
Breitkopf erfand auc die beweglichen Lettern zur 
: ehinefifchen Schrift und gab 1789 eine Probe davon. 


Johann Michael Fleiſchmann, geboren zu 
Nuͤrnberg, in der Vorſtadt Wöhrd, 1701, geſtorben 
1768, verbeſſerte die Schriftgießerkunſt. 


Unter den Teutſchen haben ſich noch Lowinger und 
Baumann zu Nuͤrnberg und Hanns Richter in 
Wittenberg als Schriftgießer berühmt gemacht. 


In Berlin wurde 1741 bie erſteSchriftgießerey ans 
gelegt, welche der jüngere Zink aus Wittenberg nad) 
31750 in bejjere Aufnahme brachte, und. noch jegt gehört 

dieſe Schriftgießerey den Zinfifhen Erben, .: Dann; b: fin= 
* det 
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del ſich in Berlin noch eine koͤnigliche Schriftgießeren, 


— ⸗ 


welche Decker anlegte, und die nur franzoͤſiſche Lettern 


liefert. Zu Halle ſind zwey Schriftgießereyen und zu 
Koͤnigsberg eine. 

In Frankreich war es lange Zeit verboten, Schrift⸗ 
abſchlaͤge an Ausländer zu uͤberlaſſen; "aber während 
der Revolution wurde nicht mehr auf bdiefes Ber: 
bot geachtet, und Herr Didot —— ee 
an Ausländer. 


Auf Beranlaffımg de Seren Drofefior Rilfo on in 


‘Glasgow hat die berühmte Schriffgießerey bafelbft, die 


ainter dein Namen Glassow Letter - Foundery befannt , 
iſt, eine wichtige Berbefferung der Lettern befannt gez’ 


nmacht, wodurdh das Ausziehen der Lettern, welches fo 


oft in Eile des Drucks gefchieht, wie auch das, Berfchies 


ben der Lettern verhütet wird. Herr Profeffor Wil: 


fpn, der gern vollkommen torrecte aftronomifche und 
nautifche Tafeln liefern wollte, fiel ver einigen Jahren 


- auf diefe Idee. Er ließ daher die Lettern fo gießen, daß 


fie die ganze Seite hindurd in einander fchließen, und 
von keinem Schwärzeballen mehr ausgeriffen werben 
Eönnen. Diefes Schließen gefchieht vermittelft eines 


: Heinen hervorragenden laͤnglich vunden Snöpfchens an 


jedem Buchftaben, das genau in eine gegenüber fiehende 
Kerbe paßt. Auch hat man in Glasgow nody andere 
Lettern zum correcten Drud der Buͤcher erfunden. Diefe 
werden nämlich mit zwey kleinen halbzirkelförmigen Ker— 
ben gegofien, die einander gegenüber find. Sobald nun 


‚eine Seite gefest und zum legten Mal corrigirt ift, wird 


ein dazu gemachter meffingener Drath hindurch geftedkt, 


* ** kann kein Buchſtab von dem Ballen ausgeriſſen 


werden. 8 


1. GHeviltier vom Urfprunge der Bucdruderey in Paris. 
6.54 2. Bayle Hit. krit. Wörterbuh I, ©. 424. a, 
3, Univerfal: er, VI. p. 681. 4, —— für Fabrik, 
Se Hands 
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Handlung und. Mode, 1783. Julius. S. 18. 19. 5. Kleine 
Chronik Nuͤrnbergs. Altdorf, 1780. ©. 35. 6. Journal 
für Fabrik. a, a. O. 1793. Sulius.. ©. 17:19, 7, Wit: 
‚ tenberg. Wochenblatt, 1776. St. 46. 8. Reichs : Anzeiger, 
1794, Ar. 13. ©. 121. 


Shriftſteller ſ.Bud. J— | % 
Schrittzaͤhler ſ. Wegmeſſer. | 


Schrot. Man hat in England ein neues Schrot erfunden, 
‚welches erhalten wird, wenn man geſchmolzenes Bley 
150 Fuß: hoch in Waſſer fallen läßt. Es wird. wegen 
feiner fhönen runden Form und Güte, fehr vorgezogen. 
Durch den hohen. Fall befommt es die fchönfte runde 
- Form und eine äußerft feine Politur, die hier im Waffer 
‚„ aufgefangen wird, und fonft nicht zu erhalten ift. Diefes 
Schrot wird, wegen feiner Vorzüge. vor dem gewoͤhnli— 
hen Schrot, befonders von den Jagdliebhabern, fehr 
geſucht. Frankfurter Kaiferl. Reichs-Ober— 
Poſt-Amts-Zeitung. 1791. N. 8. den 14. Sanuar, 


| Schuhmacherhandwert iſt wohl ſehr alt, aber auch ſei⸗ 
nem Anfange nach ſehr gering gervefem. Benedikt 
Balduin glaubte, daß ſich fhen.Adam und Eva, 
gieich nad) dem Falle, Schuhe gemacht hätten. So wes 
nig nun diefes bewiefen werden kann, fo gewiß: ift..es 
Doch, daß die Bewohner des Morgenlandes durch den 
brennend heißen Sand fehr bald genöthiget wurden, ihre 
. Süße zu befleiden. Anfangs geſchahe diefes blos. da= 
durch, daß man ein Stüd Holz, ein Bret, welches 
man in der Folge nach. der Form des Fußes fchnitr, als 
eine Sohle unterlegte und mit einem Band oder Riemen 
an dem Fuße befefligte. Solche Schuhfohlen wurden 
noch zu Abrahamd Zeit getragen. I Mofes ? und 
-Sofua ? feinen fhon Schuhe gehabt zu haben, bie 
den ganzen Fuß — welches daraus wahrſchein⸗ 
lich 
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"ich wird, weil Jo ſua bereits der geflickten Schuhe “ge⸗ 
denkt. Judith hatte ſchon fo ſchoͤne Schuhe, daß ſie den 
Holofernes verblendeten. *Der Erfinder der Schuhe iſt 
aber nicht bekannt, weil ſie von einem geringen Anfang, 
‚wozu die Noth zwang, nach und nach erſt ihre vollkom⸗ 

mene Form?erhielten. Poſidonius fagt, der Schuh 
ſey von weifen Männern erfunden worden. Plinius 
- giebt einen Öse t hius,, den man weiter gar nicht kennt, 
fuͤr den Erfinder. der Schuhe aus; 6x: In China fallen: > 
Schuhe unter den Hoangti erfunben worden feyn. -? 


Bey den Griechen trug man auch anfaͤnglich nur, & ob: 
len, die,man mit Riemen befeftigte. Here legte Soh⸗ 
„.Jen unter die Füße. 8 Diefe Art Schuhe war es wohl, 
die ſchon in den heroiſchen Zeiten bey ihnen im Gebrau⸗ 

„che war. .? Doc trugen. fie auch) fihon eine Art Stie— 
feln ven Ochſenhaͤuten, die fie roh um die Beine leg: 
ten. Späterhin trugen die Athenienfer fehr gierliche 
a u; 


Der Sof ; "woraus die Alten ihre Schuhe bereiteten, 
“war fehr verfchieden. Die Egyptier flöchten ihre Schuhe 
ans Papyrus, die Spanier aus Pfriemenfraut oder 
Pſriemengras, die alten Teutſchen hatten hoͤlzerne 
Schuhe, wie ſie noch die armen Weiber in Frankreich 
tragen ‚ die ſolche Galofchen nennen. Die Indianer 
machten ihre Schuhe aus Baumrinden 12 und die erſten 
Spanier in Amerika machten ihre Schuhe aus der Rinde 
des Baums Gaquey. 13 - 


: Die verfchiedenen Gattungen von Schuhen } werch⸗ 
‚bie Kömer kannten, waren 1) Solea, diefe Art Schuhe 
beftand aus einer. Sohle, ‚die mit einem Riemen befefti= 
get wurde. Man trug fie zu Haufe ſtatt der Pantöffeln. 
2) Sandalia waren unter den ſchlechten Schuhen die ges 
wöhnlichften und wurden auch mit Riemen zufammen ge: 
bunden. 3) Calceus war ber ganze Schuh und bededte 
den 
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den ganzen Fuß bis an die Schienbeine. Dan trug ſie 

.. ‚in Gejeljchaften oder wenn man auögieng. 4) Mulleus 
.war ein zierlich gefleppter und ausgenäheter Schuh von 
Purpurleder und wurde zuerft von den Königen der Al⸗ 
baner und, nachher auch von den römifchen Rathsherren 
getragen. 5) Perones waren Halbfliefeln; Cluver 
beweifet, daß die alten Zeutfchen dergleichen getragen 
Haben. . 6) Socci, wovon noch der Name Soden bey 
“ uns. übrig ift, wiewohl jene bey den Alten nit nur bis 
an die Kuorren, fondern bis an die Waden giengen. 
7) Cothurni waren Schuhe mit hohen Abfägen, deren 
xrenophon, Iuvenal !* und Clemens von Alers 
andrien fchon gedenfen, Man will den Aeſchylus für 
den Erfinder der Cothurnen halten. Zenophon und 
Clemens von Alerandrien melden, daß das Frauens 
zimmer ſchon damals, um größer zn fcheinen, viel Kork 
in die Schuhe legte. Nur die Auffere Form wurde in 
der Folge geändert. Balduin erzählt, ba er ſich ohns 
gefähr in der Mitte des vorigen Jahrhunderts in Vene⸗ 
dig aufgehalten, hätten die dafigen Damen eine wuns 
derbare Art von hoher Schuhen, beynahe 3 Fuß hoch, 
getragen, darin fie nicht einen Schritt allein hätten- thun 
Zönnen. Die jept gewöhnlichen hohen Abfäße an den 
Schuhen der Damen find eine Mode, die aus Spanien 
nach Zeutfchland kam. 75 8) — wurden von den 
roͤmiſchen Soldaten getragen. 9) Uncinati waren 
Schuhe mit aufwärts gebogenen Spitzen. Man [chreibt 
in neuern Zeiten die Erfindung ſolcher Schuhe, die vorn 
fehr fpigig und aufwärts gebogen waren und einen großen 
Schnabel hatten, der mit allerley ſeltſamen Figuren ges 
ziert war, dem Heinrich, einem Sohne des Geoffroi 
Dlantagenet, Grafen von Anjon, zu, weil er 
durch diefe Schnäbel einen Auswuchd an der Spiße des 
Zußes verbergen wollte. Man nannte fie Schuhe a la 
Poulaine, der Schnabel war mit Krallen, Nägeln und 
— geputzt. Unter Rn Al. ſah man diefe 
Schu⸗ 


\ 


— ger. 


2 Schuhe zum legten Mal. 16 Eine ganz neue Erfindung 
waren fie aber nicht, —— die Uncinati der Alten bea 
weiſen. Der König von. Böhmen‘, Johann aus dem 

Hauſe Rurendurg; brachte dieſe Souliers-A la Poulaine, 
welche feine Abfäge und vorn nach der Form ber Schlitt⸗ 
ſchuhe ruͤckwaͤrts gekruͤmmte Schnäbel hatten, aus Franfs 
reich nad Böhmen. Mezerai gedenkt diefer Schuhe 
bey dem Jahre 1365. 17 Im igten Sahrhundert hats 


ten die Schuhe ihr beftimmtes Maaß nad dem Range 


deſſen, der fie trug. Die Schuhe einer fürftlihen Pers 

fon waren 2 Y, Fuß, die eines Frepherrn 2 Fuß und-bie 

‚eines Edelmanns ı Y, Fuß lang. Hieraus ift auch die 
Redensart, auf den großen Fuß leben, zu erflären. 1 
Bu Zürdh wurden Schuhe mit folden Spisen, in: die 
; man, etwas legen Fonnte, wie auch die geneftelten Schur 
he, im Jahr 1370 verboten. 19 Im Sahr 1452 hielt 
ber Kardinal Gapiftranus eine Strafpredigt in Nürn= 
berg gegen bie fpisigen Schuhe, 2° und 1460 gab ber 
Rath zu Nürnberg den Schuftern ein gewiffes Maaß, wie 
lang fie die Spigen an den Schuhen machen dürften, 2* 
‚und im Jahr. 1473 wurden die Schnäbel oder Spiken an 
den Schuhen von dem Rathe in Nürnberg, auf Anſuchen 
des Bifchofs von Bamberg, verboten. 22 In Bern 
machte man 1470 die Verordnung, daß- die Schnäbel 
an den Schuhen nur eines vordera Fingergelenks lang 
ſeyn ſollten. 


Schon die Böse ihn — Staat mit — 
Schuhen Plinius; ſagtt unſere Damen begnügen 
ſich jetzt nicht mehr, nur die Oberdecken und Baͤnder ih— 

rer Staatsſchuhe mit Edelſteinen und Gemmen zu beſe— 

gen, ſondern fie ſticken auch ihre Hausſchuhe und Panz 
toffeln damit. Ja fie find nicht einmal mehr mit bloſen 
Edelſteinen zufrieden, fie muͤſſen jegt der Mode nad) 
auf Perlen gehen und koͤniglichen Schmuck mit Fuͤßen 
treten. 2 


| 8. Handb. d. Erfind. aar sh, j * | Die 
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Die geneſtelten Schuhe! erhielten ſich bis in's röte 
Jahrhundert. Die Schuhe waren aufgeſchnitten, daß 
die Zehen hindurchblickten, und man war fo eitel, daß 
man Ringe mit Edelſteinen daran ſteckte. 23 


Karl L. jn Frankreich errichtete im Jahr 1573 die 
Son de * 


Im Jahr 1667 wurden in dem Herzogthum Gotha 
den Meihöperfonen von der dritten Klafje fammetne oder 
„auch weiße Schuhe bey 5 Rthlr. Strafe, den Weibsper: 
ſonen von der vierten Klaffe aber die fpisigen, hoben, 
- weißen, ausgefieppten- und ausgchadten Schuhe ebenfalls 
: bey Strafe, und den Dienſt- und Bauersmädchen bie ge: 
ſteppten und ausgehadten Schuhe gänzlich verboten. - 


DZin Jahr 1786 Fam in Paris die Mode auf, daß die 
Damen zur Morgenfleidung und zur Promenade Schuhe 
mit breiten und niedrigen Korfabfägen und etwas erhoͤh— 
ten Spigen trugen. Vermuthlich Fam diefe Mode aus 
. England, wo fie ſchon vorhet herrſchte. 25 


Gin Künftler und Maler zu ——— in Oftyrm- 
fen, Namens Caspar Schöntaube, will die Kunft 
erfunden haben, aus wollenen, zwirnenen und leinewans 
denen Strümpfen ganz ——— ee und Schuhe 
zu verfertigen. 

1. 1Mof. 14, 28. Hezels Bibelausgabe. 2. —— 

5. 8, Joſuas, 15. 4. Joſua 9, 5, 5. Tudith 
16, 11. 6. Plin. Hist. nat. VII. 56. 7. Goguet vom 
Urfprunge der Geſetze III: ©, 274. 8. Homer. Il. £. 136. 
9. Feith. Antig. Homer. II. 7. p. 331. 10. Hom. Odyss. 

" XXIV. v. 227. 11. Plato in Hippia p. 255. 12. Philo- 

stratus. Lib, II. c. 9. 183, Sablonsfie Allgem. Lexic. 
Leipz. 1767. I. ©. 494. 14. Juvenal. Sat. VI. v. 502. is. 
Gothaiſcher Hofkalender. 1784. 15. Lauenburg. Geneal, 
Kal, 1784. 17. Bayle hiſt. krit. Wörterbuch. 1748. 1. 
€, 112, 18, Wittenbergiſches Wochenblatt. 1776, St. 29. 

7 — 10. 
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19. Cautenb. Beneal. Kal. 1792. S. 159. 20. Meine Chro⸗ 
nik Nürnbergs. Altorf 1790. ©. 34.- 21. Ebenbafelbit. ©. _ 
86. 22. Ebendbdaſelbſt. ©. 37. 23. Lauenb. Geneal, Kal, 
1792. Seite 160. 24. Ebendafelbft vom Jahr 1784. 25. 
Pandora ober Kalender bes Luxus und ber Moden. 1787, 
©. 1%. 121, | 


Schuhſchnallen. Der Schubhſchnallen wird bereits im 
Sachſenrecht gedacht, wo — zu den weiblichen Gerade— 
Stüden gerechnet werden. In England wurden fie zus 
erft unter Karl II. Mode; gemeine Leute und die, wels 
che das Einfache im Anzuge liebten, banden aber die 
Schuhe noch immer zu. Neuerlich hat man elaftifche 
Schuhſchnallen erfunden, die von Boulton und Goms 
pagnie in Soho bey Birmingham verfertiget werden, 
Sie find mit Fünftlich angebrachten Springfedern verfes 
ben, vermöge welcder fie fih,; wenn man ihnen in der 
Mitte einen leichten Drud giebt, über die Oberfläche des 

Fußes ausdehnen, und, fobald jener Drud aufhört, 

durch ihre Schnellfraft die vorige Geftalt wieder annehzs 
men und fich dadurch von felbfl wieder auf dem Fuße befes 
fligen, indem fich ein Paar unterhalb befindliche Häfchen 
in die dicht über einander gefchlagenen Riemen anhängen, 
und durch einen leihten Drud aud von felbft wieder 
auslöfen. Sournal für Fabrik, Handlung u. 
Mode. 1794. Sul. ©. zr. 72. 


Schulen find Anftalten, die unter obrigfeitlicher Aufficht 
ftehen, in denen die Jugend in nüglichen Wiffenfchaften 
unterrichtet wird. In den alten Zeiten waren jedoch die 
Schulen au für Erwacdfene beftimmt. In dem patris 
archaliſchen und nomadifchen Leben ertheilten die Haus: 
väter felbft ihren Familien den nöthigen Unterricht in der 
Religion und Volksgeſchichte. Go hatte Noah bie 
Borwelt Tugend gelehrt, und wurde deöwegen ein Pre: 
diger der Gerechtigkeit genannt. T Abraham unters 
richtete feine Familie. * — noch zu Moſes Zeit 

| X 2 | mußs 
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mußten die Xeltern ihre Kinder unterrichten 3_ Der 
erfte vorzüglihe Lehrer der Ifraeliten war Mofes, * 
Bon Mofes Zeit an übernahmen die Priefter und Levis 
ten ben Volksunterricht. 


Die erſten oͤffentlichen Schulen in Palaͤſtina waren 
die Prophetenſchulen, in welchen Religion, Ceremonial⸗ 
geſetz, Dichtkunſt und Muſik gelehret wurde. Die erſte 

Prophetenſchule wurde vom Samuel geftiftet.. 3 Zur 
Zeit des Elias und Elifa waren Prophetenfhulen zu 
Bethel 6 und Seriche ; ? Elifa batte eine Propheten: 
Schule zu Silgal, 8 Ihren Namen hatten diefe Schulen 
davon, weil allemal ein wahrer Prophet Lehrer derfels 
ben wär, und weil auch die fünftigen Propheten in fols 
chen Schulen gebildet wurden. Die Schuler hießen Pros 

phetenfinder. In der babylonifchen Gefangenſchaft bes 
hielten die Juden noch Schulen, Nach der babylonis 
fchen Gefangenſchaft errichtete Efra auf Befehl des Ar— 
tarerres Longimanus wieder bie erfie Schule in 
Serufalem. Bu Ehrifti Zeit Iehrten Sammai und 
Hillel, wiewohl in großem Streit wider einander, 
Auch nach der Zerſtoͤrung Ierufalems richteten die Suden 
an vielen Orten wieder Schulen auf, R. Sohanan. 
und R. Gamaliel U. legten eine Schule zu Safna 
oder Samnia in Palaftina an. Die Juden hatten ferner 
Schulen zu Lydda, zu Tiberias, wo R. Jehuda lehrte. 
Dann. wandten fie fi nah Babylon, wo fie um die 
Mitte des Dritten Sahrhunderts die Hauptfchule zu Nas 
barda errichteten, von welcher die fefanifche und pumbes 

„bithanifhe Schule Colonien waren. Auch zu Sephyria 
und Gäfarien hatten fie Schulen. Im eilften Sahrhuns 
dert wurden aber die meilten Schulen der Juden durch 
die Derfolgungen ber Perfer und Araber zerjtreut, baher 
begaben ſich die jüdifchen Lehrer nach Spanien, wo fie 
wieber Schulen errichteten und von den Saracenen eher 
geduldet wurden 


Bey 
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Bey den Babyloniern fol Belus zuerſt eine aſtro— 
nomifche Schule und gelehrte Gefelfihaft errichtet ha⸗ 
ben. ? Sie hatten ferner Schulen zu Babylon, Hippa— 
renum, Orchoe, und zu Daniels Zeit waren die 
Schulen zu Ur und Borfippe berühmt, 


Die Perfer hatten Schulen zu Balch und Sufa, die 
beyde vom jüngern Zoroafter gefliftet waren. Con— 
fucius legte Schulen bey den Chinefern an, und die 
Phönizier hatten dergleichen zu Zyrus, Sidon und Gar: 
thago. 

Berofus erzählt, dag Abraham in Eaypten bie 
erfte Schule angelegt und dafelbft Religion und Aftronos 
mie gelehrt habe. ° Nach Andern fol Apis, den man 
mit dem Dfiris, Mizraim und Menes für eine 
Derfon halt, die erfte Schule zu Memphis angelegt und 
die Egyptier felbft unterrichtet haben. Für die erfte 
Nachricht hat man Feinen Beweis, und an der zweyten 
ift fo viel wahr, daß die Egyptier in Memphis die erfte 
Schule hatten. Man will behaupten, daß die Egyptier 
unter allen Völkern zuerft Schulen hatten, wenigftens 
waren ihre Schulen fehr alt, denn Mofes und mehrere 
griechifche Weltweife erlangten ihre Kenntniffe dafelbft, 
Uebrigens hatten fie noh Schulen zu Heliopolis, The— 
ben und Alerandrien , wo die Ptolemäifche Säule, bas 
Serapaum und Ifaum berühmt waren, 


In Kleinafien waren Schulen zu Ephefus, zu Thar—⸗ 
fus in Gilicien, zu Mitylene, Rhodus und die medizi— 
nifchen Siulen zu Smyrna, Kos und Knidus. 


Bey den Griechen follen nach Einigen die Schulen mit 
dem Cecrops zu Athen, 10 nach Andern aber erft Furz 
vor dem Homer oder mit feiner Zeit ihren Anfang ge: 
nommen haben. TI Zu Homerd Zeit waren Schulen 
zu Athen, Smyrna, Phocaa und Chiud. Lycurg er: 
ine um’ 3100 für Kinder nach jedem Alter beſondere 
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Schulen. Außer biefen hatten die Griechen noch Schus 
len zu Mykaleſſus, Corinth und Theben. Für Erwady 
fene legte Thales, der 3439 ſtarb, die erſte Schule, 
nämlich die ionifhe Schule, an, worin ihm Anaris 
mander nachfolgte, obgleich beyde noch nicht auf oͤf— 
fentlihe Koften Iehrten.. Zenophanes von Colophon 


ſtiftete die eleatifhe, Ariſtippus Die cyrenaͤiſche, 


Phaͤdon die elifche, Euklides die megarifhe Schule. 
Pythagoras legte, um dad Jahr 3500, Schulen zu 
Samos im Hemicyclio, zu Groton, Metapont und Ta— 
rent an. 1? Auch Socrates hatte eine Schule zu 


‚Athen. Ferner waren zu Athen die Afademie des Pla— 


to, die Gärten des Epicur, die Stoa bes Zeno, 


das Lyceum des Ariftoteles, die Schulen des Ans 


, 


tiſthenes und Ptolemäus, befonders der Kynofars 
ges beriihmt, ‚oder das Gymnaſium, welches auf einer 


Anhöhe außer der Stadt Athen, gegen Süden, nicht weit 
von dem Kyceo, lag, und einen Hayn in der Nähe hatte. 
(Bergleihe Philofophie.). Nach dem Kayfer Zeno 
Sfauricus(} 491) kamen die philofophifchen Schus 


„len nah und. nad) ab, und erhielten fich in mittleren Zeiten 


unter ben Xrabern, von diefen. famen fie wieder zu den 
Ghriften, da dann die erfien allgemeinen Schulen oder 


‚ Univerfitäten daraus entftanden, daher die philofophifche 


Facultaͤt für die ältefte unter allen -gehalten wird. Ihre 
Lehrer hießen Artiften, Lehrer der freyen Künfte, Schd- 
lastici, weil fie fi) auf hohen Schulen aufhielten, und 


Magistri, welches die ältefte afademifhe Würde war. 13 


Die Nömer hatten fchon zu des Numa Pompilius 
Zeit AB E Schulen. Zarquinius Priscus legte 
um das Jahr 3370 auch Schulen in Rom an. 14 Nach— 
ber entfianden in Großgriechenland durch den Pytha— 
goras zu Kroton und Metapont Schulen für Erwach— 
ſene; aud zu Syracufa in Sicilien.war eine Schule. 
Spuriud Carvilius und Krates Mallotes 
Ä leg: 
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legten zuerſt grammatiſche Schulen in Rom an, und Lis 
vius Andronicus errichtete griehifhe Schulen in 
Kom. Nunmehr wurde das Athenaum in Rom berühmt. 
QDuintilian war der Erfte, dem der Rath zu Nom eis 
nen freyen-Ort zum Lehren und eine Befoldung anwieß. 
Bon diefer Zeit an ließ der Kayfer Bespafian den 
Lehrern in den. Schulen) zu Rom Befolbungen aus der 
Öffentlichen Kaffe anweifen. 16 Der jüngere Plinius 
fiftete Schulen zu Como und gab ein Drittheil dazu, 
wovon die Lehrer ihre Befoldungen erhalten ſollten. 16 
Der Kaifer M. Antonin der Fromme veranftaltete, 
daß auch die Lehrer in ben Säulen außerhalb Rom be: 
ſoldet wurden. 17. 


Bey den Teutfchen follen Zuifco, ferner der ‚König 
Ingaͤvon, ein Sohn des ———— wie auch Iſtaͤ⸗ 
von, ein Bruber des Ingaͤvon, und Hermion oder 
‚Herrmann Schulen angelegt.haben. 78° Nach dem 


Ingaͤvon fol auch Herzog Schar oder Sar ſchon 


zu Abrahams Zeit am Rheine, eine Schule gehabt, ha= 
ben, 19 woran ich fehr zweifle, Die Druiden und Bar— 
den errichteten bie erſten Schulen unter den Teutſchen, 
denen aber Karl der Große ein Ende machte, worin 
ihm fein Sohn, Ludwig der Fromme, nachfolgte. Der 


Kaiſer Conftantius Chlorus hatte ſchon vor Karls 


des Großen Zeit eine Schule zu Cleve errichtet, worin 
Eumenius die Redekunſt lehrte, 20 


Die Druiden ſtifteten auch die erſten Schulen Ps den 
Britten uhd hatten eine Schule zu Anglefey. In den 
Nordländern hatten die Scalden und Dthin im zwenten 
Sahrhundert, wie auch die Arymphäer oder Agrippäer, 
deren Herodot gebenft, ihre Schulen. - Bey den 
Scythen ftifteten bie Abii und bey den Gothen die Tara— 
boteffer die erſten Schulen. 


Ä Sn Gallien waren ebenfalls die Druiden die Urheber 
der erften Schulen, die aber ſchon unter den erſten roͤmi⸗ 
2 [hen 
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ſchen Kaiſern wieder einglengen. Tacitus ?T ſagt, 
daß die Schule zu Marſeille der Sitz und die Lehrerin 
ber Wiſſenſchaften geweſen ſey, ‚und dieſe Schule ſollen 
die Phocenſer geſtiftel haben. Außerdem waren in Gals 
lien noc die Schulen zu Narbonne, Arles, Vienne, Nis 
mes, Lyon, Autun, Bordeaur und Zouloufe befannt. 


"In Spanien legte Sertorius die Schule zu Dfca 
oder Hueſta an, wie Plutarch erzählt, 


Zu Anfange des Ghriftentbums, wo weder Kirchen 
noch Klöfter waren, unterrichtete jeder Lehrer den, der 
‚wieder zum Lehrer beitimmt war, mo er wollte. Doc 
befamen die Ehriften fhon im eriten Jahrhundert Schu: 
 Ien zu Ierufalem, zu Antiodhien, wo zuerit der Name 
der Chriſten auffam, zu Wlerandrien, zu Rom, nachher 
zu Ephefus, Smyrna, Pergamus, Thyatira, Sardis, 
Philadelphia und Laodicaͤa. Alexandrien war lange zus 
por fchon eine berühmte Schule der Egyptier, wa fi 
nachher auch Juden hervorthaten, aber wieder vertrieben 
wurden, Ein Roifher. Philofoph, Pantanon oder 
Pantaͤnus, wurde ein Chriſt, und lehrte nun in Ales 
zandrien alö Dberlehrer, wo er den Clemens Ale⸗ 
randrinus zog. Auch Origenes lehrte in Aleran— 
drien; die Chriſten hatten daſelbſt ihre Schulen, bis Ale— 
randrien den Saracenen in die. Hände fiel, In diefen 
"Schulen waren aber die Zuhörer noch Jauter Erwachſene. 
Erft aus der Verwandlung der jüdifchen Synagogen ents 
fanden die förmlichen chriftlichen Schulen. Die Lehrer 
hießen die Engel der Gemeine, dann Bifchöfe, und die 
"Schüler hießen ‚Gatehumenen. Diejenigen heidniſchen 
Gelehrten, die fih im zweyten Jahrhundert zum Chris 
ftenthume befehrten , brachten ihre ehemaligen Wiſſen— 
ſchaften mit in die Schulen der Chriften. 33 So ftiftete 
ber befehrte Platonifche Philofoph Ariftides und mit 
ihm Quadratus im zweyten Jahrhundert die erfte 
— Schule zu Athen, und der bekehrte Weltweiſe 
Sus 
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—Juſtinus Martyr fliftete zu Rom zuerft eine folhe 
Schule. 23 Auch hatten die Chriften Schulen zu Nifis 
bis, Edeffa, Tarfus in Gilicien, Gäfdrea in Palaͤſtina, 
Garthago und zu Zagaffe in Numidien. Gonftantin 
der Große ervichtete die erite freve Schule zu Conftantis 
nopel, Eben dieſes thaten nach ihm Bafilius und 
Nazianzenus in Griechenland. Im Jahr 425 fol 
Kaifer Theodoſius der jüngere zu Gonftantinopel 
eine Art von hoher Schule angelegt yaben. ?? Angus 
ſtinus errichtete gegen das Ende des vierten Jahrhun— 
derts die erfte Klojterfhule. in Afrifa, und im fünften. 

Sahrhundert wurde er der Urheber der Zrivialfchulen, 23 
die ihren Namen von Trivium befamen, worunter die 
Scholafifer die Grammatik, Logik und Sthetorif vers 
fanden. Bon dem Ende des fehöten Jahrhunderts an 
waren die Schulen bey den Mönchen, und jede Schule 
hatte auch ihre Bibliothek. Mit dem Anfange des Sten 
Jahrhunderts ftiftete Bonifacius die Abtey Zulda, 
and Aleuinus ſtiftete die Schule zu Tours. 26 Die hohe 
Schule zu Cambridge ſoll nady Einigen unter dem König 
Lucius im Jahr 170 27 ihren Anfang genommen ha— 
ben, Andere machen aber den Spanier Bantabrum 
im Jahr 375 zum Stifter derfelben, 28 welches jedoch 
auch zweifelhaft if. Wahrfcheinlicher iſt's, daß Sig: 
bert im Jahr 630 zu Cambridge die hohe Schule errich⸗ 
tete, welche für die aͤlteſte unter allen gehalten wird, 29 
Karl der Große forgte dafür, daß in jedem Stifte ein 
gelehrter Mann war, dem er gute Einfünfte gab, damit 
er feine Ordensbräder und auch andrer Leute Kinder una 
terrichten follte. Im Jahr 785 legte er zu Merfeburg 
bie erfte chriftliche Schule in Oberſachſen an, und nannte 
fie die Kirche zu St. Sohannis. 39 Einige wollen auch, 
baß er im Jahr 791 die hohe Schule in Paris angelegt 
habe. 31 Bis in’s 12. Sahrh. blieben nun die Schulen 
der Theologen bey den Kirchen und Klöftern; aber im 12. 
Sahrhundert bildeten die Scholaſtiter, deren Haͤupter 
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Petrus Lombarbus, Albert der Große und der 
heilige Thomas waren, eigne Schulen für Theologen, 
und zu Franz J. Zeit befamen diefe theologifchen Schus 
len ihre heutige Geftalt. 


Mas die niedern Schulen anbetrifft; fo ift erft im 
. .ı5ten Sahrhundert duch Rudolph Agricola die 
WVeranſtaltung getroffen worden , daß die Schüler von 
mehreren Lehrern unterrichtet wurden. Vorher hatte 
- jeder ehrer feine „befonderen Schuler und diefe hatten 
nur immer einen Lehrer, der fich bey Krankheiten. oder 
Reifen ſelbſt einen Stellvertreter ſetzte. 


Ben den Dänen fi ieng man im 'gten Sahrhundert, "mit 

‚dem Aufkommen des Chriſtenthums, an, Schulen anzus 

Iegen, wozu St." Ansgarius den erfien Grund legte, 
’ der zuerft eine Schule von 12 Knaben fammelte. 


Die Ruffen.bofamen im Jahr 988 die erften Schulen, 
die aber wieder eingegangen feyn müffen, denn um 1643 
‚wurde erft in der Hauptſtadt Rußland5 wieder ein, Ans 
... fang mit den Schulen gemacht. Peter der Große ver⸗ 
beſſerte und vermehrte fie hernach. | 


Juriſtiſche Schulen hatten die heidniſchen Kaifer fon 
zu Beroa, welches auch Berrhoe oder Beryto genannt 
wird; diefe Schule nahm im zweyten Sahrhundert ihren 
Anfang. 32? Die erfien griechifchen Kaifer- legfen in 
"Conftantinopel juriflifhe Schulen an 33 und in Bono: 
nien foll ſhon Theodofius der jüngere im Jahr 423 
eine Schule für das bürgerliche und geiſtliche Recht ange: 
legt haben; 3* gewiſſer ift aber, daß Srnerius im 
ı2ten Jahrhundert die juriſtiſche Schule zu Bononien 
ſtiftete. 3° 


nter den mediziniſchen Schulen der Alten fin be: 

rühmt, die Schulen zu Cos, Rhodus und Knidus, 36 
die Schule im Muſeo zu Alerandrien; 'die a 5u-G0s 
ru 
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ru in Aſien, die Beuris-unter dem Auguſt anlegte, 
die Schule zu Pergamus, die,noch zur Zeit des Auguſts 
blühete, 37 die Schule zu. Smyrna, weldhe Scefius, 
nach Andern aber Apollophanes, Leibarzt des Ans 
tiohus Soter, ftiftete, die Schule zu Salerno, die 
im zehnten Sahrhundert berühmt wurde, ferner bie Schu⸗ 
len zu Montpellier und Paris, 38 

Man hat auch frühzeitig Verfuche gemacht, Schulen 
für Zaubftumme und Blinde anzulegen. /) Der Spanier 
.Em. Ram. de Carion lehrte ben taubftummgebornen 
Prinzen Emanuel Philibert von Garignan reden‘ . 
Helmont in feinem Alphabeto naturali und Johann 
Gonrad Amman, in feinem Tractat, Surdus loquens 
betitelt, handelten fhon davon, wie man Taubſtumme 


„„reben lehren Eönne: Johann Wallis, geb. 1616, 


geft. 1703, ſchrieb ebenfalls de loquela muto .et surdo 
xreddita. Indeſſen ift doch erft der berühmte Abbe 
L’Epde zu Paris als der wahre Erfinder der Lehrart 
— zu betrachten, Zaubflumme zu unterrichten, womit er 

ſich ſchon im Jahr 1750 befchäftigte. Er ſchrieb ein bes 
fonderes Werf darüber, welches ven Titel führt: Ma- 
niere d’,enseigner:les Sourds et Muets. Chez Nyon. 
1784. Faſt aus.allen wichtigen Ländern Europens wur: 


. den fahige Männer nad) ‚Paris geſchickt, um des L'Epée 


Methode kennen zu lernen und davon in ihrem Vaters 
ande zum Belten der Zaubftummen Gebraud) zu machen, 
: and. nachdem er Bielen feine Kunft mitgetheilt hatte, ſtarb 
er. im Jahre 1790 zu Parid. Im Sahre 1778 kam: der 
Kaifer Joſeph Il. nad Paris ımd hörte von ber Kunft 
des 2’ Epée. Nachdem er fih von derfelben überzeugt 
hatte und wieder nah Wien zuruͤckgekehrt war „ſchickte er 
den Herrn Störd nah Paris, um bey L' Epée zu 
‚lernen. Als erfeinen Endzwed erreicht hatte, Eehrte er 
nach Wien zurüd,. und nun erridjtefe die Kaiferin Ma— 
ria Zherefia ein Inftitut, worin Zaubftumme unters 
er wurden und woruͤber Störc. Oberauffeher wurde, 


Sm 
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Im J. 1782 dachte Kaifer Joſeph barauf, dieſes Ins 
flitut zu vergrößern, und brachte im Jahr 1784 feine 
Entwürfe völlig zu Stande. Nachher wurde der Direcs 
tor Störh (Andere nennen ihn Storh) in Rubes 
ftand gefegt und die Direction dem Herrn May überge: 
ben. Sept find. in Rom und in mehreren. berühniten 
Städten’ folhe Schnien für Zaubftumme. Sin Keipzig 


- errichtete der jegige König von Sachſen ein Sn: 


ftitut fir Taubſtumme, woruͤber „Herr Heinike die 
Dberaufficht erhielt; .nach feinem Tode bfieb das Inſti— 
tut unter der Direction der Madame A. C. E. Heinife, 
weil fie von ihrem verftorbenen Manne dan genaueften 
Unterricht über die Behandlung und der Unterricht:der 
Zaubitummen erhalten. hatte. Ihr affiftirt aber dabey 
ber Herr Gand. Theol. A. F. Petſchke, ber fih.unter 
dem verftorbenen Heinike dazu bildete. Taubſtumme 
Derfonen und folhe, die Sprachgebrehen haben, wer— 
ben von ihrem ten Jahre an in’5 Inflitut aufgenommen. 
Sie lernen dafelbft deutlihb und mit Verftand laut fpres 
chen, lefen, Briefe ſchreiben und andere ſchriftliche Auf: 
fäße verfertigen, fie empfangen Unterricht’in der Relis 

gion, in den Sprachen und nöthigften Wifjenfchaften: 
Sacob Bernoulli lehrte fhon um 1667 zu Genf 
ein Frauenzimmer, das zwey Monate nach ihrer Geburt 
bad Geficht verloren hatte, auf eine bon ihm felbft er: 
fundene Art fihreiben. 3? Der vorhin gedachte Abbe 
L'Epée erbot fih auch, Blinde zu unterrichten, und 
bediente fich bey ihrem Unterricht großer eiferner Buch— 
ftaben. Indeſſen hat doch erft Herr Houy oder Houi 
die erfte Schule für Blinde in Paris angelegt, und lei— 
ftete durch feine Methode noch mehr an den Blinden, als 
ber Abbe 2’ Epée an ben Stummen thun fonnte. Alle 
Blinde, die Hert Houi unterrichtete, . lernten lefen, 
wozu er Bücher ohne Farbe verfertigte, deren Buchfta: 
ben en relief d. i. erbaben waren, - fo daß fich jeder Buch 
ftab, jede Zeile greifen ließ, daher die Blinden: folde 
erſt 


® 
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erſt mit dem Finger lefen und dann das Gefühlte aus: 
fprechen fönnen. Sie correfpondiren fogar mit ihren 
abweſenden Freunden auf folgende Art: der Brief wird 
mit einer ungefärbten Elebrigen Materie Ieferlich und 
deutlich gefchrieben und mit fein geftoßener, gefiebter 
Eifenfeile beftreut, wodurch die Buthftaben erhaben wers 
den, und dann kann der Finger bey den Blinden die 
Stelle des Auges vertreten. Bergleihe Kriegsſchu— 
len, Shwimmfdulen, Seefhulen, Sonns 
tagsfhulen u, f. w. | 
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Schwabenſpiegel ſ. Rechtsgelehrſamkeit. 
Schwaͤrmer fi ſind eine Art von Feuerwerk, deſſen Roger 


Baco, ein Engländer, der 1291 ftarb, unter den Eu⸗ 


ropdern zuerſt gedenkt. Merkwürdigkeiten der 
Stadt Nürnberg. ©. 760. 


Schwamm. Nah des Midhelii Verſuchen entſtehen 


alle Schwaͤmme aus zartem Saamenſtaube. Vergleiche 


Lerchenbaum. Halle Magie zu. S. 246. 


Schwangſtuhl ſ. Meereslaͤnge. 


Schwarze Farbe. Die ſchwarze Farbe, welche aus ges 
brannter Korkrinde verfertiget wird, erfand Herr Lors: 
rain, Maler der Eöniglichen Akademie zu Paris, I Hr. 
Cakes hat englifhe Kuchen erfunden , alles Lederwerk, 

‚ als Schreibepulte, Pferdegefchirre, Schuhe u. f. w. da= 
mit fhwarz zu färben. Sie haben eine gute Schwärze 
und die Kraft, matt zu bleiben, oder einen Glanz anzus 
nehmen, der dem heilften Firniß nichts nachgiebt. Sie 
machen das Leder weich und gefchmeidig und haben Feine 
Fettigfeit an fich, welche vermögend wäre, die Hände 
oder Strümpfe zu befhmugen. Das Stud Eoftet ſechs 
— + | 


Jacobfon — Woͤrterbuch WV. S. 78. 2. Leipzi⸗ 
ger Intelligenzblatt. Sonnabend, den 24. April 1790. 
Rr, 18. ©, 139. 


Schwarze Kunft, Kupferſtecherkunſt auf ſchwarzen Grund, 
Sammetjtih, bey den Stalienern Mezzotinto, auch 
Gravure en maniere noire und bey den Sranzofen Taille 
d’epargne genannt, iſt eine Art in Kupfer zu ftechen, 
die befonders für Maler und der Zeichenkunſt Verſtaͤn— 
dige leicht und hurtig ift, und fih dadurch unterjcheidet, 
dag man das-Licht in die Platte arbeitet, da bey den 
übrigen Arten des Kupferfiechens der Schatten in die 
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Platte gearbeitet wird. Das Verfahren dabey iſt fol⸗ 


gendes: die Kupferplatte wird über's Kreuz ganz mit 


Strichen angefuͤllt, von denen wieder fo viele ausge— 
loͤſcht werden, als erforderlich iſt, um die Lichter und 


hellen Parthieen der darauf abgeriſſenen Zeichnung aufzu⸗ 


tragen, daher einige Striche nur zaͤrter gemacht, andere 
ganz ausgeloͤſcht, andere gar nicht beruͤhrt werden, wie 
es Licht oder Schatten erfordert. Die ganze Arbeit wird 


mit drey Inſtrumenten, mit dem Grundeiſen, Schabes 


eiſen und Polirſtahl verrichtet. Statt des. Gruͤndungs⸗ 


eiſens, womit die Furchen in die Platte gezogen werden, ; 


daß fie einem feinen Sammet gleicht, bedient mandih 
jest eines Merfzeugs, welches die Wiege genannt und 


wodurch die, Arbeit fehr erleichtert wird. Den rauhen 


em 


‚Grund fület man mit Schwärze aus, und trägt nun nad) 
der gewöhnlichen Art die Zeichnung auf die Platte, dann 


‚bringt man die Figuren der Zeichnung durch das Schabs 


eifen und durch den Polirftahl zur Vollkommenheit. Da 


wo das meifte Licht ſeyn fol, wird der rauhe Grund voͤl⸗ 


lig mit vem Schabeeifen abgefchabt, und: mit dem Polirs 
ſtahl ganz geglättet. Soll eine Stelle ſchon einigen 
Schatten erhalten, fo läßt man etwas Weniges von bem 
Grunde ftehen. Soll eine Stelle mehr Schatten haben; 


ſo wird der rauhe Grund weniger befhabt, und die duns 


. Belften Stellen werden blos durch den rauhen Grund auss 


gedrüdt. 
Zu der Erfindung diefer Kunft fol die gehämmerte Arz 


beit Gelegenheit gegeben haben. 


Indeſſen ift es falſch, dag Hugo de Carpi die 
Schwarze Kunft erfunden habe, wie Einige T vorgeben; 
Noc weniger Grund hat man, diefe Erfindung einem Engs 
länder, Sir Chriftopher Wren, ? zuzufchreiben. 


Der wahre Erfinder der fchwarzen Kunſt war der heſſi⸗ 


ſche Oberſtlieutenant Ludwig von Siegen ? (An: 


dere nennen ihn Wolfgang von Siegen ober Si— 


em), 
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ch em), ber dieſe Erfindung im Jahr 1643, nach Andern 
16483, machte. Von diefem lernte Prinz Robert oder 
Ruprecht von der Pfalz die ſchwarze Kunft, * verbeſ⸗ 
ferte fie, 9 und brachte es darin zu einem großen Grade 
ber Vollkommenheit. °_ Prinz Robert brachte diefe 
Kunft zuerfi nah England, wo er fie in London 
noch als ein Seheimnig dem Wallerant Vaillant 
mittheilte, der, nebſt feinen Brüdern, die ſchwarze 
Kunſt noch vollkommener machte, 7 und die erſten ſchoͤnen 
Stuͤcke darin lieferte. Ein aymer Gehuͤlfe des Vail⸗ 
lant, ber ihm feine Platten uͤbereggen Half, ſchwatzte 
diefed Geheimniß aus, und brachte es unter die Leute. 


Der nürnbergifche Kupferſtecher Johann Fries 
drich Leonhard brachte die ſchwarze Kunft im Jahr 
1678 zuerfi nach Berlin, wo er 1680 farb, 


In dem jetzigen Sahrhundert haben die Engländer und 
“ Holländer die fhwarze Kunft fehr vervollkommnet. Die 
Kupferftiche mit verfchiedenen natlırlihen Farben find als“ 
ein Zweig der ſchwatzen Kunft zu betrachten, 


1. Sablonsfie Allg. Lex. Leipzig 1767. 1. S. 755, 2, Allg, 
Literatur» Zeitung. Jena, 1786. Nr. 226, 3. Merkwuͤrdig⸗ 
keiten ber Stadt Nürnberg ©. 735, Allg. Kuͤnſtler- Beric, 
Zuͤrch, 1765. ©. 510. 4. Antipandora I. ©. 459, 5, J. x. 
Fabricii Allg. Hiſt. der Gelehrſ. 1754. 3.8. ©. 972, 
6. Gemeinnügige Kalender » Lefereyen von Fr efenius, 
1786. J. B. ©6. 7.3. % Fabricius aa. O. 
©. 973. 8. Hübners Kunſt⸗ und Natur» Lexicon, 1746, 
S. 1125, | 


Schwefel ift ein entzuͤndlicher mineralifher Körper von 
einer blaßgelben Farbe. Die volltommene Verbrennung 
des Schwefels ohne feften Ruͤckſtand Hatte die Älteren 
Chemiker verleitet, alles Verbrennliche Schwefel zu nenz 
nen. Daher zählten fie den Schwefel zu den Grundſtof⸗ 
fen der Körper, und redeten von Schwefeln der Metalle, 

| Dilans 
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Pflanzen, der thierifchen Körper und fo weiter. Erſt Bes 
her und vorzüglich Stahl T haben diefe Begriffe richs 
tiger aus einander gefegt und das eigentliche Brennbare 
vom Schwefel unterfchieden. Durch diefe Unterfuchuns 
gen ift zugleich die Natur des gemeinen Schwefels ges 
nauer entwidelt worden. Durch Verbrennung des 
Schwefels unter einer mit Waſſer gefperrten Glode vol 
“atmofphärifcher ‚oder dephlogiftifirter Luft wird biefe 
Luft beträchtlich Vermindert oder phlogiftifirt, und Tas 
voifier haf gefunden, daß die Säure, welche ſich hier⸗ 
bey mit dem Waſſer verbindet und den Schwefelgeiſt bil: 
bet, am Gewichte mehr beträgt; als der FR 
woraus fie entfland. 3 


1, Stahls zufällige Gedanken und nüsliche Bedenken über den 
Streit von dem fo genannten Gulphure. Halle 1718, 8. 
2. Gehler Phyſik. Wörterbuh 1IL S. 577, = 


Schwefeln der. Tücher, Das Schwefeln der Tücher, 
damit fie ganz weiß werden, war ſchon dem Plinius 
und Sfidor bekannt. | 


Schwefeln der Weine, Plinius gedenft ſchon des“ 
Gebrauchs des Schwefels bey'm Weine. Wismuth auf 
die Schwefelſchnitte, das iſt, auf Stuͤchchen Leinwand, 
die in zerlaſſenem Schwefel getraͤnkt ſind, zu ficeuen, 
um den Wein damit zu ſchwefeln, haͤlt Doldius fuͤr 
eine Erfindung der Teutſchen. 


Schweißfieber. Das engliſche Schweißfieber ſoll um 
1525 zuerſt bekannt worden ſeyn. J. A. Fabricii 
Algem. Hift. ber Gelehrf. 1754. 3.8. ©. 580. 


Schwengel mit einer runden Scheibe, der in den Waſ⸗ 
ferfünften gebraucht wird, wurde von Böfler erfuns 
den und von Sturm verbeffert. Jacobſon Technol. 
Woͤrterbuch. IV. S. 100. Br | 

B. Handb, d. Erfind, 1ur Th. V Schwerdt 
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Schwerdt if ein uraltes Gewehr, das zum Hauen gebraucht , 
wird. Diodor fagt: Mars habe die erfien Schwerd⸗ 
ter und andere Waffen angegeben und unter feine Sol: 
daten vertheilt. Strabo hingegen meldet, daß die 
Telchinen die erften Schwerdter erfunden, alö fie. dem 
: Saturnus fein fenfenfrummes Schwerdt gefchmiedet häts 
ten. Noch Andere fchreiben die Erfindung des Schwerbdts 
den. Lacedämoniern zu. T Iſaac gebenft ſchon des 
Schwerdts. 2 Bergl. Degen. 


1. Plin. VII ec. 56. 2.1 Mofe 27.40. 


Schwerdtgroſchen find eine fächfifche Münze, auf welche 
die Kurfchwerdter geprägt find und die feit 1456 geprägt 
‚wurde. ‚Auf einen Specieöthaler giengen 60 Schwerbdt: 
groſchen. Jacobſon Technol. Wörterbud. IV. 
S. 106. 


Schwere der Erdkoͤrper iſt das Beſtreben aller Koͤrper auf 
der Oberflaͤche der Erde, nach ſolchen Richtungen zu 
fallen, welche mit der ebnen Oberflaͤche des ſtillſtehenden 
Waſſers rechte Winkel machen. Einige Stellen in Plus 
tarch s Geſpraͤche von der Mondſcheibe zeigen, daß bie 

Alten die Schwere nicht einer geheimen Kraft des Mittel: 
‚punfts, fondern ganz richtig den um diefen Mittelpunkt 
verfammelten Eörperlihen Theilen zugefchrieben, aud 
die Geftalt und das Zufammenhalten bes Monds auß eis 
ner ähnlihen Schwere feiner Theile gegen das Ganze 
hergeleitet haben.‘ Auch war der Begriff vi von allgemeiner 
Schwere den Alten nicht unbefannt. 


Kepler, geb. 1571 zu Weil im Würtembergifchen, 
geftorben zu Regensburg 16830, fcheint den erften Ges 
danfen ‘einer mechanifchen Erflarung der Schwere gehabt 
zu haben. Er leitet fie von gewiffen um den Mittelpunft 
ber Erde herum bewegten feinen Ausflüffen her, welche 
die Körper fenkrecht gegen die Erde niedertrieben. Dieß 


if 
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iſt der Grund von mehreren nachher berühmt geworbehen 


Syſtemen. Er erklaͤrte die Schwere durch das Gleichniß 


mit Spreu, welche auf dem Waſſer, wenn man dieſes 
im Kreiſe herum beweget, ſich in dem — er 
ſelben fammelt, 1 


Gaf ſendi nahm zur x Erflärung. der Schwere Aus⸗ 


* 


fluͤſſe einer Materie an, welche aus der Erde, wie Stra⸗ 


“Ten, ausgiengen, und die Körper nach derſelben zurückzoͤ⸗ 

‚gen. Andere, 3. B. Cafatus, behaupten, die Körper 
wären darum ſchwer, weil fie fi nicht an ihrem natürs 
lichen Orte befänden. Nach diefem firebten fie zu gehen, 
und wenn fie ihn erreicht hätten, würde man Feine 
Schwere mehr an ihnen bemerfen, 


Descartes macht die Erflärung ber Sqhwere zu bis 
nem Theile feines mecanifchen Syftemd der Phyſik und 
erklärt die Schwere durch fein Syftem von Ken Wirbeln, 
- und Huygens fuchte die Fehler diefer Gartefianifchen 
Wirbel zu verbeffern. Wenigftens erklärte er fehr gluͤcklich, 
‚ wie eine Kreißbewegung : Körper, die ihr nicht fchnell 
genug folgen, nach den Mittelpunfte treibe. Saurih, 
de Moliere, Malebranche, Bülfinger, $os 
cob Bernoulli, Varignon, Billemot und Ib— 
hann Bernoulli ſuchten das Syſtem der Wirbel und 


die mechanifchen Erklärungen zu retten, indem fie die 
Schwere aus dem Stoße oder dem Drude ſchwermachen⸗ 
der Materien erklären. Newton bielt es zwar nicht 
für unmöglid, daß Gravitation und Schwere durch Stoß“ 


bewirft werden koͤnnten, er hielt es aber doch für raths 


ſamer, die Gefege der Schwere zu unterfuhen, Er ers 
flärte die Schwere durch eine centralifche Kraft, die er 
Attraction nennt, welche macht, daß ein Körper gegen 
ben. andern ſchwer ift. Zu diefer Erflärung gaben ihm 
Keplers Gefege von der Planetenbewegung die erfie 
Veranlafjung. 2 Kenner der Naturlehre halten aber das 
‚Phanomen ber Gravitation und ber Schwere noch nicht 

22 für 


340 Schwererde. Schwerpunft, 


fuͤr einfach genug, und laͤugnen die Moͤglichkeit einer wei⸗ 
tern Erklaͤrung der Schwere nicht. 


GHerr Le Sage in Genf will eine Theorie erfunden 
haben, 3 die den ganzen Mechanismus der befannten 
Naturgefebe erklären fol 5 aber Kennern — dieſe 

Theorie ſehr Carteſi aniſch vor. 


1. Baillet in bes Gartefius Beben. Th. II. p. 542, 2. Ju⸗ 
denel de Carlencas Gelatine ber fhönen Will. und 
fteyen Künfte, überfegt von 3. E. Kappe, 179. 1. Th. 
2. Abſchn. V. Kap. ©. 218. 3. Gehler Phoſital. Woͤr⸗ 
terbuch. TI. ©. 894. folg. | a 


Schwererde, Schwerſpatherde, iſt eine eigne, vonder 
. übrigen wefentlid)-unterfhiebene Erde, welche, mit der 
‚ Bitriolfäure verbunden, den Schwerfpath giebt. Die 

. „Schwererbe findet fi) außer Dem Schwerfpathe auch noch 
‚im Braunſtein. Im letztern entdeckte fie Scheele, um 

1774, zuerſt, erfuhr aber bald darauf von Gahn, daß 
ſie den Grundtheil des Schwerſpaths ausmache, den man 
bisher für kalkartig gehalten hatte. Er ſuchte fie alfo in 
dieſer Steinart auf, beſtaͤtigte ihr Daſeyn und lehrte ihre 
Eigenſchaften, welche Berg mann und de Morvean 

sam 1781 noch weiter unterſucht haben. Gehler Phy⸗ 

ſikal. Woͤrtarbuch. III. ©, 921. 


Schweremeſſ et, ſ. Barometer, Torricelliſche Roͤhre. 


Schwerpunkt, Mittelpunkt der Schwere, iſt in jedem 
ſchweren feſten Körper derjenige Punkt, der fo liegt, 
daß alle Theile des Körpers um ihn nad) jeder Seite zu 
geben fo viel flatifches Moment haben, als nach ber 
 entgegengefegten Seite, oder baß alle Theile den Körper 
nach jeder Seite eben fo ſtark um diefen Punft-umzubres 
hen. ftreben, als dieß die heile auf der andern Seite 
nach der entgegengefegten Richtung thun; daher fich die 
Beſtrebungen nach —— um diefen Punkt ringsum 
wuß 


— 


— 
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aufheben. Diefer Punkt heißt des Körpers Schwer⸗ 
punkt. Ze | | 


Ariftoteles T bemerkte ſchon, baß ein Sigender, 
deffen Schwerpunkt nicht von den Füßen unterflügt wird, 
nicht aufftehen ann, ohne entweder die Füße ruͤckwaͤrts 
zu ziehen oder den Leib ſtark und fehnell vorzubeugen, 
damit der Schwerpunft über bie Füße gebracht werbe. 


Der Schwerpunft der feften Körper in allen Conoiden, 
Sphaäroiden und ihren Segmenten, wurde vom Luca 
Balerius, einem Staliener, gleich nach dem Anfange 
bes ızten Zahrhunderts beſtimmt; ? aber feine Mes 
thode, den Schwerpunkt zu finden, fo wie die Metho— 
den des Wallis und Cafatus, find fehr muͤhſam. 
Nachher hat die Integralrechnung —— Wege ken 


gezeigt. 


Die Erfindung, den Inhalt der Siguren und Koͤrper 
aus dem Mittelpunkt der Schwere zu beflimmen, war 
fhon, wie aus den gefundenen Werfen bes Pappus 
erhellet, den Alten befannt. Nachher hat ein teutfcher 
Zefuit, Paul Güldin, der 1643 ftarb, diefe Erfins 
dung auf’5 Neue gemacht, 3 indem er die Lehre von dem 
Schwerpunkte der Figuren und krummen Linien bearbeis 
tete. Seine Methode, den Inhalt der Figuren und 
Körper zu finden, war auf die Regel gegründet, daß der 
Snhalt der lachen, welche durch) Umdrehung einer Linie, 

und der Körper, welche durch Umdrehung einer Fläche 
erzeugt werden, gleich ſey dem Produfte der erzeugenden 
Linie oder Flaͤche in die Ränge des Weges, den der 
Schwerpunkt diefer Linie oder Fläche bey der Erzeugung 
zurüdlegt. Leibniz fand, daß der Sab auch für Fla= 
chen gelte, weiche durch Abwidelung krummer Linien 
erzeugt werben. * VBarignon hat von beyden Re— 
geln einen ausführlichen. Beweis gegeben: $ Bergk 

Mechanik, | 
1, Ari- 
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1. Ariftotel.. Quaeft. mechan, 31. 2.-Lucae Valerii de.cen- 
tro gravitatis felidorum liber. Bonon. 1551. 5. Rad: 
rihten von dem Leben und ben Grfindungen berühmter 

. Mathematiker, 1738. 1.3. © 123, 4. Acta Erud. 
Lipf. 1695. p. 493. 5. Mem. de Paris. 1714. p. 78-123. 


Schmwibbogen f. Gewölbe. 
Schwimmende Batterien f. Batterien. 


Schwimmguͤrtel waren ſchon 1488 bekannt. In dieſem 
Jahre ſaß der roͤmiſche König Marimilian zu Brügs 
ge auf der Burg gelangen. Sein Hofnarr, Kunz von 
derRoſen, ſchwamm durch Hülfe eines Schwimmgürtels 
bed Nachts ber den Graben an die Burg, und hatte noch 
einen Schwimmgürtel bey ſich, um damit ben König zu 

‚retten; Marimılian lich fich aber nicht zur Flucht 
bereden. T Im Sahr 1617 mahte Franz Kepler 
einen Shwimmgürtel befannt,. der von wohl zubereites 
tem ſtarken Leder, einer halben Ele breit und fo lang ges 
macht wird, daß er einem Manne um den Leib geht, und 
mit Schnallen und Riemen verfehen ift, womit er um 
ben Leib befeftiget wird. Auf dem Gürtel find in gleis 
cher Entfernung zwey Beutel von Hund3leder angebracht, 
welches mit Wachs und Zerpentin wohl zubereitet und fo 
verwahrt ift, daß bey den Näthen fein Waſſer eindrins 

gen kann. Diefe Beutel.werdendurd) die darin ftedenden 
hölzerne Röhrchen, wenn der Gürtel umgefchnallt ift, 
aufgeblafen, da fih dann ein Mann lange damit über 

Waſſer halten kann. ? Im Jahr 1678 wollte fich ein 
Franzos diefe Erfindung zuelgnen, ſie war aber ſchon 
lange vor ihm bekannt. 


1. Mittel, das menſchliche Leben wider die Folgen bes Wafs 

ſers und Feuers zu fhügen,. von Zuftus Chriftian 
Dennings, 1790. ©. 304. 2. Jacobſon Technol. 
Wörterbud. IV. S. 107. 8. Journal des Sgavans, vom 
31. Jenner 1678. 


Schwimm⸗ 


I 
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Schwimmhoſen, Lufthoſen, Windhoſen, mit wel: 
chen man durch Huͤlfe bleyerner Schuhe und hoͤlzerner 
Floßfedern, die an den Fuͤßen befeſtiget werden, im 
Waſſer aufrecht gehen kann, erfand Franz Keßler 

/ um das Jahr 1617. Jablonskie Allgem. Lex. I 
©. 1354. unter Schwimmgürtel. 


Schwimmjacke f. Shwimmfamifol. 


Schwimmkamiſol, Shwimmjade, Schwimmkuͤraß, 
ein Kleidungsftüd, das aus einer Menge an einander 
genäheter Korkicheiben befteht, erfand Badhftrom, ein 
Zeutfcher, und machte es 1741 bekannt. IT Auch D. 
MWilkinfon erfand ein ſolches und befchrieb ed in feiner 
Schrift von Erhaltung der Seeleute, ? 


1, Badhftrom Art ‚de nager. Amfterd. 1941. 2. Halle 
Tortgefegte Magie. 1788. I. B. ©. 404. € | 


[4 
Schwimmkleid. Ein Schwimmkleid, dad aus Rod 
und Beinkleidern befteht, die mit Binfen gefüttert find, 
erfand Hallouquiſt. * Die Binfen wurden an den 
Enden gebunden, nachdem fie vorher getrodnet waren, 
und dann zwifchen das Futter und Oberzeug des Kleides 
gefüttert, welches beym Schwimmen große Hülfe leis- 
ftete. ? Ein Kleid, das zur Sicherheit bey dem Baden 
in Slüffen und Seen dienet, wie auch ein Oberrod, den 
man über bie Eoftbarften Kleider anziehen und, ohne im 
mindeften naß zu werben ober fich zu erfälten, damit 
fiher Zlüffe und Seen durchwandern kann, ja der auch 
eine Zeitlang der Hiße und den Flammen mibderfteht, 
wurde vom Herren Solly, koͤnigl. Juwelirer, angefüns 
digt. Der Erfinder davon ift ein Ungenannter, 3 
Herr Lecomte erfand ein Schwimmfleid oder einen 
Scaphander, der den Benfall der Parifer Afademig ers 
bielt. Zur Rechten und zur Linken deffelben find zwey 
Blaſen, die, wenn man fie nicht braucht, zufammenges 
druͤckt 
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druͤckt werden koͤnnen. Will man ſie aber brauchen; ſo 
koͤnnen fie von der Perſon ſelbſt durch Roͤhren, die mit 

Haͤhnen verſehen ſind, bald mehr bald weniger aufgebla— 
ſen werden. Die Blaſen haben keine Gemeinſchaft unter 
ſich; wenn die eine platzt, bleibt doch die andere noch ge— 
fuͤllt. ˖“ Man ſieht, daß dieſes Schwimmkleid mit 
Keßzlers Schwimmgürtel Aehnlichkeit hat. Herr M. 
Charles Caſtelli, Proſeſſor der Phyſik zu Mayland, 
erfand einen Scavander de Poche, womit man ſich in 
Schiffbruch retten, auch mit Sicherheit über Seen und 
Fluͤſſe fegen Eann. Dean kann das ganze Schwinmfleid 
bequem irn die Taſche jteden, daber es aud) Scaphander 
de Poche oder Zafcyen = Schwimmfleid heißt, und wenn 
man es braucht, werden nicht einmal die Kleider naß. 

, Der Gebraud defjelben feßt feine Kenntniß des Schwim= 
mens voraus, Es foftet 20 Zewinen. 6 


1, Abhandlungen ber Eönigl. Schwediſchen Akademie ber Wifs 
ſenſchaften, 1781. überfegt 1784. II. B. ©. 317. % Halle 
Bortgefeste Magie 1788. I, 3. ©. 404. 5. Königl. Großs 
britannifdier Genoalogifher Kalender, Lauenburg, 1784. 
4 Lihtenberas Magazin. II.B. A Et. ©. 217. 1784. 
5. Eſprit des Journaux. Janvier. 1791. T. I. p. 335. 


Schwimmkuͤraß ift ein Küraß, der Bruft und Rüden bes 
det, und aus Korfrinde, die in Sicilien, auf ben Pyre— 
naͤen und Alpen häufig wacht, verfertiget wird. Die 
Rinden werden über einander gelegt, mit grober Lein— 
wand überzogen, vorn an der Brufl zugeknüpft, und die 
Arme bleiben frey, wie in einer Schnürbruft 5; unten 
wird er an leinene Beinkleider gefihnallt, welche bis un= 
ter die Sohlen hinabgehen. Wenn man 12 Pfund Kork: 
rinde zu einem Küraß nimmt; fo fann man im Waffer 
fhwimmen, ohne daß man einige Bewegung zu machen 
braucht. Will man mit einem Pferde durch das Wafjer 
fhwimmen; fo werden noch 5 Pfund Korkrinde vor den 
Sattel und 5 Pfund Korkrinde hinter den Sattel feftges 

bun⸗ 


Schwimmkiſſen. Schwimmkunſt. 345 


bunden. Der Erfinder diefes Schwimmkuͤraſſes Bachs 
from und machte folchen in feiner Kunft zu ſchwimmen, 
Berlin, 1740. bekannt.  Sacobfon Technol. Wör: 
terbuch. IV. ©. 108. 


Schwimmkiſſen, die mit Federn von Seevögeln — 
ſtopft find und über die Arme gelegt werden, wo matt fie 
zubindet, damit fie den Rüden, Hals und Bruft umge⸗ 
ben, .erfand Norberg. Die Federn von Seevögeln 
werben nicht feucht, wenn gleich das Kiffen uͤberall naß 
wird. Halle fortgefegte Magie 1788. J. B. ©.403. 


Schwimmkunſt if die Kunſt im Waffer nicht unterzufins 
fen, fondern auf der Oberfläche deffe!ben zu bleiben, fo, 
dag ein Theil des Körpers über dieſelbe hervorragt. 
Manche Körper ſchwimmen fhon von Natur im Waffer, 
weil fie fpecififch leichter, als das.Waffer find. Man 
findet fogar Beyfpiele von Menfhen, die im Wafjer 
nicht unterfinfen, weil fie viel leichter, als das Waſſer 
find. Doch find ſolche Beyfpiele fehr felten.. Der Pries 
fir Dom Paolo Moccia in Neapel Eonnte im Wafs 
fer alle mögliche Stellungen annehmen und fanf doch im 
Meere nicht weiter, ‚als bis mitten an die Bruft unter, 
ob cr fich gleich Feines Hüifsmittels dabey bediente, 
Man fand fein Gewicht 300 neapolitanifche Pfund und 
30 Pfund geringer, als das Gewicht von eben fo viel. 
Maffer. Er war fehr did und hatte eine breite un 
die ihm flatt eines Scaphanders diente, I 


Die von Natur auf dem Waffer ſchwimmenden Körper, 

3. B. hohle Bäume u. d. gl., fonnten ben Menfchen den 
Meg zum Schwimmen zeigen. Moſes wurde durd 
einen Rohrkaſten gerettet; man wußte alfo damals, daß 
dad Schilf im Waffer nicht unterſank. Auch die Kunft, 
vermittelft des Korks zu fhwimmen, muß fehr alt feyn, 
wie bie Redensart: line cortice natare, beweifet. 
Auch iſt es nicht zu — daß die Roͤmer ſich des 
Korks 
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Korks bedienten, um damit über Fluͤſſe zu ſchwimmen, 
denn der Römer Cominius, den Gamillus nad 
dem Gapitol fchidte, nahm — unter ſich und IE 
fo durch die Tiber. 


Man bediente fich auch frühzeitig des Leders, um fich 
dadurch das Schwimmen zu erleichtern. Florus mels 
det, daß ein fhwimmender Bote, der lederne Schläuche. 
unter die- Arme gebunden hatte, mitten durch die feind= 
liben Schiffe des Mithridates hinfhwamm, ber die 
Stadt Cyzicum belageite, und brachte den Einwohnern 
die Nachricht, daß Lucullus zum Entjag fame. Das 
Kriegsheer des Alerander fegtevermittelft lederner Säs 
de, die mit Stroh ausgefüllt waren, Über Flüffe. Die 
Grönländer verfertigen fib Schwimmfleider von Häuten, 
die fie um den Hals zufammenbinden, mit Luft aufblas 
fen, und fih damit ohne ale Furcht in's Meer auf den 
Mallfifchfang begeben. An der Küfte von Nordamerika 
überziehen bie Wilden ihre Fleinen Boote mit Seehunds= 
fellen. Die Peruaner begeben fich mit zwey aufgeblafes 
nen Hauten von Geethieren, die fie mit Stangen zu— 
fammenbinden und oben noch eine andere Haut darüber 
fpannen, fünf bis ſechs Meilen weit in die See, um 


Fiſche zu fangen. ? 


Auch die Blafen der Thiere hat man zum Behuf des 
Schwinmens angewandt. Caspar Balbi erzählt, 
daß die Einwohner eines Strichs von Perfien Blafen un 
ter fi) banden und den Schiffen im Meere nachſchwam— 
men, um etwas 'zu erbetteln. Im Jahr 401 ſchwam— 
men die Hunnen vermittelft angebundener Blafen über 


die Donau. 
f 


Die Europäer erfanden zum Behufe der Schwimms 
kunſt mancherley Mittel, als Luftweftchen, die mit der 
vorhin genannten Kleidung der Grönländer Aehnlichkeit 
haben, Schwimmgürtel, Schwimmhoſen, Schwimm: 

j kami⸗ 
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kamiſoͤler, Schwimmkleider, Schwimmfüraffe und 
Schwimmkiſſen. (Vergl. alle dieſe Rubriken). Im 
Jahr 1783 that ein Englaͤnder den Vorſchlag, ein Bruſt⸗ 
und Ruͤcken-Stück von Kork durch Bänder fo zu verbins 
den, daß man es in einigen Secunden über den Leib 
werfen fönne, um fi in Waſſersnoth bequem durch 
Schwimmen zu retten; 3 das ift aber gar nichts Neues, 
da der Vorſchlag ganz mit Bach ſtroms Schwimmkuͤraß 
übereinſtimmt. La Chapelle hat 1776 ein noch be— 
quemeres Schwimmkleid von Kork bekannt gemacht, als 
ber Schwimmkuͤraß des Bach ſtrom iſt. Wagenſeils 
Waſſerſchild war ein hohler hoͤlzerner Kaſten, ob er 
aber feine eigene Erfindung fey oder nicht, wirb unter 
bem Worte Waſſerſchild gezeigt werden. 


Die Schwimmkunſt nimmt ihre Grundfäge aus ber 
- Hydroftatit. Der Engländer Everard Digby in 
ſeiner Schrift» de arte natandi libri duo, Londini. 
1587 und der Holländer Nicolaus Wimmen has 
ben die Schwimmkunſt zuerfi in ein Syftem gebracht und 
fehr gut abgehandelt. Thevenot hat ihre Grundfäße 
durh Figuren erläutert. 6 Ah Schwenter, 
Scott, Leupold, Keßler und Wagenfeil has 
ben von der Shwimmfunft gefchrieben. | 


Simon Stevin fieng ſchon an, bie fehr verwis 
delte Zehre von den Stellungen und der Standhaftigfeit 
fhwimmender Körper zu betrachten, welche Lehre Das 
niel Bernoulli, Bouguer, Euler und Bofs 
fut umftändlicher ausführten. ? 


1. Karften Lehrbegriff der gefammten Mathematif. HL.CH 
Hydroſtatik. $. 31. Tagebuch eines Weltmanns. 1775. I. 
=. 6, 91. 2. Halle fortgefeste SRagie. 1788. 1.8. 
S. 402, 405. 3. Lihtenbergs Mägazin II. ®. 3, St. 
S. 191. 4. Gehler Phyſikal. Wörterbud III. ©. 940. 
5. Ebendaſ. S. 94l. 6. Zuvenelbdbe Carlencas Ge 

ſchichrẽ 
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ſchichte der fhönen Wiſſ. u. freyen Kuͤnſte, uͤberſetzt von 
J. E. Kappe, 1752. UI. Th. 8. Kap. ©. 364, 2. ch» 
ler. a. a. O. III ©, 941, 


Schwingung. Die ſchnellſten Schwingungen, die man 
bis jent im der Natur bemerft bat, find die, welche 
Hook aufden Slügeln Eleiner Fliegen entdedt hat. Er 
bemerfte namlich, dag auf den Flügeln der fleihen Flie— 
gen in einer Secunde viele Hundert, ja wohl tauſend 


Schwingungen gefpehn. 
| Schwingungen der Saiten ſ. Saiten. 


Schwungkraft ſoll Anaxagoras ſchon gefannt. haben. 
Der Erfinder der Säge von der Schwungfraft war Huys 
gend; er entdedte den Mittelpunft des Schwunges 
und auch fon foniihe Schwiünge Man hat Uhren, 
deren Pendel fich auf Die lestere Art bewegen. Bergl. 

- Mechanik. Gehler Phyſikal. Wörterbud. I. ©. 488. 
500. Il. ©. 255.  - 


Scindapfus, ein der Lyre ähnliches und mit vier Saiten 
bezogenes Inſtrument, erfand Scindapfus, Sohn 
der Flötenfpielerin Poͤcila und Bedienter des Ho⸗ 
mers. Athen. Deipnoſ. Lib. IV. cap. 25. 


Sclavenhandel. Dieſes fuͤr die Menſchheit ſo ſchand⸗ 
volle Gewerbe wurde ſchon frühzeitig von den Iſmaeliten 
oder Arabern und Egyptiern getrieben, denn die Iſmae— 
liten Fauften den Sofeph von feinen Brüdern und ver— 
Fauften ihn wieder in Egypten. U Geit dem Jahre 
1562 verführte Sohn Hawkins die Engländer zu 
dem unmenfchlichen Sclavenhbandel, um ben Anbau des 
Zuderd zu erleichtern. ? Im Jahr 1791 wurde zu Kos 
penhagen eine Commiffion zu Unterfuhung des Sclaven⸗ 
handels in den danifchen Befißungen in Weftindien nie= 
dergefegt, und. diefe beſchloß am 23ften Februar 1792, 
dag mit dem Jahre 1804 ber Sclavenhandel in ben dbä= 
niſchen 
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niſchen Beſitenngen in Weſtindien gaͤnzlich aufgehoben 
ſeyn folte. 3_ Die Engländer haben denſelben auch aufs 
gehoben. J I *4 


1. 1 Mofe 37,35 u. 36. 2. Beckmanns Anleit, zur Tech⸗ 
nologie. 1787. ©, 425. 3. Erlanger Realjeitung. : 1792. 
Nr, 25. ’ 


Sclavenſtand follen die Lacedämonier aufgebracht haben. 
Plin. VI. 56. N — 


Scorbut. Doctor Hulme erfand folgendes Mittel da⸗ 
wider: viermal des Tags nimmt man 10 Gran Weins 
fteinfalz in Waffer ein und trinkt gleich darauf 5 Tro— 

pfen Vitriolfaure, in Waffer verdünnt, nad. Halle 
‘ fortgefegte Magie, III. B. 1790. ©. 110. 


Scorpion war’ eine Kriegsmafchine der Alten, die ein eins 
ziger Mann regierte and damit Pfeile unter bie Feinde 
ſchoß. Den Namen fol fie daher erhalten haben, weil 
‚die Pfeile, nach dem Bericht der. Alten, ausgehöhlt und 
mit einem giftigen Saft angeflllt waren, ‚der die Wunz 
den tödtlich machte. Die Einwohner zu Greta erfanden 
dieſe Maſchine. Plin. VII. c. 56. met 


Scoten waren eine fchon im ızten Jahrhunderte in Poh⸗ 
len gangbare Fleine Münze, die damals ben 24ſten Theil - 
einer Mark loͤthigen Silberd oder 60 Schillinge betrug, 

“aber fein Gepräge hatte, fondern blos nad) dem Ges 
wichte gefhägt wınde. Im Jahr 1352 ließ der Hoch⸗ 
meifter deöteutfchen Ordens, Weinrich vonKniprode, 
Scoter prägen, Die auf einer Seite das Mappen des‘ 
teutichen Ordens und auf der andern Seite fein Ges 
ſchlechts- Wappen mif der Umfoprift haften: Moneta 
Dominorum Pruffiae. Köhler? meldet, bag die. 

‚erften preußifchen Scoten erft im Jahr 1370 und zwar 
13 Loth fein und 24 auf eine Mark geprägt. worden 


wären. 
‘Yy 1 fi u ni⸗ 
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' 1. Univerfal= &er. XXXVL p. 700. 701. Köhler T. VIU. 
p. 378. 


Secant f. Theilungsinftrument. 


Sechſtine ift line gezwungene Art von Berfen‘, welche 
aus ſechs Strophen" und einer halben ımd jede Strophe 
aus ſechs Zeilen befteht, wobey e3 darauf anfümmt, daß 
das lebte Reimwort in der vorhergehenden Strophe das . 
erfte in ber folgenden, und das erfte derfelben hier das 
zweyte u. f. w. in der Ordnung wird. Wenn alle fechs 

Reimwoͤrter nun alfo berumgelaufen find, daß das aller⸗ 
erite das alferlegte geworden ift, fo wiederholt man fie 
in jedem halben Verſe nach ihrer. erftien Ordnung. Sins 
gemein reimen fie fih unter einander felbft nicht; doc) 

habenñ unfere Vorfahren fie für fünftlicher gehalten, wenn- 
fie fich reimten. Die allerfünftlichften, die auch im Les 
fen noch die angenehmften find, aber felten. angetroffen 
werden, find dieje, wenn ſich 3 und 3 abwedhfelnd mit 
einander. reimen. Sie follen don den Provenzalen und 
Waͤlſchen bey ben Zeutihen eingeführt worden ſeyn. 
Jablonskie Allgem. Lex. Leipz. 1767. ©. 1359. 


Sectant. Herr Prediger Müller zu Schwelm, in der 
Graffhaft Mark, bat der Akademie der Wifjenfchaften 
zu Berlin einen Sectanten und Zabellen vorgelegt, die 
die Grade und Polhöhen der vornehmſten Städte Zeutfchs 
lands enthalten, woburd man täglich die wahre Zeit der 
Sonne. wifjen und die Uhren darnad) flellen kann, wofür 
er bie Preismebaille erhielt. Anzeiger 1791. Biers 
tes Quartal. Nr. 95. ©. 731. 


Sectio Franconiana f. Steinſchneid et unſt. 
Sectio Mariana |. Schneidekunſt. 


Seculargleichungen vom Jupiter und Saturn hat Herr 
De la Place 1786 glüͤcklich erklärt. Lichten— 
bergs Magazin, V. B. 2. St. ©, 185. 1788. 


Secun⸗ 
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Secundenuhren; ihrer bediente fih. Georg Purbach 
im Sahr 1500 zuerft' bey feinen Obfervationen im 
Wien. 1 Der Uhrmacher Rauſchenblatt zu Götz 
tingen hat eine Secundenuhr verfertiget, die, außer bem 

“ gewöhnlichen Weifen und Schlagen, mit einem Harfen⸗ 
fpiele verfehen ift, das forte und piano angiebt und ein 

Floͤtenaccompagnement bat, wo die Flöte nicht wie fonft 
gewöhnlich gededt , fondern offen ift, und den wahren 

Ton der Flötestravers hat. Die Uhr geht acht Zage, 

ſchlaͤgt ganze, halbe und Diertelftunden mit 8 Gloden, 
repetirt, fpielt bey jeder Stunde, aber, wenn. man 
will, auch nicht. Die Spielmalze verfchiebt fich waͤh⸗ 
rend des Spielend von ſelbſt. 2 Der Herr Hofmechas. 
nitus Gropp hat die bisher noch unbefannte Art erfuns 
den, bey einer Secundenuhr den Secundenzeiger aus der 
Mitte des Zifferblatts, zugleich mit dem Stunden: und. 
Minutenzeiger, gehen zu lafjen. ? | | 


1. Gemeinnuͤtzliche Kalender : Leferepen von $refenius, 
1786. 1.8. ©. 59. 2. Ebendaf. ©, 63, 3. Reids >» Ans 
zeiger, 1793. N. 8. ©. 60, Zu: 


Sedativfalz ift ein eignes faures Salz, das mit dem mi⸗ 
neraliſchen Alkali den Borax ausmacht, und aus demſel— 
ben durch die ſtaͤrkeren mineraliſchen Saͤuren abgeſchieden 


werden kann. Becher ſcheint es ſchon gefannt zu ha⸗— 


ben, obgleich erſt Homberg fuͤr den Erfinder deſſelben 
gehalten wird, der es um das Jahr 1702 aus Vitriol 
und Borax erhielt. Da er es dem Vitriol zuſchrieb, 
nannte er es [al volatile vitrioli narcoticum, und da er 
es für ein Frampfftilendes Mittel bielt, befam ed ‚den 
Namen Sedativſalz. Stahl wußte um 1723 fchon, 
daß es nicht von der Vitriolfäure herrühre, fondern auch 
durch Salpeterfäure und Salzfäure aus dem Borar ers 
halten werde, welches aber erſt Temery 1728 beutlich 
dartbat. Geoffroy machte im Jahr 1732 leichte Mes 
thoden bekannt, diefes faure Salz aus dem Borar ohne 
Sublis 
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Sublimation zu foheiden und bewieß, baß das minerali⸗ 
ſche Laugenſalz den zweyten Beſtandtheil des letztern aus⸗ 
mache. Endlich zeigte Baron im Jahr 1745 und 1748, 
daß man ed auch durch Pflanzenfäuren abfcheiden koͤnne 
und dag es nicht erfi durch die Anwendung der Säuren 
entfiehe. Man hielt ange Zeit den Borar für ein Kunft: 
produkt, aber Herr Höfer, aus Coͤln am Rhein ge: 
 bürtig, hat in Zofcana im Wafler des Lagone Cerchiajo 
‚ and Caftel nuovo, im Jahre 1778, ein wahres natürs 
Aliches Sedativfalz entdedt und Mafcagni hat an den 
: Ufern der genannten Seen frodnes Sedativfalz entdeckt. 
Auch haben v. Grill, Abrahamſon und Engftröm 
es außer Zweifel gefept, daß der Borar ein natürlicher 
Körper und fein Kunftproduft iff, daher das Sedativ— 
ſalz des Borar für eine eigne natürliche Säure des Mi- 
neralreichs zu chalten if. Gehler Phyſikal. Woͤrter⸗ 
buch. III. ©. 955. 958. 


Seebaͤr, den erſten ſah Dampier. Hamburgiſches 
Magazin. BI ©. 264. 


Seegeſetze, welche den Seehandel und die Seepolizey bes 
treffen, - gaben die Rhodier zuerft, T dann folgten die 
Leges Oleronis und nad diefen das Wisbyſche und Luͤbe⸗ 
difche Seerecht. 2 


1. Strabo xw. p. 964° 2. Zablonstie Allgem. Lex. 
Leipzig 1767. IL ©. 1868. 


Seehaven find Orte, wo das Meerwaſſer tiefer in's Land _ 
eindringt, fo, daß das Land das Seewafler in Geftalt eis 
ned halben Mondes einfchließt und den Schiffen einen ' 
ficheren Aufenthalt verflattet, Es find theils natürliche 
Haven, deren zu Athen drey waren, theils fünftfiche 
Haven. Die älteflen Haven waren die zwey Haven zu 
Zyrus, einer für die Kriegsſchiffe und einer für die Kauf— 
fahrtheyſchiffe, ferner die en zu Carthago, Gorinth, 

Ä Mycene, 
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Morene, Alerandrien, Syrakufa, Rhodus und Meffina, 
Den Piraeifhen Hafen zu Athen bauete Hippobas 
mus. T Die Einwohner der Stabt Halicarnaß in Gas . 
rien wußten ihre zwey Häfen durch eine befondere Baus 
art zu befefligen. *__ Die Göttin der, Seehäfen war 
‚ Diana, 3 — 

1. J. A. Fabricii Allgem. Hiſt. der Gelehrf. 1752. 2. B. 
S. 201. 2. Vitruu. Lik.I. c. 8, 3. Callimach. Hymn. 

in Dian, 89. 2 


Seekarten. Die älteften Seefarten follen zu Wisby, 
auf der Infel Gothland in Schweden, gemacht wor— 
ben feyn. T In dem Kabinet der Antiken der Fami— 

lie Borgia find zwölf alte Seekarten, wovon die ältefte 
aus dem z4ten und die jüngfte aus dem 16ten Jahr⸗ 
hundert iſt. Eine darunter ift 1486 zu Wlerandrien 
verfertiget worden; alſo gab es fihon im ı4ten 
Sahrhundert Scefarten. Auch in. der. St, Markus: 
Bibliothek zu Venedig hat man eine Sammlung unges 
drudter Seekarten, die im Jahre 1436 gezeichnet find, 
entdedt. 3 XAlfo Fann wohl nicht erſt Jacob de 
Melfi, der im ızten Sahrhundert lebte, den Ges: 

brauch und die Einrichtung der Seekarten entdedt has 
ben, wie Einige behaupten. * Eben fo wenig kann 
ber portugiefifche Infant Heinrich, Sohn des Koͤ⸗ 
nigs Johann, um die Mitte des ıszten Sahrhunz 
derts, zuerft die platten Karten, die den Meg eines 
Schiffs in einer geraden Linie angeben, erfunden ha— 
ben, wie Einige. 5 wollen. Gerhard Mercator, 

ein niederländifcher Geograph, rebucirte im Jahr 1550 
zu Löwen. die platten Karten und zeigte zuerft, daß 
»man -die Grade der Mittagsfreife erweitern müffe. 
Diefe Seekarten, mit wachfenden Graden oder mit wach— 
fenden Breiten, wurden reducirte Karten oder Merca— 
tors = Karten genannt... Indeffen gab doch erft Eduard 
Wright im. Jahr 1657 ihre Theorie genauer an © 

B. Handb, d. Erfind, aır Th, 8 und 
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and, lehrte zuerft, daß, wenn man ben Mittagsfreis 
in Eleine Theile getheilt annimmt, dieſe Fleinen Theile, ‘ 
‚indem. man. fih vom Aequator entfernt, nach einerley 
Verhaͤltniß mit den Secanten ihrer Breite,  wüchfen. 
Er iſt alfo der. Erfinder der richtigen Seekarten oder 
Ver bydrographifchen Karten, d. i. er zeigte ihre rich: 
tige Berzeichnungsart oder Projection, welche darin bes 
ſteht, daß man. eine fphärifche Oberfläche mit Mittagss 
freifen, Parallelen, Strihen (Rhombis) und der ganz 
zen bybrograpbifchen Verzeichnung in einem hohlen Ey: _ 
Linder dergeftalt befchreibt, Daß beyder Achfen zufammen= 
- fallen, und dann diefe Kugelfläche nach allen Xheilen 

gleihförmig aufſchwellen läßt, bis fie fih an die hohle 
9 Fläche des Cylinders anfügt; fo erlangt man dieſe 
Projection, ? 

4. Justi Georgii Schottelil tractatus de singularibus quibus- 
dam et antiquis in Germania juribus et observatis. 
Francof. et Lips. 1671. cap. XXV. de. jure maritimo 
©. 448. 2. Allgem. Literatur = Zeitung, 1788. Nr. 166. 
3. Reichg + Anzeiger, 1793. Nr. 51. ©. 424. A. Joh. Alb. 
Fabricii Bibl. Antig. V. 635. 5! Bollbebings Archiv 
der Erfindungen, 1790. ©. 433. 6. Gehler Phyſikal. 
Woͤrterbuch. III. ©. 4. 7, Wittenberg, Kaetenblatt, 1774, 
St. 49. 


Seekompaß, ſ. Kompaf. 


Seelenlehre iſt ein Theil der Pneumatik oder Geiſter— 
lehre, oder eine Wiſſenſchaft, welche von dem Daſeyn, 
von der Dauer, von den Kraͤften, Eigenſchaften und 
Wirkungen der Seele handelt, Die Egyptier T und 

Celten? hielten ſchon die Seele für unfterblid. "Uns 
fer den Griechen fol Pherecydbes von der Inſel 

Sciros oder Syros, der um die 55. Olympiade; zur 
Zeit des Serviu3 Tullius, lebte, ein Schüler des 

Pittacus und ehrer des Pythagoras war, zuerft 
die Lehre von der Unflerblichfeit der Seele befannt ge— 
macht 


\ 
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> macht haben. ?_ Die Egyptier waren die Erfinder der 
Lehre von der Seelenwanderung, und Pythagoras 
brachte diefe Lehre zuerft aus Egypten nach ‚Griechens 
land. . - Er rechtfertigte die Meynung auf , folgende 
Weife : da der Menfch bey feiner Geburt fchon manchem 
Elend unterworfen fey, fo müffe er ftrafbar geboren 
feyn ; aber dadurch, daß die Seele aus einem Körper 
in den andern mwandere, fönne fie allmaͤhlich von ihren 
Fleden rein werden. Pythagoras Eonnte fich eis. 
nen Begriff von einem Geiſte machen, der von'der Mas 
terie gefchieden.fey; darum hielt er die: Seele für ein - 
Theilhen von der allgemeinen Intelligenz, die er Gott 
nannte, und behauptete, daß fie fih, nachdem fie in 
dem Leibe von ihren zugezogenen Flecken gereiniget fey, 
in dem Aether wieder mit der allgemeinen Intelligenz 
vereinige. + Plato fehrieb in feinem Phaͤdon, im Alei— 
biades und im Timaͤus Vieles von der menſchlichen 
Seele; er behauptete die Wiedererinnerung und die 
von Gott abgeſonderten Ideen, wie man in ſeinem 
Parmenides zu finden ‚glaubt, $ Ariſtoteles ſchrieb 
drey befondere Bücher von der Eeele, ‚glaubte ‚aber 
ihre Unfterbticpkeit nicht. 6 Die Epicurer. behaupteten 
die Materialität der Seele. Plutarch ſchrieb einen 
Gommentar de. anımae procreatione. Gicero ‘im 
IV. Buche de Republica oder int Somnio Scipionis 
gedenft der menschlichen Seele und ihres Zuſtandes 
nach der: Abfonderung vom Leibe. Unter ben Chriſten 
ſchrieb Tertullian, der i. J. 220 n. C. ©. flarb, 
zuerft ein Buch von der Seele, und behauptete die 
ftoifche Meynung, daß die Ecele koͤrperlich ſey. 


Philipp Melanchthon ſuchte im Jahre 1540 die 
Lehre des Ariftoteled de anima zu verbejiern. Gos 
mez Pereira, der im ıöten Jahrhundert lebte, war 
der Erjte, der den Zhieren die Seele abfprah. 7 Hierin 
‚folgte ihm. Carteſius nad, der die Thiere zu blofen 

32 Mas 


— 
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Maſchinen machte. Im ıgten Jahrhundert erfand 
Leibnitz die vorher beſtimmte Harmonie. 8 Neuer⸗ 

lich hat der Herr Hofrath Medicus eine neue Hy— 
potheſe über die Lebenskraft und über die Seelen ber 
Thiere bekannt gemacht. ? 


1, SZuvenel de Sarlencas Geſchichte der ſchoͤnen Wiſſ. 
und freyen Kuͤnſte, uͤberſezt von Joh. Erh. Kappe. 
1749. 1. Th. 2. Abſchnitt, 4. Kap. S. 206. 2. Schroeckhs 
verbeſſerter Curas. S. 149, Cicero Tuscul. Quaest. 
Lib. 1. Augustini Epist. III. Univerſal. Lex. XXVIL ©. 
1783. 4 Zuvenel de Garlencas Gefhidte a. a. 
Ä 2. 5. Ebendaſ. ©. 207. 6. Aristot. Ethic. ad Nicoms 
Lib. III. ce. 6. 7.3. A. Fabricii Algem. Hiſt. der 
Gelehrſ. 1752. I. B. ©. 376. 8. Bayle hiſtoriſch⸗kri⸗ 
tifhes Wörterbuch. IV. 89 b. 9, Gemeinnüglihe Kalen⸗ 
ber: £efereyen von Freſenius, 1786, I, ®. ©. 57. 


Seereife, f. Erdumfeglung, Schifffahrt. 


Serfhlaht, Seetreffen. Daß Neptun die erfle 
Flotte ausrüftete und felbft commanbdirte, gehört unter 
die Fabeln, ob es gleich Einige für Wahrheit anneh> 
men. T Ginige fchreiben die Erfindung der Seetreffen 
den Phöniziern zu, ? vermuthlich weil fie die Kriegs: 
Schiffe erfanden ; diefe Fönnen fie aber erfunden haben, 
ohne deswegen auch das erſte Seetreffen geliefert au 
haben. Plinius 3 fagt, dab Minos U. oder ber 
Krieger, der. zo Jahre nach feinem Großvater, Minos 

dem Gefeßgeber, . zur Zeit des Daͤdalus lebte, das 
erfte Seetreffen den Seeräubern auf dem aͤgeiſchen 
Meere geliefert habe. 3? Auch follen’die Argonauten 
ſchon 1253 Sahre vor Ghrifti Geburt den Tyrrheniern 

“ein blutiges Treffen geliefert haben. + Die Xyrier 
fhlugen 720 Sahre vor Chrifti Geburt, nach Andern 
im Jahr 3464, die Flotte des Salmanaffers, eined 
Königs von Affyrien. 5 Im Betr 3518 n€b.B, 
nach Andern 660 Jahre v. C. ©,, lieferten bie en 

ther 


— 
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ther den Einwohnern von Gorfu:oder den Corcyraͤern 
ein Seetreffen, welches fuͤr das aͤlteſte in den griechi— 
ſchen Chroniken gehalten wird. Der egyptiſche Koͤnig 
Apries, ein Enkel des Nech o, (welcher Letztere 610 
Jahre vor Chriſti Geburt regierte), ai den. Phoͤ⸗ 
miziern ein Seetreffen und fchlug fie. ? 

1. Salmuth in Pancirell. P. U. Tit. X. 2. Allgem: vitt. 
eex. Leipzig. 1709. unter Phoͤnizia. 3. Plin, VII. cap. 
56. seot. 57. 4. Athenaeus. VII: cap. 12. p. 196. 5* 

Menander apnd. ‚Joseph, Antig, IX: c. M. 6. Thucyd, 
I. p. 12. 7. Herodöt. Il. Nr. 161. 


Seeſchule wurde 1707 zu Moscau angelegt. 


Seeſtuhl iſt eine engliſche Erfindung vom Herrn Frains, 
welche dazu dienet, die Beobachtungen auf den Schif— 
fen genauer anzuftellen, welche wegen des Schodens 
unficher werben. Der Stuhl befteht aus einer langen 
Achſe mit einem großen Gewichte am untern Ende, 
fein oberes Ende wird unweit des großen Maftes, ‚eben 

ſo, wie ein Seefompaß, aufgehängt. ,Der Stuhl läßt 

» "fih um diefes Ende drehen und mit ihm ein Telefcop. 
Bermöge dieſer Einrichtung Fann Jemand, der auf. dem 
Schiffe fist, das Teleſcop nach den himmliſchen Koͤr⸗ 
gern richten und befonders die Eintritte.und Austritte 

der Supiterötrabanten bey ihrem Verfinfterungen ficher 
"beobachten, obgleich dad Schiff him und her ._. 

wird, — — — — IV. ©, 118. 
119. Ä 


Secubr, f. Zeithalter. Vergl. Denbefubr) —— 
ſeruhr des Amontons. 


Seewaſſer zu verſuͤßen oder zu entſalzen. Plinius 
erzaͤhlt, daß die Alten die Duͤnſte des Seewaſſers mit 
aufgehangenen oder ausgeſpannten Fellen auffiengen, 
welche alsdann, wenn fie ausgedruͤckt werden, ſuͤßes 
a ‚geben. Plinius fchlägt auch ver, hohle Ge: 

fäße 


558 ESeewaſſer: 


faͤße von Wachs tief in's Meer zu ſenken, die ſich dann 
mit einem durch's Wachs filtrirten trinkbaren Waſſer 
ankuͤllen wuͤrden. Baſilius, in feinen Homilien 
Aber die ſechs Schoͤpfungstage, ſagt Folgendes: „Wenn 
“Die Seeleute auf- eine- wuͤſte Inſel geworfen werden, 
wo feine Quellen nob Brunnen ſind; fo - füllen fie 
. einen Keffel init: Scewafler, und feßen ihn auf ein gros 
Bes Feuer. - Wenn. das Waſſer ‚anfangt zu fieden, fo 
. fangen fie der Dunſt davon mit Schwaͤmmen auf, die 
Nſie über die-Oberflähe des fievenden Waſſers halten ; 
fobald die Schwaͤmme recht angefüttt find, drüdt man 
fie in einen zweyten hierzu fchon bereiteten Keſſel ang, 
welchen man, wenn er voll ift, wieder auf's Feüer 
- fette und "von: diefem mit andern Schwaͤmmen die 
. Dinfte wieder fammelt; und ‘in ’einen dritten, . vierten 
Keſſel u. ſ. w. übertrügt, wodurch: endlich das Waſſer 
ganz fein Salz verliert, und ohne Furcht getrunken 
werden kann.? Leibnitz rieth, das Seewaſſer durch 
23Glotte zu filtriven:? Marſiglieglaubte, durch ein 
73 Zoll hohes mit Sand und Erbe geſuͤlltes Rohr dem 
Seewaſſer, das er durch ſelbiges geſeihet hatte, den 
größten Theil des Salzes und der Bitterkeit benommen 
au habenz aber P. Feuillee fand alle dieſe Vor: 
"Schläge des⸗Filtrirens unzureichend. Um 1697 ent—⸗ 
deckte Samuel Reyher zuerſt, daß das Eis aus 
Seewafler ohne Salz fen, und daß man alſo durch Ge— 
- frieren das Seewaſſer trinfbar machen koͤnne.“Auch 
Adamfon bewies, daß. das Seewaſſer friert und da— 
„durch. fein Salz verliert; er nahm von Senegal See: 
wajler unter verichiedenen Polböben mit; im Winter 
‚ „fror es und zerfprengte die Faffer. Das Eis davon“ 
gab ſuͤßes Waffer, weil das Seewaſſer abgelaufen war. 
Sm Sahr 1768 that daher ber Ritter Lorgna, ves 
netianifcher Brigadier und Director der Militärfchulen, 
Vorfchläge, durch natürliches Gefrieren Seewaffer zu 
entjalgen ; fie wurden aber nicht von Allen richtig ges 
| faßt, 
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faßt. Nairne verfland diefen Vorſchlag noch am bes 
fien und zeigte 1776 durch Verſuche, daB Seewaſſer 
zu dichtem Eife gefrieren Fann, und daß diefes Eis nach— 
ber bey'm Aufthauen füßes Waffer.giebt. 6 , Im Jahr 
‘1790 gab Lorgna eine neue-Methode an und lehrte, . 
wie man Seewaſſer durch wiederholtes Fünftliches Ge: 
frieren trinkbar ‚machen koͤnne. Auch ber Apotheker 
— Boz za zu Verona hat aus dem Seewaſſer vermittelft 
einiger. kuͤnſtlicher Miſchungen durd) Gefrieren reines 
—Waſſer gezogen. Hauton deſtillirte das Seewaſſer 
uͤber fixes Alkali und glaubte, das Uebergegangene durch 
„eine Erde reinigen: zu koͤnnen. Liſter trieb es über 
Seegras; Appleby und Watfon über —— 
gebrannte Knochen und aͤtzendes Laugenſalz.? Chap⸗ 
mann verſuͤßte das Seewaſſer ‚auf folgende Art: er 
zog es auf einer: Deftillirblafe, nach der Halefifchen 
Derbefferung, erft über Seife ab, morauf es, wie er 
mittelft eines Hybrometers fand, fo leicht als ordent— 
liches Flußwaſſer wurde, und nur einen ranzigen Ge⸗ 
ſchmack hatte, den er der Seife zuſchrieb. In zwey 
bis drey Tagen verminderte ſich zwar dieſer Geſchmack 
merklich, aber doch nicht ſo, daß es trinkbar wurde. 
Daher vermiſchte er das uͤber Seife abgezogene See— 
waſſer mit Holzaſche, wodurch er nach der Deſtillation 
ein gutes trinkbares Waſſer befam, 8 Auch Clark 
ſtellte Verſuche an, das Seewaſſer zu verfüßen. ? Leut— 
mann und nachher Hales ſuchten es durch die Faͤul— 
niß zu reinigen. Letzterer ließ es in bedeckten Gefaͤßen 
faulen, bis der Geruch verſchwunden war und deſtil— 
lirte es dann vier Mal ohne Zuſatz. 10 Hales ers 
fand auch eine Methode, das Seewaſſer zu deſtilliren 
und Fitzgerald ſuchte ſie durch die Dunſtmaſchine 
zu ‚befördern, indem das waͤhrend bes Siedens düs« 
dünftende Waffer durch Luftfchauer gereiniget und zu= 
bereitet wird. II - Gautier erfand 1717 eine Mas 
ſchine, durch dieerein voͤllig trinkbares Seewaſſer bereitete; 
ſie 


N 
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ſie war aber für die Seefahrer unbequem. Im Jahr 
1765 gab Poiſſonnier ‚einen Apparat an, der nur 
zwey Matrofen befchäftigte, die in einem Tage 4000 
Kannen gutes Wafjer bereiten Fonnten. 12 Auch D. 
Lind in England erfand eine bequeme Methode, das 
Seewaffer durd die Deftilation zu verfüßen, und D. 
Srwing erfand ‚nach feinen Borfchriften eine bequeme 
Deftillirmafhine, Es wird nämlich. an den vier Ta⸗ 
gen der Woche, wo die Matrofen Fein Fleifch bekom— 
men, der eine Kochkeffel, der ohnehin mit Seewaſſer 
‘  angefüllt werden muß, um nicht vom Feuer zu leiden, 
- mit einem hölzernen Dedel bededt, an dem fidy- eine 
fupferne Röhre mit einer Vorlage und einem !Kühla 
gefäße befindet, in welches letztere ein Matrofe beftäns 
dig frifched Seewaſſer hineinpumpt und durchlaufen 
laßt. 19 Cook fand 1772 diefe Methode fehr. gut, 
boch erhielt man dadurch, nicht genug Waffer, auch ers 
fordert fie zu viel Holz. in Gewürzfrämer zu Pas 
ris machte um 1786 ebenfald aus dem Geewafler 
trinkbares Waffer, wobey die Koften nur 24 Sols auf 
die Tonne betragen; ed fol aber immer noch einen faus 
len, unangenehmen Geſchmack behalten, 14 


1. Plin. XXXl. c, 6. 2, Zagebud eines Weltmanns II. Th. 
1775.. &, 103. 109. $, Acta Erudit. Lips. 1682. p. 386. 
4. Acta Erudit, Lips. 1697, p. 398. 5. Halle Magie 
II, ©, 54, 6. Antipandora I.©, 513, 7, Geh⸗ 
ler Phyſikal. Wörterbud, II, ©. 179. 180. 8. Wittens 
berg. Wochenblatt. 1772. St. 7. 9. Ebenbaf. 1769, Et. 
16. 10. Gehler a. a. O. 11. Wittenberg, Wochenblatt. 
1771, St. 26. 12, Gehler, a. a. ©. 13, Ebenbaf. 
14, Allg. Literatur » Zeitung. Sena, 1786, Nr, 52, 


Segel find große ausgefpannte Tücher, womit man ben 
Wind auffängt, der die Schiffe : forttreiben fol. Die 
Egyptier und auch mehrere afiatifhe Völker ſchrieben 
ihre Erfindung ber Sfis Pelagia, einer Gemahlin 

des 
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bes Ofiris, zu, T welches aber bezweifelt wird, Die 

‚Griehen behaupten, Daͤdalus und. Icarus von 
Athen hätten die Segel erfinden, ald fie aus Kreta 
entflohen wären, * woraus dann bie Fabel von den ans 

— geſetzten Flügeln entftanden wäre. Die erften Erfinder 
der Segel können fie aber nicht feyn, weil. fchon vor 
ihnen Thefeus mit fchwarzen Segeln von Kreta nach 
Haufe gefommen war. Goguet behauptet, daß fich 
die Phönizier zuerft der Segel bebienten, aber Dadas 
{us und Scarus hätten fi) nur durch eine neue 
Erfindung des Gebrauchs der Segel, dur die Kunft, 
fih des Windes bey den Segeln recht zu bedienen oder 
Durch die gute Stellung der Segel ausgezeichnet. Sehe 
alt mußte aber ihre Erfindung feyn, denn das Schiff 

bed Jaſon, deſſen Zug fpäteftens in's Jahr 2750 
faͤllt, hatte ſchon Segel. 3 Zur Zeit des trojaniſchen 
Kriegs fol Aeolus, ein Sohn des Jupiter und 
der Alcefte, den Griechen zuerft ‚gezeigt — die Se⸗ 
gel nach dem Winde zu richten. * 


’ 1. Hygin, Tab. 277. 2. Plin. VIl. c. 56. sect, 57. 3. Sey⸗ 
bolds. Mythologie. ©, 387. 4. Diodor. V. c, 7. p, 386. 


©egellinie ift in der Mathematit eine krumme Linie, 
welche ein Segel annimmt, wenn ber Wind barein 
—blaͤſet. Sie ift der Ketten=und Stridlinie gleih. ‚Die 
: Gebrüder Bernoulli haben ihre Ausrechnung zuerft 
erfunden. Jablonskie Algem. Ler. Leipꝛis. 1767. 
II. ©, 1370. 


Gegelftange. Dädalus, ein griedhifcher Künftler, ber 
um das Jahr der Welt 2750 lebte, wird für den Ers 
finder derfelben gehalten, welcher mit.einem daran aus—⸗ 
gefpannten Segeltud den erften glüdlihen Erfolg das 
mit machte, und dadurch die Schifffahrt erleichterte. 
Plin. VII. c. 56. sect. 57. 


Seg⸗ 
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— hydrauliſche Mafchine iſt “eine Maſchine, 
welche durch die Zurückwirkung des aus den Röhren 


auslaufenden Waſſers bewegt wird, und von dem Herrn 


von Segner, als er zu Goͤttingen lehrte, angege— 
ben wurde. Er ſoll durch bie Betrachtung des carte— 


ſianiſchen Teufels oder carteſianiſchen Maͤnnchens dar— 
auf geleitet worden ſeyn. Die allgemeine Theorie die— 


ſer Maſchine bat Euler 1750 gelehrt: Joh. Al— 


*x 


—bert Euler machte 1754 dieſe Theorie noch allge— 
meiner, und ſchlug eine verbeſſerte Einrichtung dieſer 
Maſchine vor, Schon Johann Bernoulli hatte 


1732 ein Epimetram de vi, per quam vas retrour- 


.‚ getur, dum aqua ex eo erumpit in directione 'horizon- 


tali, vorgefchlagen. Bey’m Muffchenbroef findet fich 


der Gedanke, eine Mafchine, wie die Segnerſche, 


durch Dämpfe zu. bewegen. Die Dampfmaſchine des 
s. Herrn von Kem'pelen beruht auf eben dem Grunde, 


aus dem .fich and die Umdrehung des electrifchen Rads 
erklären läßt, wovon Hamilton.in Dublin der Erfins 
der iſt. Gehler Phyſikal. Wörterbud. IV. ©. 9. 10. 


„Sehen, Sehefunft. Die wahre Theorie: des Sehens 


oder die Art und Weife, mie es zugeht, daß man mit. 


den Augen fehen kann, hat Soh. Kepler, geborin 


15717 zu Weil im Würtemmbergifchen, geftorben zu Re— 


gensburg 1630, zuerſt erklärt. T- Scheiner beftä- 


tigfe durch die Entblöfung der Nephaut Keplers 


Theorie vom Sehen. ?- Vergl. EIyH DRIE Pho⸗ 


ſik, Strahlenbrechung. 
1. Kepleri Paralipomena in Vitellionem, 5, p. 168.' 169. 
2. Lihtenbergs Magazin. IV. 2./4 &t ©. 140. 
1787, 


Eehe = Nerven. Den Urfprung der Sehe : Nerven ent: 


dedte Conftantin VBarolius, Profeffor der Ana— 
tomie zu Nom; im ı6ten Sahrhundert. 9. U. Fa⸗ 
bricii Allgem. Hift. der Gelehrſ. 1754. 3.8. ©. 576. 

Seh: 
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Sehrohr. Ein Sehtohr, daß dem Auge eben die'Dienfte 

leiſtet, wie das Hoͤhrrohr dem Ohre, erfand ein fech— 
zigjaͤhriger Mann, “der: fein bloͤdes Geſicht damit unter— 
ſtuͤtzte. Er nahm Fernroͤhren von beträchtlicher Weite, 
that die Glaͤſer heraus, und ſetzte il die Oeffnungen 

otrichterfoͤrmige Röhren vonCorduan, die er inwendig 
„own färbte, daß fie Feine Hellung- gaben. Durch 
ein ſolches Rohr konnte er den Härften Drud- ohne 
1 Befchwerde lefen?. ‚Vergl. Fernglaͤs. Lihtenbergs 
* MRagatin, an B. 1. St. S. 95. 9. | 


Seide“ Seidenbaum. Seidenipunn. Die Seide iſt 
ein zartet Faden, ber von dem. Seibenwurm, oder von 
: einer Raupe gefponnen wird, die in China und Indien 

‚ einheimifch ift, und ſich ‚zulegt in: eine Art von Nachts 
vogel verwandelt. , Das: Gehäufe, welches diefe Raupe 
um fich ber fpinnt, wird der Balg ober Cocon genannt, 
von dem der zarte Faden durch Kunft abgewidelt, dann 
‚bereitet und verarbeitet wird. Die rohe Seide beftcht 
1 3alfo- aus den laͤnglichrunden Baͤlgen oder Cocons, die 
ſo groß wie ein Taubeney ſind, weiß, gelb oder gruͤn— 
lich ausſehen und in deren Innerem die Puppe des 

| Seidenwurms liegt. | 


Mehrere Schriftſteller — zwar, daß ein — 
zimmer, Namens Pamphilia, eine Tochter des La— 
tous, auf. der Inſel Ceus, Coa oder Cos, die das 
BVaterland des Hippocrates war, die Kunſt, die Co— 
eons abzuhaspeln, die Seide zu ſpinnen und zu we— 
ben, erfunden haben fol, F und es kann auch zugegeben 
werden, daß der Seidenbau Yon den Bewohnern 'der 
Inſel Cos frühzeitig betrieben: worden ift.; aber eins 
flimmigeren und glaubwürdigen Nachrichten zufolge ift 
der Seidenbau eine Erfindung der Ehinefer, in deren 
Lande der Seidenwurm einheimifh ift und noch jebt 
in feinem Naturftande oder in der Wildniß, obne Pfle— 
ge von Menſchenhaͤnden, lebend angetroffen wird. Die 
Chi⸗ 


Ca} 


J 
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Chineſer behaupten, Si : ling=- di, die vornehmſte 
Gemahlin des. Kaiferd Hoangti, der 2600 .Sahre 
vor Chrifti Geburt regierte, habe guerft die Kunſt er: 
funden, die Seidenwürmer zu ziehen, bie Cocons abzu= 
baspeln und aus der. Seide Stoffe zu weben, ? wie: 
wohl man auch die Kunft, feidene Stoffe zu weben, 
für eine Erfindung des chinefifchen. Kaifers Chin— 
nong halten will. 3. Die Si=-ling= bi unterrid: 
tete auch das Volk in diefer Kunſt und befonders fol: 


len ſich die Serer, sein ſcythiſches Volk, weldes in 


dem Außerften Ende von Afien, gegen Morgen, in dem 
nördlichen. Theile des jekigen China, in der Landfchaft 


| wohnte, die jetzt Gathaja oder Gambalu heißt, zuerſt in 


dem Seidenbau hervorgethban haben, daher auch‘ bie 
Seide nad) ihnen im Lateinifchen Sericum und im Grie— 
hifhen onermov genannt wurde, - Einige wollen ben 
©erern gar die Erfindung des Geidenbaues und ber 
Seidenmanufafturen zufchreiben. Bon den Ghinefern 


‚und Serern kam der Seidenbau zu den Indianern 
und entweder von A oder auch durch die Serer zu den 


Perſern. 
In der Schrift findet ſich die alteſte Spur von wir: 


licher Seide erſt in der Offenbarung J ohbannisXVll, 12. 


Die Griechen und Roͤmer bekamen ihre ſeidenen Waa⸗ 


ren aus Oſtindien und zwar durch Perſien. Julius 


Caͤſar bedeckte ſchon bey einem Luſtſpiele die Schau— 
bühne mit ſeidenen Stoffen, und Tiberius verbot ſchon 
ben Mannsperfonen den Gebrauh ber Seide, weil, 
wie Tacitus 5 fagt, eine ſolche Pracht ihnen zur Uns 
ehre gereichen würde. Seinem Nachfolger Caligula 
wurde ed als ein Uebermuth ausgelegt, daß er Seide 
trug. Indeſſen waren das nur halbfeidene Stoffe, sub- 
sericae, die halb feiden und halb leinen waren; die 
eriten ganz feidenen Stoffe, holosericas, trug Helios 
gabalus gegen das 6 Jahr 220n.C.6.° Im Jahr 

274 
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274 wurben die feidenen Kleider vom Kaifer Aures 
lian durchgaͤngig verboten 5. er felbft trug Feine Seide, 
und auch feiner Gemahlin, die nur Ein feidenes Kleid 
haben wollte, ſchlug er es ab. Zu „fine Zeit — 
ein. Pfund Seide ein Pfund Gold.? | 


Die griehifchen Kaifer befamen ihre feidenen Maas 
ren ebenfalls von den Perfern, die noch immer feine 
Seidenwürmer aus dem Lande ließen. Da nun ber 
Kaifer Suftinian mit den Perfern immer Krieg führte 
und feine feidene Waaren mehr befommen konnte; 
ſo befahl er den an Egypten angrenzenden Aethiopiern, 
daß ſie dieſelben zu Schiffe aus Indien bringen ſollten. 
Da dieſes geſchehen ſollte, kamen zwey Moͤnche, die 
lange in Indien, nach Andern in Perſien, oder, wie 
Einige wollen, in der Stadt Sera oder Serinda ges 
wefen waren, zu dem Kaifer Suftinian I. nad Gons 
ftantinopel, welche die erften Cocond mit nah Europa 
brachten und dem Kaifer zeigten, wie die Seidenmwürs 
‚mer gezogen, genährt und -gepflegt werden müßten, und 
wie leicht ber Kaifer den Seidenbau in feinem Lande 
empor bringen könne. Auf des Kaifers Befehl reifeten 
bann. diefe Mönche wieder nach "Indien und brachten 
im Sahr 555 n. ©. ©. eine Anzahl Eyer. von dem 
Nachtvogel des GSeidenwurms mit, die fie im fols 
genden Frühjahr im Mifte ausbrüten ließen, dann die 
jungen Raupen mit Blättern vom Maulbeerbaume füt= 
terten und fo fam der Seidenbau nach Europa, indem 
Suftinian zu Gonftantinopel, Athen, Gorinth und 
Theben die eriten Seidenmanufafturen anlegen ließ. ® 
Griechenland blieb auch lange Zeit in dem Befig des 
Geheimniffes einer guten Zucht von Geidenwürmern: . 


Seit dem Jahr 327 verfertigten die Araber oder 
Saracenen fhon in Sicilien Seidenarbeit, aber nicht 
häufig; al& aber Roger oder Roderich, König don 
Sicilien, nach dem Jahr 1 130 mit dem morgenländifchen 
Kai: 
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Kaifer einen Krieg führte, und bie Städte Athen, Co: 
rinth, Theben, Negropont eroberte, wo er viele Seide 
erbeutete; fo nahm er: auch etliche Taufend griechifche 
GSeidenfabrifanten mit, und ließ durch fie im Palermo 
und in Galabrien die erfien Seidenmanufakturen ans 
legen; fo Fam ter Seidenbau aus Griechenland nach 
Sicilien und Galabrien und von da in das übrige 
Italien. Im Jahr 1133 wurde fchon das Pluviale 
oder der feidene Mantel, der bey der Kaiferfrönung 
gebraucht wird, in Palermo gemadht. Aus Italien 
Fam der Seidenbau zuerft nah Spanien. In Frank 
reich findet fih die altefte Spur vom Gebraubh der 
Seide unter Karl dem Großen, zu deſſen Zeit feine 
Dfficiere und Hofleute, welche ihm in dem Heerzuge 
nach Italien folgten, aus diefem Lande feidene Kleider 
mitbrachten, welche mit weichen Fellen gefüttert waren, 
bie die Venetianer aus der Levante brachten, und be= 
dienten ſich derfelben anftatt der bisher gewöhnlichen 
Lamm =, Fischotter» und Katzenfelle. Karl der Große 
gab aber verfchiedene Gefege dawider, welche fih unter 
feinen Gapitularien befinden. Im Jahr 1301 fehlte 
e5 in Frankreich noch. ganzlich an goldenen, filbernen 
und feidenen Zeugen. Nachher. brachten die Italiener 
dergleichen dahin. ? Im Jahr 1470 legte Ludwig 
Al. zu Zours die erſte Seidenmanufaftur in Frankreich 
an, wozu er die Arbeiter aus Genua, Venedig, Flo— 
ren; und Griechenland Eommen lief. Heintid I. 
ließ in Sranfreich weiße Maulbeerbäume pflanzen. Durch 
Die innerlichen Kriege verfielen hernach die Seidenmas 
nufafturen in Zranfreih, aber Heinrich der Große 
ftellte fie wieder her. Dlivier de Serres erfand 
die Kunjt, aus der Ninde de3 weißen Maulberbaums 
Seide zu ziehen. Auf Befehl Heinrich IV. machte 
er in dem Garten der Zuilerien feine: Berfuche in’5 
Große, und 1603 befihrieb er feine Erfindung in einer 
bejondern Schrift, Neuerlich find Herr Guarbdia 
und 
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und Dou aus Valencia wieder auf diefe Methode ges 
fommen. 19. — 


Herr Le Bon, erſter Praͤſident in der Nechnungss 
Kammer zu Montpellier, erfand im Jahre 1710 die 
Kunſt, aus dem Gewebe der Spinnen bie fchönfte 
Seide zu fpinnen, folhe zu färben und Strümpfe, 
Handfchuhe und Weften daraus mweben zu lafjen, und 
wurde alfo der Entdeder einer neuen Art Seide, naͤm⸗ 
lich der Spinnenfeide. Er ließ dem König Ludwig 
XIV. cine Wefte und der Föniglichen Gefellfchaft der 
-, Wilfenfhaften ein Paar Strümpfe von folder Spin— 
nenfeibe ‚verfertigen. Die Strümpfe wogen 2, Unze. 
Dreyzehn Unzen Spinnengewebe geben vier. Unzen reine 
Seide und ſechs Quentchen folcher Seide geben ein 
Paar Handſchuh. I Haufen, Profejlor der Mathe: 
matik zu Leipzig, brachte von feinen Reifen ein Paar 
- Handfchuhe von. Spinnenwebenfeide für den DUB: von 
Pohlen, Auguſt den zweyten, mit. | 


Seit dem Sabre 1730 hat man in Frankreich 150 
neue Arten feidener Stoffe erfunden und darunter find 
' 100 von des Herrn Galantier Erfindung. 1%, 


Herr Raoul, Parlementsrath von Bourdeaug, und 
Herr von Reaumur entdedten, daß die Raupen auf 
den. Fichtenbäumen eine fehr fefte und ziemlich häufige 
Seide geben. 13 


Die Kunft, die Seide von ihrem Firniß, ohne Seife, 
mit Soude zu reinigen, erfand Rigaut von St. Quins 
tin, der auch den von der Akademie zu Lion 1701 
darauf gefegten Preiß erhielt. 14 


In der koͤniglichen Sammetfabrik des Herrn Perron. 
zu Paris hat man’ feidene Stoffe zu machen erfunden, 
davon eine jede Seite eine andere Farbe hat. 19 


Sn 
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In England ließ Jacobi. Juerſt Seidenmanufak⸗ 
turen anlegen, Maulbeerbaͤume pflanzen und Seiden⸗ 
wuͤrmer ziehen, 19 


Sn dem Augsburgiſchen Stenerregiſter kommt ſchon 
im Jahr 1490 eine Seidenſpinnerin vor. 17 Indeſ⸗ 
fen kam die Seidenwirkerey doch erſt hauptfächlich 
durch die franzöfifhen Flüchtlinge nah Zeutfchland, das 
ber auch die meiften Kunftwörter franzöfifch find. Der 
Seidenbau nahm erft in der Mitte des vorigen Jahr— 
bundertö in Teutſchland feinen Anfang, 


Herr Chauffier hat ein Mittel erfunden, die Pup⸗ 
gen in den Gotons zu töbten, welches man für das 
wohlfeilfte und beſte halt. Man legt in ein Faß zwis 
ſchen gehn Reihen Coccons ein durch Zerpentindl gezo= 

genes Papier, dedt das Faß zu, und nach zwölf Stun= 
den find die Puppen todt, 78 Herr Lorenz; Amort ent— 
deckte eine ebenfall3 leichte Art, die Puppen zu tödten. 
Er läßt Kampfer in MWeineffig zergehen und diefen in 
ber Stube, wo die Puppen getödtet werben follen, 
auf Kohlen verdunften, wodurch die Puppen ſterben 19 


Herr Seftini in Toscana hat folgendes Verfahren 
befannt gemacht, die Seidenwürmer zu der Zeit, wo 
es noch Feine frifhe Maulbeerblätter giebt, zu erhalten. 
Man nimmt Maulbeerbiätter und Focht einen Ertrack 
baraus, füllt ihm in eine Bouteille mit einem langen 
Halfe und gießt oben etwas Del drauf, damit er fih 
gut hält. Hernach nimmt man andere Maulbeerblätz- 
ter, die erft im Herbſt Hetrieben wurden, und läßt fie 
auf dem Boden unter dem Dache des Haufes audtrodz _ 
nen. Wenn nun die GSeidenwürmer im März oder 
April ausfriehen, nimmt man kochendes Waffer und 
taucht die getrodneten Blätter eine Minute lang bins 
ein, wodurch fie grün und zart- werden, als ob fie erft 
frifh abgebrochen wären, und alfo ſchon zur Nahrung 
ber. Seidenwürmer geſchickt ſcheinen. Um ihnen aber 


noch 


% 
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Moch mehr Kraft zu geben, trocknet man fie ab, nimmt 

“..ben oben genannten Ertract, gießt hihlängliches kochen⸗ 
des Waffer hinzu und: taucht nun die ſchon erweichten 
Blätter hinein, welche dann fo viel von dem Ertrack 
* den Maulbeerblaͤttern einſaugen, daß ſie eine vor⸗ 
treffliche Nahrung für die Seidenwuͤrmer werden. 20 


Der Graf von Nazoumowski hat Auch noch eine 
neue Nahrung fuͤr die Seidenwuͤrmer entdeckt. Man. 
hatte zu Anfange des Aprils durch die Wärme bes 

Feuers Seldenwürmet Aausgebrütet und hoffte, fie mit 
Lattig zu ernaͤhren da ihnen aber biefe Pflanze nicht 
* zutraͤglich war,‘ gab man ihnen Loͤwenzahn, der für fie 
E ein Fulter wär, wobep fie noch, zunahmen. Wenn 

dieſe Blätter zu hart werden, vertauſcht man fie mit 

‚den Blättern des Maulbeerbaums, ohne, daß ‚ihnen der 

Uebergang von dem einen Futter auf das andere etwas Ä 

fhadet. Man hat! bereits Seidehwlrher bis zur vier⸗ 

ten Häutung mit — An * nn on die 
stufchönfte Seide, . 


Der — Hee ger in. "Hana Erpiefungstaufe zu 
Berchtoldsdorf ohnweit Mien bat die Entdeckung ges 
macht, daß eine Art gemeiner Raupen durch die ein» 
fachfte Leitung dahin gebracht werden kann, daß fie 

gemeinſchaftlich einen’ Stoff von beliebiger : Länge, 

' . Breite und Stärke. verfertigen, ‘der bey Sonne und 

Licht: wie Silberdocke fpielt, und ſich wie — ſeidene 
Schleyer brauchen. laͤßt.2 

1. Plin. N. Hist. Lib. XI. sect, 26. Aristotel, Hist, anim, 

V. 19. Lid. Orig. XIV. 6. 2. Goguet vom Utfpruns 

ge der Gefepe II. S. 275. 3. Ebendaf. ©. 272, 4. 

Dio. Lib. 45 5. Tacit. Annal. Lih. 2 6. Zudenel 

de Garlencas Geſchichte der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 

und freyen Kuͤnſte, uͤberſetzt von JohErhard Kappe 

1752. 2. Th. Kap. 29. ©. 374. 7. Fli Vopiscus, in Au- 

zeliano cap. 14. 6. Procop. Lib. 6. de hello vandalico. 


B. Handb. d. Erfind. aır Th. Aa d. Pan⸗ 
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43.*5 B. Paudor a oder Kalındır bes Eurus und ber Moden. 
m. 181. 86, 7% 10. Lihtenbergs Magazin für das 
est 5 MNeuefte,aus ber- Phyſik. 1786 HI. B. 4 St. ©, 209. 
In 11. Mémoires de Trevoux. 1710. Univerfal » ker. XXVI. 


RR ‚P 650. 12. Lauenburgiſcher Geneal: Kalender, 
KL. 1776, 2. FJupenel be Garlencas Geſchichte a. a- 
©. 1752. 2. Ih. 29. Kapı ©, 874.877. 14 Macquer 
a", 7... art. de la Teinture en soie. 15. Lauenburgifder 
ste Geneal. Kalender, 1782, © 47. 16, Schroedhe Als 
gem. Weltgeſchichte für Kinder, IV. 2. © 168. 17. 
Kunſte⸗, Gewerb » und Handwerkegeſchichte der Reichs⸗ 
ſtadt Yugeburg. 1788. IL Th. ©. 77. 18. Memoires 
der Akademie zu Dijon vom Jahr 1784. Zweytes halbes 
Jahr. 19. Zeutide Zeitung 1785. 9. St. ©. 66,.° 20. 
| . Notice de YAlmanach Sous Verre des Associes. Paris. 
1750, p 567. 21, Ebendaſ. 22, Frantfurter Kaijerlihe 
34: | Reihe „Ober: Port » Amts : Zeitung. 1792. Rr. 128. | 


Seivene Strümpfe. Der König von Frankreich, ‚Hein: 
rich Il, war der Erfte, der im Jahr. 1559 in Frank—⸗ 
reich an feiner Schwelter Beylager feidene Strümpfe 
trug. In England trug die Königin Elifabeth im 
‘ Jahr 1561 die eiften feidenen ‚Strümpfe, > 


Seidener Flanell und Felbel wurde in Frankreich ers 

funden, und wird aus der in den Kapfeln der Seiden—⸗ 

- pflanze befindlichen ſogenaunten Seide verfertiget. Im 
Jahr 1757 erhielt der Baretmacher Larouviere ein 
Privilegium. zur erarbeitung der Seidenpflanze zu 
Flanell, Felbel und andern Zeugen. 


Seidenhaspel iſt ein Werkzeug, welches man zur Sei⸗ 
denrhederey oder zum Zurichten der Seide braucht, um 
die Seide von den Cocons abzuwinden. Iſt das Ins 

. firument fo eingerichtet, daß durch ein Waſſerrad etz 
libe Zaufend Haspeln und Spuhlen zugleich umges 
trieben werden, wodurch die.Seide nicht nur abgewuns 
den oder geſpuhlt, fondern auch zugleich duplirt und 

| | ges 
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* gezwirnt wird, dann heißt es eine Seidenmuͤhle. Da 


diefe Tag und Nacht fortgeht; fo Fünnen Io oder 20 


©. Menfchen, die ſich einander ablöfen, fo viel damit auss 


richten, al5 soo Menſchen mit.der Hand in eben bies 


‚ „fer Zeit nicht ausrichten können. Ein Bologriefer fol 


€ 


diefe Mafchine erfunden haben. . Die gewöhnliche 
Seidenhaspel wurde .erfi von den Piemontefern, dann 


‚.. von. den Franzoſen, von denen bie languedofer Hass 


- 
* 


pel kam, und beſonders von Vaucanſon verbeſſert, 
‚ber eine neue Seidenwinde erfand, bie 179 befchries 
E wurde. 2 

Sept giebt es auch in Teutſchland, Frentreich und 
Polland viele Arten von Seidenmuͤhlen, bie leichter 
und dauerhafter find, "als bie ber Staliener, und wo« 


„, mit ein_einziger Menfch auf einmal, Tauſend Stränge 


Ey 


DT 


# 


2: 


e,# 
‚= 


u: abwinden kann. Johann Joachim Becher, der 


1685 ftarb, erfand zu Harlem ein Inftrument, womit 
man bie feine Seide mit Hülfe weniger Menfchen in 
großer Menge abwinden konnte. ; 


Baucanfon hat eine Seidenmühle erfunden, die 
zu Aubenes und ändern Orten zur wohlfeileren ‚Bereits 
- tung des: Eintrags, eingeführt iſt, woburd Frankreich 
12 bis 15 .Milionen erſparte, bie fonft für. gembe 
Seide aus dem Lande giengen. 3. ; 


Sm Sahr 1725 hatten Thomas und Johann 
Lombe zu Derby in’ England zur. Verarbeitung : der 
italienifchen Seide eine Mafchine erfunden, bie aus 
26586 Rädern und aus 97746 Bewegungen befand, 
die 73718 Faden Seide, fo oft fih das Waflerrad 
umwandte, welches in einer Minute drey Mal. gefhah, 
und 318 Millionen 504960 Faden in Zag und Nacht 
arbeiten, konnte. im einziges Waſſerrad trieb ialle 


— Übrige Räder und Bewegungen, von denen ein jedes 


5. befonderd und ohne die andern aufgehalten ‚werden 


konnte. Eine einzige Feuerröhre brachte die warme 
Aa 2 Luft 
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Luft zu aller, Theilen der Maſchine. Eine einzige 
Derfon beforgte das ganze -Werf, und ein Mädchen von 
zehn Fahren Eonnte mit diefer Mafchine fo. viel arbei— 
ten, als fonft 33 Menfchen. * 


Herr Souchet, Kaufmann zu Argentier, hat eine rieue 
Methode erfunden, die Seide auf eine fehr einfache 
Art von den Gocond zu winden,; dabey viel Holz und ' 

Kohlen erfparet werden, die auch wenig Abgang giebt, 

‘und zugleich die Puppen in den Cocons tödtet. Er 
hat eine Nahriht davon ausgegeben und ſucht Teile 
nehmer zu feinem Unternehmen. 5 


Ein Frauenzimmer in London fat die: Kunft erfirns 
den, die rohe Seide, flatt des Abhaspelns, mittelſt einer 
Spuhle abzuſpinnen, wobey viel Zeit eAprtet wird. 
| 1. Univerfal : Lericon xxxvi. S. 1429. ei 'Memoires de 

l’Academie Royale des Sciences, 1749. ©. 142. E tids 
tenbergs Magazin. 1783, 2. 8. 1. &. ©. 24. % 
Sablonskie Allgem. Ler. aller Künfte und Wiſſenfchaf⸗ 
ten. Leipzig. 1767. I. S.*1872. 5. Lauenburgiſcher 
uf Geneal. Katender. 178%. ©. A472 eat arund® 

Seidenmühle, ſ. Seidenhaspel. : “rs 
” Seidenpapier. Herr don Murr glenbt: der Name 
"Seidenpapier fey ohne Bedeutung, denn aus- Seis 
de ließe fih Fein Papier machen. ' Auch ‚Herr Hof⸗ 
rath Beckmanmn iſt dieſer Meynung. Indeſſen ift 
‚ed doch nicht zu leugnen, daß, die Chineſer ein Seidens 
papier machen,. nur mit dem Unterfchied,., daß es nicht 
fowohl aus feidenen. Lumpen, fondern vielmehr aus den 
äußeren Däuten der Cocons gemacht; wird, welche durch 
Seife weiß gemacht, : geleimt und.;geglättet werden. 
Dieled Papier ſieht dem, Atlas ahnlich, ift weich ‚und 
bimne, ‚größer. und feiner, als das unfrige,, kann aber 
nur auf einer Seite befchrieben werden, und ift in Eu⸗ 
ropa jest nicht mehr felten. Es ſoll gegen das Ende 
des erßen dahrhunderte n. C. G. in China von einem 
vor⸗ 
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— Herrn am Hofe erfunden. worben ſeyn. 


Auch behaupten Einige, daß in Samarfand ein Seis 


benpapier aus feidenen Lumpen gemacht werde, 1 Ein 


'» Koran auf Seidenpäpier ift in der ———— 3 


Waſſerkirche zu Zürch. 2 


*4 


1. Poncelin de la Rode Eilnee — Be⸗ 
ſchreibung des Handels und der Beſi tzungen der Europaͤer 
‚in Aſien und Afrika. Th. I. S. 235. -2. Von Hallers Bis 
bliothek ber Schweizergeſchichte. Th. 2. S. 16. Nr. 37. 


| Seidenpflanze, ſ. Hut, ſeidener Flanell. 
Seidenweberſtuhl, Seidenwirkerſtuhl. Einen Sei⸗ 


denweberſtuhl, worauf ein Kind die hänften Lioner 
Zeuge weben Fonnte,. erfand Baucanfon. T Die 
‚ Gebrüder Charton, Zeichner und Fabrikanten zu Lion, 


haben einen leichteren Weg entdeckt, Zeichnungen oder 
Malereyen in die ſeidenen Stoffe zu wirken, ohne ſie 
erſt durch eine lange und muͤhſame Arbeit in Karten 
zu ſetzen, die oft die Zeichnungen zu verderben zwin— 


gen, und.niemals wahre Copien des Originals find. 
Durch dieſen Weg aber koͤnnen die Arbeiter uͤber das 


Gemaͤlde ſelbſt arbeiten und die Copie erhaͤlt eben die 


Größe, als das Driginal. ? 


1. Lichten bergs Magazin. 1788. 2. 8. 1. St. ©. 241 
2. Allgem. Lit, Zeitung. Iena. 1786, Nr. 204, oo. 


Erife ‚ Die Erfindung der Seife fchreibt Plinius den 


‚alten Galliern zu. I Im der Schrift gedenken Jere— 


mias 2 und Malachias 3 der Seife; aber der Iatei: 
nifhe und griechifche- Name der Seife fommt erfi bey 
den Scriftftellern des erflen Sahrhunderts vor. Die 
befte Seife ließ man damals aus Zeutfchland nad) Sta= 


dien fommen. 


Die Seife aus. der Afche des -Farrenfrauts wurde 
hon den Bauern der Engländer erfunden, wozu bie 
fhwere Auflage auf die Seife Veranlaffung gab. * 

i | i | Die 
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Die Starfeyifche Seife, die aud einem wefentlis 
en Del und Laugenfalz beftebt, hat. ihren Namen von 
ihrem Erfinder, dem Engländer Georg Starkey, 
der ihren Gebrauch fehr ruͤhmte. Sie ift ein Mittel 

gegen bie Steinſchmerzen, Iöfet den Grieß und Stein 
der Harnblafe auf und führet ihn ab, und hebt die Vers 
fiopfung der Urinwege. ® 

Die Helmontifhe Seife, offa alba Helmontii, 
-ift ein ausgepreßtes Del oder hochrectificirter Weingeiſt 

und fluͤchtiges Alkali. 92 


Zu merken find noch die Waſchfeife der Frau von 
Altheim, 6 die Handſeife der Gräfin von Hoben+ 
Yohe,? Brunners Handfeife, 8 die balfamifche Seife 
des Blanhi, BBraͤuners 18und Jungkens wohls 
tiechende Seife, TI wie auch Jungkens Mandelfgife, 12 

1. Plin. H. N, XXVIII. 12. 2. Jerem. I. 2. 3. Mas 
lad. II, 2. 4 Halle Fortgefegte Magie, 1788, I. 8, 
©. 294, 5. Ebendaf. 1790. IM. B. ©, 3, 6. Univer: 
false &er. B. XXXVI. ©. 1473. 7. Ebendaſ. &, 1477. 
8. Ebendaf. ©. 1479. 9. Ebendaſ. S. 1467. 10. Ebendaf. 
S. 1489. 11. Ebendaſ. ©. 1490. 12. Ebendaſ. ©, 1483, 


Seifenpillen gegen die Gicht erfand die berühmte Engs 
länderin Stephens. Halle Magie. ©, 415. 


GSeignettefalz wurde wurde von dem Franzofen Pierre 


Seignette, einem Apotheker zu Rochelle, erfunden, ; 


ber es 1672 befannt machte und 1719 flarb, Er 
wollte auflöslichen Weinftein machen und nahm, in der 
Meynung, daß e& nur einerley. feuerbeftändiges Alkali 
gebe, das Salz der Sode, flatt des Alkali des Wein: 
ſteins. Er ſah daraus ein Salz entftehn, das vom ge⸗ 
meinen auflöslichen Weinftein, den er machen wollte, 
fo. wie von jedem andern bekannten Salz verfchieden 
war; er verfuchte ed, fand, daß. es zum Lariren dien= 
ih war, und Krich ein Gewerbe damit. Es * ein 

Ritz 


\ 
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Mittelſalz, das aus dem mineraliſchen Alkali der Sode 
und der Saͤure des Weinſteins beſteht. Die franzoͤſiſchen 
Chemiker Boulduc und Geoffroi haben beyde zu 
gleicher Zeit 1731 die Beſtaͤndtheile deſſelben zuerſt 
entdeckt. Große, Dubamel und der Schwede 
Brand unterfuchten.eö genauer. Es er auch Ro⸗ 
chellerſalz und Polychreſtſalz. 


Seilmaſchine, Funicularmaſchine, wurde von — 
non erfunden und von ihm den fuͤnf Potenzen des 
Pappus beygefuͤgt. Sie beſteht in ihrer einfachſten 
Geſtalt aus zween Seilen, an welchen Kraͤfte in ſchie— 
fen Richtungen eine Laſt, die nach einer dritten Rich⸗ 
tung widerſteht, halten oder heben. Die Theorie ber: 

ſelben beruht unmittelbar auf dem Gefetz des Gleichge— 

wichts dreyer Kräfte. Gehler Phyſikal. rn a 

' 1. ©. 549. | 


Seilmaſchine ohne Friktion iſt eine Waſſermaſchine, die 
zum Waſſerſchoͤpfen gebraucht und’ mit Seilen bewegt 
wird. Sie iſt fo eingerichtet, daß ſich kein Theil ders 

ſelben auf dem andern ſchleifet oder ſchleppet, vielwe⸗ 
niger reibet, indem Alles mit einer bloßen Umwaͤlzung 
geſchieht. Perrault, ein Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften, iſt der Erfinder derſelben. Jacobſon 
Technol. Woͤrterbuch. IV. S. 134. 


Seitenzahlen. Man behauptet, daß bie erſten gedruck⸗ 
ten Seitenzahlen in dem Maynzer Pfalter vom Jahr. 
1457 vorkommen. T Nach Andern fol Aldus Ma: 
nutius um 1490 bie Bezeichnung der Blätter mit Geis 
tenzahlen erfunden haben 2 und. erſt im Jahr 1496 
ſollen fich die erſten gedruckten Seitenzablen finden. 3 
1. Gothaifher Hof» Kalender 1789. 2. 3.4. Babricit 
Allgem, Hiſt. der Gelehrſ. 1752. 2. B. &. 891, 8; Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten ber Stadt Nürnberg. ©. 728. 


Sela⸗ 
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Selabodotin. Eine ſchoͤne felabongrüne Farbe erfand 
Herr Albert, Arzt und Mitglied der koͤnigl. Gocie: 
tät zu. Montpellier. Hamburger Patriot. 1757. 
©. 101: und 346. | | 


Selbitentzündung. Es giebt in allen * Naturrei⸗ 
chen Körper, deren Brennbares unter gewiſſen Umſtaͤn— 
den fo frey wird, daß es eine innere Hitze und ſchwa⸗ 
he DBerbrennung bewirkt, welche. durch den Zutritt res 
n fpirabler Luft oft in heftige Flammen ausbridt. Es 
finden fih ſchon in. alten Zeiten Spuren von Selbftents 
zuͤndungen. Galenus ! wußte fchon, daß Tauben» 
miſt fich entzunde, : Zu ben Zeifen des römifchen Bürs 
germeiſter Grachus fuhr einem Stiere Feuer aus 
dem Rachen heraus, ? Au wird gemeldet, daß die 
Gräfin Cornelia Zangari und Bandi aus Ceſena 
des Nachts durch eine Selbſtentzuͤndung in Aſche ver— 
wandelt wurde, welche man früh in einer Entfernung 
vor dem Bette fand. ? Im Jahr 1741 entzünbete 
:sfich zu Breft ein Magazin aufgehäufter Steinkohlen 
3. Bon felbft‘* und. 1758 entzüundete ſich zu Ris in der 
Normandie der Mift von ſelbſt und. brannte fieben Tas 
nriges 9. Der rauchende Salpetergeift vermifcht fich mit 
chen, Delen .und. entzündet fich. von: felbfi. Bryant 
Higgind. zeigte, daß fih auch der Kupferfalpeter, 
„wenn man ihn feucht zerreibt, auf Zinnfeile eine Linie 
dick fireuet, feit zufammenrollt und das: Ganze platt 
druͤckt, nach einiger Zeit erhigt und in Flammen aus— 

. bright. Im Jahre 1757 entzumdeten fih Leinwandbal⸗ 
len, bie mit in Del zerriebenem Ocher aemalt waren. _ 
Um das Jahr 1764 entfland zu Petersburg öfters 
‚Feuer dur Hanf, der aus Unvorfichtigfeit mit Del'bes 
goſſen und baburch unbrauchbar geworden war. Im 
Jahr 1780 Fam ebendafelbft im Hanfmagazin ein befs 
tiges Feuer aus, ob glei Alles von Stein und Eifen 

| :, WIE und das Gebäude auf einer Infel der Newa lag, 
- auf 
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auf der Fein Feuer geduldet wird. gr Auguft des 
Jahrs 1780 ereignete fih ein Benfpiel, daß ſich eine 
Menge Leindl und Kienruß von felbft entzündete, und 
durch Verſuche hat man gefunden, daß diefes allemal 
geſchieht. 6 Herr Rüde, Apotheker zu Bubiffin, ber 
aus Rockenkleyen und Alaun einen Pyrophorus bereitet 
- hatte, entdedte durch Verfuche, daß braun geröftete 
Modenfleyen, in ein leinenes Tuch gewidelt, nach eini— 
gen Minuten dad Tuch verbrennen und durchaus glüs 
‚hend werden; er madte dieſes 1781 bekannt. Im 
der Manufakturftadt U * * * entbrannte 1781, bey einem 
Strumpfverleger, die fogenannte Kämmlingswolle, wels 
che mit Nüböl und etwas Butter gefämmt und in einem 
‚ wenig lüftigen Zimmer dicht- über einander gefchichtef 
und zufammengetreten war. ; Sn Petersburg fand man 
bey dem Brand einer Fregatte, im Sahr 1781, Binz 
; bel von einer Hangematte, in welcher Kienruß mit 
Del zum Anftreihen gewefen war. Carette und 
Herr Adjunft Georgi haben noch viele. Verfuche über 
Selbſtentzuͤndungen angeftellt und eine —— 
namhaft gemacht, die ſich leicht ſelbſt entzuͤnden.? 
Charpentier hat bemerkt, daß Eiſenfeile mit 
Waſſer benetzt, ſich ſelbſt entzündet. 3 


1. Galenus von den Temperamenten. 1. Claſſe. 3.8. 2. 
Hamburger Magazin. I. B. S.‘ 285. 3, Ebendaf. ©. 
267. 4. Mittel den menſchl. Leib wider Feuer und Wafs 
fer zu fchügen. von Hennings. S. 162. 5, Ebendaf. 
©. 165. 6. Halle Magie. IL. ©, 300. 7. Gehler 
Phyſikal. Wörterbud. IV. ©. 38. folg. 8. Lihtens 
bergs Magazin. 1786, III. 3.3. St, &. 19. 


Selbftzunder, fi Ppro phorus. 
Sembrador, . Saemaſqhine. an 


Senegal, ein Fluß in Africa. ° Die Holländer Tiegen fi ſich 
zuerſt dabey nieder und legten zwey Forts an demſel⸗ 
ben 


373 Senegambia. Serapher, Seraphini. 


-ben an,. bie ihnen bie Sranzofen 1678 wegnahmen. 


Sm Jahr 1692 wurden fie vom den Engländern er: 


pbert und 1693 wieder von den Franzofen, welche auf 
einer Infel in der Mündung des Fluffes das Fort St. 
Louis anlegten; dieſes eroberten im Jahr 1758 Eng» 

laͤnder, dann wieder bie Sranzofen im Sahr 1779, 
welche, dann aud durch den Frieden von 1783 ben 
Landftrih von Senegal behielten. Antipandora. 
1789. Il, ©. 586. 


Genegambia. Die Küfte davon wurde im a. Jahr⸗ 
hundert zuerſt von den Portugieſen entdeckt. Rei— 
chels Geographie für Schulen. ©. 335. 


Gennemeffer, Chordenmeffer, nennt Herr Achard ein 
Inſtrument, den Winkel zu meffen, ben zwey an fub= 
tilen Draͤthchen haͤngende Meerfhaumkügelchen bey 
feinem Electrometer machen, wodurch er dann die 
Stärfe der Electricität beftimmt, 


Genfe, Dieſes Werkzeug follen die Zelchinen dem Sa— 
turn zuerft gefchmiedet haben, T Andere aber eignen 
ihre Erfindung dem Saturn felbft zu. * 

1. Polyd.:Vergil. de rer. inventor. Lib. II. c. 19. 2, Go⸗ 
guet vom Urfprunge ber Gefege. I. Th. U. 8, 1, Kap, 
1. Art. ©. 95, 


Septum scroti entdedte Nic, Maffa in Venedig zus 
erſt in feinem: Bude Anatomiae introductorium. Ve- 
net. 1536. 4. 8. A. Fabricii Allg. Hiſt. der Ge 
lehrſ. 1754. 3: B. ©. 556. 


Serapher, Seraphini, ift eine goldene Münze in ber 
Zürfey, die der Sultan Metich Seraph zuerft prä 


gen ließ, von bem fie -auh dem Namen hat. Ja— 


blonskie Allg. Lex. Leipzig. 1767. IL ©, 1381. 
Setge 


— 
# 
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Serge de Nime ‚ ein geföperter Zeug, der mit fehrds 
gen Kreuzfäden durchſchnitten iſt, ſund zu deſſen Kette 
die feinſte und laͤngſte Wolle vom Ruͤcken und Bauche 
ausgeſucht wird, und der auf beyden Seiten getragen 
werden kann, iſt eine neuere Erſindung Berlins. 


Serpentinſtein, Schlangenſtein, iſt der Ophites der Als 
ten. Das Alter. der Erfindung und Bearbeitung des 
Serpvpentinſteins fcheint fehr hoch zu reihen und in bie | 
Zeiten der alten Teutſchen, vielleicht in's fiebente oder 
achte Jahrhundert zu fallen, weil es verfhiedene ſo— 
genannte Donnerfeile und alte Streitärte giebt, die hin 
und wieder in Sachfen gefunden und aus einem Gerz 
pentinftein verfertiget find, der mit dem gegenwärtigen 
Zöbliger Serpentin in Allem übereinfommt. Der Nas 
me des Steind fheint aus dem SItalienifchen zu kom— 
men, weil er in vorigen Zeiten und noch jest in Stas 
lien Serpentino genannt wird, und dieß iſt eigentli 
die Dollmetfhung von Ophites. I Der Böbliger 
Serpentinftein wurbe von‘ einem gewiffen Suftus 
Nabe 1546 entdedt. ? 
1. Wittenbergifches Wochenblatt. 1771. IV. 8. 35. &t. ©, 
288. 2. Jacobſon Technol. Wörterbud, ‚IV. ©. 146. }. 


Serpentindrechölerfunft ift die Kunft, aus Serpentin⸗ 
flein allerley Gefäße und Geräthe zu drehen. Die 
Gelegenheit zu dieſer Kunft gab 1580 Matthias 
Brändel, ein Burfche des damaligen fächfifchen Sers 
pentin = Infpectord Chriſtoph Illgen. Brändel 
hatte nämlich viele ſolche Steine zufammengefuht und 
alletley Figuren daraus gefchnigt, daher denn fein Herr 
ben Anfang zu diefer Arbeit machte, unter defien Auf: 
fiht es Brändel ziemlich weit brachte. Anfänglich 
‚hat man nur grobe Arbeit gemacht, und Trinkgeſchirre 
mit der Pille gearbeitet; aber im Jahr 1614 erfand 

Michael Baßler bad Drehen des Serpentinſteins, 

worin nachher Bartel Boͤrnel es allen Andern zus 
vor⸗ 


4 


⸗ 
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vorthat. Jacobſon zer Wörterbuch. W. S. 
146. 147. | 


Serviette. Schen zu des Helioga balus Zeiten kannte 
man Servietten von Gold und Stoff oder gemalter 
koſtbarer Leinwand. Trimalcion trocknete ſich die 

.. Hände und dad Geſicht nie mit Linnen, ſondern immer 

. mit außerordentlich feinen und weichen wollenen Züs 

chern, welche für ihn in Afrifa gemacht wurden. I 

Die erfien leinenen Servietten wurden zu Rheims ges 

macht. Im Jahr 1435 machte diefe Stadt dem Koͤ— 
nig von Franfreih, Karl IV. bey feiner Ar ein 
Geſchenk mit Servietten. ? 


1, Pandora — Kalender des Luxus und der Moden. 
1787. S 89. 2. Melanges tirées d’une grande e. 
Tom C. Lib. II. c. 3. p. 111.11. 


Be Erhard Weigel in Jena hat, eine Art Sef: 
„fel erfunden, auf denen man ſich ſelbſt durch ein Ges 
gengewicht aus einem Stockwerk in das andere erhe— 
ben kann, und die fuͤr alte Perſonen ſehr bequem fi find. 


Seftini, fe Ruhr, Seide. 


Seragenalſtaͤbchen ſind ‚vieredige Stäbchen, auf deren 
jeder Seite ein Stüud von dem ‘Canone hexecontadon 
gefchrieben ift, wodurch das Multipliciren und Dividi⸗ 
ren der ſechzigtheiligen Bruͤche, als der Grade, Minu⸗ 

- ten und Secunden, erleichtert wird, Samuel Reys 
her, Lehrer der Rechte und Mathematik zn Kiel, ers 
fand fie und befchrieb fie 1688 in’ einem befondern 
Tractate. Jablonskie Allgem. Lex. Leipzig. 1767. 

"6, 1387., -_ 

Erotica „Sexagenalrechnung iſt eine 
Art der mathematiſchen Rechnung, die Anweiſung giebt, 
wie man mit ſechzigtheiligen Bruͤchen rechnen ſoll. Die 

Alten 


J 
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Alten bedienten ſich ihrer beſonders in der⸗Aſtronomie; 
aber Georg Purbach, geb; : 1423 zu Peurbach im 
Oeſtreichiſchen, geft. 1461, fehaffte diefe a ab 

\ 2. ;und führte ‚ftatt-der Chorden die Sinus ein. Nachy 
— richten von dem Leben: und von den Erfins 

Mr en Deranmicz methematiten, 1788. — | 
S. 228. 


Serie ik ein ——— — er das den fen 
ſten Theil einer. Birfelperipherte ausmacht, und 
Bogen in 60 Grade eingetheilt ift.: Man braucht, es, 
um' die Weiten der Sterne damit zu meſſen. Es wird 
dem -Quadranten vorgezogen, weil man den) Sertanten 
Haus einem groͤßern Zirkel machen und"alfo auch beque⸗ 
mer theilen kann. Tycho de Brahe, der 15462 ge⸗ 

Naboren wüurde, "war dir Erfinder des Sextanten. Aus 

2 feinem..Gebwwtsjähre‘ ergiebt ſich, daß es ein Oruckfeh⸗ 

ler iſt, wenn Einigeſſchreiben, T.daß er dieſe Erfindung 

| im Sahr 1450 gemacht habe, denn da war er 

"nicht geboren; eben fo wenig kann er fie u 

macht haben, mie Andere ? glauben, denn da war er 

erſt vier Sabre alt, Erſt im Jahr 1570. ließ Tyco 
de Brahe den "erften Sertanten für. den. Paulus 
„.Hainzel in Augsburg dur unbekannte Künfiler vers 
"fortigen. 3 Hevel gab einen Sertanten für zwey Be⸗ 
‚nbacter + und noch einen für einen Beobächter an. * 
Im Fahr. 1770 verfertigte Brander einen Spieg: 

. „fertanten: zu horizontalen Winkelmeffungen, mit De 
man ſehr geſchwind und bequem operiven.fann. Den, Nas 

— nwen Spiegelfertont bekam er daher, weil ein Spiegel da⸗ 

bey ans ebracht iſt, —— deſſen die Meſſungen, ge⸗ 

ſchehen. © 


i. Halle fortgeſetzte Magie. 1788. 1. 8. S. 187. 2. Uns 
tipandora I. S. 460. 3. Kunſt⸗, Gewerb - Ind Hand⸗ 
werlögefchidjte der Reicheftait Mugebtrh von Paul’von 

wine GStetten dem jüngern, 1779 168, A, ‚Hevelii-Ma- 

na u china 


“ i j 
our 4 N x * 3 2 ur hi 9 4 
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china: coelestis. P. I. cap. 8. Bi. P. I. ee. 4 
6. G. F. Branders Beihreibung einet — —— 
4774. 


Setzuhr. Eine kleine — Setzühr, die bie Pha⸗ 
ſen und Knoten des Monds anzeigt, erfand M. Phi— 
lipp Matthäus Hahn, der 1790 zu Echterdin⸗ 
gen farb. u[...0. 
„. neueiten Begebenheiten. 1790, ©. 757- 


Setzwage ſoll vom Theodor, einem Samier, erfun⸗ 
den worden ſeyn. Plin. H. N. Lib. Vu. c 56. 


Siamoiſe iſt ein aus Seide und. —— gemengter 
‚Zeug, den man in Frankreich zuerſt unter der Regie⸗ 
— rung Ludwigs XIV. trug, und zwar zu ber Zeit, wo 
5: die Gefandten des Königs von Siam nad. Frankreich 
—amen, ‚die einen ähnlichen Zeug trugen. — 
Technol. Wörterbuch. IV. ©. T52.: Kr 


Sieb Die Egyptier machten ihre Siebe aus Binfen 
- und aud den Fäden der Papierflaude; die Spanier 
machten aud Zwirn. oder aus Leinen, zweyerley Arten 
der Siebe, excussoria und pollinaria, welche Lebtere 
das feinſte Mehl gaben. Die Gallier, beſonders die 
Oſtfranken, machten die Siebe zuerſt aus Dischepagren: 
‚Plin. H. N. SrDl sect. 28. 


ie 
2 


| Sibetien wurde von einem ruſſiſchen Landmann Xnifa 
entdedt. ‚In der Mitte des fechözehnten. Jahrhunderts 
hatten die Rufen nur ein Meines Stud von 'Siberien 
im Beſitze; als fie aber die donifchen Coſaken in die 
Enge. getrieben hatten,ſo wandte ſich der Anführer 
oder Ataman der Coſaken vom Don, Namens Fers 
mat Timofeiew, aus Verzweiflung nach Siberien, 
wo er ben Zartar= Khan fchlug und Giberien er: 
. oberte, Hierauf trug Zimofejemw diefes Land bem 
Baar Swan I, im Jahr 1591 unter der Bedingung 
— | an, 
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an, daß er und feine. Mitgenoffen begnadigt wuͤr⸗ 


den. I Boriß Ghodundw, der Schwager und Liebs 


wet ling deö Baar Feodor Lk Iwanomwig brachte dann 


’ 


yir 


—* 


J 


$;: i 


“ 
« 


| Sicherheitsflinte, ſ. ſ. Flinte. 


“im Jahr 1587 das bisher —* fleuerbare. Siberien 


en unter vuffihe Doheiti: ? 


1. Shroedh’ö Allgem: Weltgeſch. fuͤr Kinder. - IV, .E ©. 
57,2, Meufels Staatenhiſtorie. 1776. ©. 438. | 


3, 
Sichel erfand & aturn, 1 der in Italien den Aderbau 


einführte, Heſſio dus meldet. ‚aber, daß Saturn die 
Sichel, von feiner Mutter ‚erhalten. babe, 2 und Stras 
bo fagt: ? Saturn babe die Sichel von. den Telchi⸗ 


nen erhalten,. die aus Kreta nah Rhodus über Cyprus 


reifeten, von da Gifen.mitbrachten und Sicheln daraus 
machten. u Mofis Zeit war die Sigel ein befanns 
tes Werkzeug. + Bergl. Senfe. Me 
1. Gilbertus Cognatus. Narrat. Silv. Lib. m. p· 3A. 2. 
Hesiodi Theogonia. v. 161. 8. Strabo — Lib. XVI. 
4.5 Moſ. 28, 26 


ET: 


Sicherheits = Schloß wurde vom. Herrn kafontai ne 
zu Paris erfunden; man fann ed an jedem Schlofie 
‚anbringen und es dadurch zu einem combinirten Schloffe 
machen. . Man braucht fich dabey nicht auf fein ‘Ges 
daͤchtniß zu verlaffen, fondern, da der Schlüfjel auch 
combinitt ift, fo bedarf es blos des Schluͤſſels. »Die 
inneren Einrihtungen verändern: fih: 2500 Mal. Ein 
ſolches Schloß Ekoftet 36 Livres. Gothaiſcher Hof— 
Kalender. 1786. 


Sieden oder Kochen der fluͤſſigen Koͤrper iſt diejenige 


heftige Bewegung fluͤſſiger Koͤrper, welche durch einen 
gewiſſen Grad der Waͤrme entſteht, wobey aus der 
Tiefe des Gefaͤßes durchſichtige elaſtiſche Blaſen in 
großer Menge aufſteigen, die an der Oberflaͤche zer⸗ 
plagen 


Pe Siceden. 


platzen und einen ſichtbaren Dampf geben. Das Waſ⸗ 


ſer und Weingeiſt in luſtleeren Gefäßen. bey ſehr ges 
—ringer Waͤrme kochen, hat Papin, wahrſcheinlich um 


| bad Jahr. 1673, guerft durch Verſuche gezeigt... Im 


Sahr 1702 fand Amontons bey feinen Verſuchen, 


s bein; Thermometer feſte Punkte zu geben,,. den, Gieds 


punkt. des Waſſers in offenen Gefäßen. befimmt und 


‚unveränderlid, Er bewies fogar dieſe Beſtaͤndigkeit 
dur) eigne Verſuche und machte ein großes Wunder 


daraus, daß das Waſſer, wenn es einmal ſiede, nicht 
heißer werde. Allein Fahrenheit? bemerkte ſchon 


1724 an feinen Quedfifberthermometern, daß der Drud 


der Luft einen fehr merklichen Einfluß auf den Grad 
ber Wärme des ſiedenden Waſſers haͤbe. Er zeigt 


diefes durch eine Art von Waſſerthermometer, welches, 


in fochendes Waffer geſetzt, viel hoͤher ſteht, wenn das 


Barometer einen hohen Stand hat. Daß auf hohen 
Bergen;, wo die Luft dünner iſt, das Waſſer eher fies 


det und weniger Hitze annimmt, als in der Ebne am 
Fuße ded Berges, bewiefen Le Monnier 1739 und 
nachher Secondat de Montesquieur, befonders 
aber Herr De Luͤc im Jahr 1762. 8 Ariftoteles * 


bemerkt fchon, daß man ein dünnes Gefäß mit kochen⸗ 


dem Waſſer vom Feuer wegnehmen und: am Boden mit 
ber Hand angreifen koͤnne, ohne ſich zu verbrennen. 
Die einmal thätig gewordene Anziehung des Waſſers 
gegen den. Wärmefloff wirft namlich: noch eine : Zeit 
lang fort, fo daß die -Verdampfung nicht plöglich auf« 
hören. kann; weil ‚aber: von außen Fein Feuer mehe 
binzufommt, fo wird zu diefer Verdampfung dasjenige 
mit verwendet, was fich vorher im Boden des Gefäßes, 
als freye Wärme, aufhielt. "Sobald aber das Kochen 
aufhört, wird der Boden wieder heiß. 


1. Papin. Nouvelles —— vuide. Paris. 1674, 
2, Phil, Transact, num. 885, pP: 179. 8, Gehler Phy⸗ 
ſikal. 
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fat. Woͤrterbuch. IV. ©, 49, 4 Aristotel, Problemat. 
Sect. XXI. $, 5. | “ 


Siegellack ift eine brennbare Maffe, die aus gefchmolzes 
nem Gummilad, etwas weißem Pech oder Harz und irz 
gend einer färbenden Subſtanz bereitet und dann zum 
Siegeln gebraudt wird. Ein Siegel ift die Figur, 
welche durch den Abdrud eines Petfchafts irgend einer 
weichen Materie mitgetheilt wird. Diefe weiche Mates 
rie, deren man fich dazu bediente, war nicht immer dies 
felbige. Die Morgenländer färbten den Siegelring, im 
welchen ihr Name eingefchnitfen war, mit einer fchwars 
zen Farbe und drüdten ihn dann, ftatt der Unterfchrift, 
auf ihre Schreiben und Briefe. T Daß die Gewohnheit, 
Sachen zu befiegeln, fehr alt ift, erhellet daraus, weil 
der Siegelringe fhon in den älteften Zeiten Meldung ge: 
fhieht. Juda gab der Thamar feinen Giegelring 
zum Unterpfande, ? Pharao gab dem’ Joſeph einer 
Siegelring, ? und in den Schriften Moſis wird auss 
druͤcklich der Siegelgräber gedacht. * Die ſchwarze Farbe, 
womit man den Siegelring beflrich ‚» Fonnte zwar zum 
Abdruden des Namens gebraucht werden, aber nicht 
zum Berfiegeln der Briefe; hierzu bediente man fich in 
den älteften Zeiten einer Art von Thon, bie man Sie⸗ 
gelerdbe nannte, im der Folge aber fiegelte man mit 
Wachs, mit gefhmolzenen Metallen, mit Kleifter, mit 
Oblaten, mit Maltha und endlich erft mit Siegellad. 


Schon zu Hiob5 Zeit fiegelte man mit Ihon oder 
Siegelerde. 6 Beſonders weiß man, daß ſich dieegyp= 
tifhen Priefter der Siegelerde bedienten ; denn bie 
Egyptier durften Fein Zhier opfern, wenn es nicht vor> 

ber die Priefter durch einen an bie Hörner gebundenen 
Zettel, worauf fie in. Siegelerde ihr Petſchaft abdrüds 
ten, bezeichnet hatten. 6 Zu des Cicero Zeit war 
es noch in ganz Alien Sitte, mit Siegelerde vermittelft 
des Siegelringes 7 zu ſiegeln. Noch jetzt wird Die Sie⸗ 


®. Hanbb. d. Grfind, rap, Bb gel⸗ 


X 


386 Siegellad, 


gelerbe zwar nicht zu Siegeln, aber doch zu mancherley 
gebraudht. Joh. Montanus entdedte eine Giegels 
erde bey Striegau und befchrieb fie 15855 8 auch Ge⸗ 
org am Wald oder Amwaldus wollte eine Siegel 
erde erfunden haben, die er 1601 beſchrieb. ? Lucis 
an gedenkt noch der Siegel mit Thon. 10 


In Europa fiegelte man feit der dlteften Zeiten mit 
Wachs und Lucian gebenft bereits der Wachsſiegel. TE 
Ob man aber zuerjt mit weißem oder gelbem Wachs fies 
gelte, darüber ftritten die Diplomatiker. Einige halten 

‚die Siegel. mit weißem Wachs für die alteften und man 
findet dergleihen bis auf die. Zeiten des Kaifers Frie— 
drich Ml., der im Jahr 1440 zur Regierung fam. 1? 
Herr Hofrat) Beckmann glaubt indeffen, bag wenig: 

ſtens Privatperforen, wegen des geringen Preifes des 
. gelben Wachſes, in Europa zuerft und am häufigften da: 
- mit. gefiegelt hätten. Nach Andern aber bedienten fich 
erft feit dem zwölften Sahrhundert die Klöfter und Pris 
vatperſonen der Siegel von gelbem Wachs und feit dem 
Kayfer Sigismund, der 1411 zur Regierung Fam, bes 
dienten ſich ihrer auch die Fürften. Mit der Zeit färbte 
man dad Wachs roth und bediente fich dejfelben zu Sie: 
gelm Solche Siegel von rothem Wachs brauchte ſchon 
Kaiſer Friedrich J., der 1152 zut Regierung Fam, 
hernach auch Rudolph J. feit dem Jahr 1273, und 
unter Sigismund, der 1411 die Regierung antrat, wur: 
den die Fürften damit begnadiget, daß fie toth ſiegeln 
durften; diefe Erlaubniß erhielt det Kurfürft Friedrich 
von Sachſen im Jahr 1423: Im bierzehnten Jahr— 
hundert fieng man an, das Wachs grün und zuweilen 
ſchwarz zit färben; indeffen waren Siegel von grünem 

Wachs im 14ten Jahrhundert noch felten, aber nachher 
würden fie häufiger In England und Frankreich hat 
man fie eher gehabt. 73° Herr von Murr fand ein 
Manuftript vom Saht 1559, in welchem noch gelehrt 

wird, 
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wird, wie man weißes; Wachs grün und roth färben 
koͤnne. 14 Blaues Wachs ift. noch nicht erfunden wors 
den, daher es lächerlich war, wenn Kaifer Sriedrihlll. 
dem Hanns Schenf, Herrn von Tauttenburg, 
und Kaifer Karl V, im fahr 1524 dem Doctor Stods 
heimer das Vorrecht gaben, ſich des blauen Wachſes 
zu Siegeln zu bedienen. 
| 


Zu Ende des 14ten Jahrhunderts Tegte man fchon 
Verwahrungsdeden auf die Kapfelfiegel und wahrſchein⸗ 
lich entflanden hieraus die Siegelüberzüge von Papier. 
Im Jahr 1427 gebrauchten die Hanfe = Städte folde 
Siegel, bey denen der Stempel in's Papier gedrudt war, 
und fchon einige Zeit vorher waren dergleichen Siegels 
überzuge bey ihnen gewöhnlih. Herr Amtmann Ro 08 
in Merrheim bat auch an Urfunden des ı6ten Jahrhuns 
derts folhe Siegelüberzüge ivon Papier wahrgenoms 
"men. 13 ( | 

Auch die Siegel von Gold, . Bley und andern. Metals 
Ien find fehr alt. Der bleyernen Siegel bedienten ſich 
fchon die römifchen Kaifer bey ihren Verordnungen vom 
Trajanus oder von Jahr 98 an, bis auf den Juſti⸗ 
nian oder bis 527; und bey den paͤpſtlichen Bullen 
findet man bleyerne Siegel vom dritten bis auf das 
zwöifte Sahrhundert, 16 ° Der Kayfer Karl IV., der - 
1349 zur Regierung fam, gab noch häufig Siegel von 
Metal. Das Majeftätsfiegel, worauf ein Regent auf 
dem Throne figend mit den Reichsinſignien abgebildet iſt, 
hat Kaiſer Heinrich I. im J. 1002 zuerſt gebraucht 
und Kaifer Heinrich IV., der 1056 zur Regierung 
Fam, ſoll es zuerft in einer Urkunde ein Majeftätsfiegel 
genannt haben. 17 


„. Später ald die Wachd= und Bleyfiegel famen die Sie⸗ 
gel von Mehlkleiſter, Brodteig und Oblate auf. Auch ſo⸗ 


gar Könige ſollen vor Erfindung des Siegellacks ihre 
R | Bb2 Briefe 
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Briefe mit Kleiſter verſiegelt haben. Eigentliche Urkun⸗ 
den wurden aber nie mit Oblaten geſiegelt. In den 
größten diplomatifhen Sammlungen findet: man fein 
Ohlatensiegel, dus viel über 200 Jahre alt zu feyn 
fcheint. 18° Herr Martin Schwartzner (Andere 
ſchreiben Schwartner), Profeffor der Diplomatif zu 
Heft, hat unter den Handfchriften der dortigen Univerfis 
taͤts-Bibliothek drey mit Oblaten gefiegelte Schriften 
gefunden, welches die aͤlteſten Oblatenfiegel find, bie 
man fennt. Das ältefte von diefen Siegeln ift einem 
Reifepaffe aufgedrudt, den drey nah Wien abgehende 
Sefuiten von dem P. Vifitator in den Niederlanden er: 
hielten, und der 1603 zu Brüffel datirt und mit dem ges 
wöhnlihen Jeſuiten-Inſiegel befiegelt war. Die beys 
den andern mit Oblaten gefiegelten Schriften find auch 
noch vor dem Jahr 1624 gefchrieben. 19 Herr Regies 
rungsrath Spieß hat einen Brief gefunden, ben D. 
Krapf zu Speyer 1624 an die Fürftl. Regierung zu 
Bayreuth fehrieb, an dem ſich ein rothes Oblatenfiegel 
befindet. 29 Herz Amtmann Roos hatim Dhauni— 
ſchen Archive ein Oblatenfiegel vom Jahre 1625 gefuns 
den, welcheö er noch für älter hält, 2U Die Kanzley 
in Bayreuth fieng aber erfi 1705 an, mit Oblaten zu 
firgeln, J — 
Einige Gelehrte erzählen auch von, einem Siegelkitt, 
den fie Maltha nennen, und der aus harzigen brennbaren 
Dingen verfertiget wurde. Iſt biefes gegründet; fo 
muß man diefe Maltha für das erfte Siegelad halten, . 
weil unfer heutiges Siegelad auch aus harzigen Theilen 
beſteht. ?? ’ 


Unfer jetziges Siegellaf wurde etwa nm das Jahr 
1550 erfunden. Anfangs hieß es fpanifches Macs, 
Vielleicht wegen feiner Neuheit, denn Alles, was Semans 
den fremd oder felten vorfam, nannte man fonft fpa= 
niſch; vieleicht führte es aber auch diefen Namen des⸗ 

7 wegen, 
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wegen, weil ſich der erſte Gebrauch des Siegellacks aus 
den ſpaniſchen Niederlanden herſchrieb, welche Vermu⸗ 
thung durch. manche Umſtaͤnde hekraͤftiget wird, bie wei— 
ter unten angezeigt werben ſollen. Der Rame Siegel⸗ 


lack ſcheint erſt dann aufgekommen zu ſeyn, als man das 


Gummilack ſtatt des gemeinen Harzes zu nehmen anfteng. 
Das Siegellack verdraͤngte indeſſen nicht gleich den Ge: 


brauch des gemeinen Siegelwachſes, weil letzteres wohl⸗ 


feiler war und weil privilegirte Perſonen und Landesher⸗ 
remdas gemeine Siegelwachs vorzugsweiſe brauchten. 


Die aͤlteſte urkunde vom Siegellack hat man den Nach⸗ 


forſchungen des Herrn Amtmann Johann Philipp _ 


Roos zu Merxheim zu verdanken, ber in dem Rheins 
graͤflich Dhauniſchen Ardive einen Brief entdeckt hat, 
ber aus London vom ıöten Sept. 1553 batirt ift, und 
den Gerhart Herman (Gerhard Hermann) 
an den Rheingrafen Philipp Franz von Dhaum 
fchrieb; dieſer Brief, an welchem noch die Spuren des 
rothen Siegellacks vorhanden find, ift die dltefte Urkunde 
vom Gebrauch des Siegelads. 23, Ferner hat Herr Roos 


in gedachten Archive von eben diefem Gerhart Her- 


man noch zwey Schreiben entdedt, welche mit ſchwar⸗ 
zem Siegellack gefiegelt find; das erſte ift vom 28. Der. 
1553 und das zweyte vom 8. Februar ı554. Schon 
ebe Herr Roos diefe Urkunden fand, hatte er in dem 
Wild: und Rheingraͤflich Dhaunifchen Archive einen Brief 
entdedt, den biefer Gerhart Herman aus London 
am Zten Auguft . 1554. an ben Nheingrafen Philipp 
Franz von Dhaum fohrieb, mit dem Gerhart 
Herman genau befannt gewefen feyn muß ober wohlgar 
als Gefchäftsbevollmädytigter in den Dienften des Rheins 
srafen ftand, und fich deswegen in England aufhielt. Die 
Sahrzahl diefes Brief ift mit arabifchen Siffern gefchtier 
ben und kann alfo nicht bezweifelt werben, und ber Brief 
felbft hat ein dunfelrothes es mit G. H. bezeich⸗ 

netes 


“ 
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netes Siegel von unferm Siegellack. Da dieſe aͤlteſten mit 
Siegellack geſiegelten Briefe aus England: geſchrieben wurs 


den; fo hat man daraus geſchloſſen, daß das Siegel⸗ 


lack zuerſt in England gebraͤuchlich wurde. Allein die 
"> Sprache „ deren ſich Gerhart Herman in feinen 


Briefen bedient ,-- ift die niederländifche,, woraus man 
auch fchließen kann, daß Herman’ cin geborner Niebers 
länder war, und. daß der Gebrauch des Siegellacks zuerft 


: :bey den Niederländern auffam, wo. ihn alfo Herman 


Tennen lernte. Der Herr Geheime» Regierungs= Rath 
von Raufchard benacrictigte den Herrn Spieß, 


daß ſich in dem Dillenburgifchen Archive ein Brief vom 
Jahr 1559 befindet, der mit ſchwarzem Siegellad geſie— 


gelt-ift. Ferner finden ſich in dem Dillenburgifchen Arz 
chive von den Jahren 1561, 1562, 1563 und 1564 


‚noch 8theils mit fchwarzem, theils mit rothem Siegellad 
geſiegelte Briefe, und da alle biefe Briefe aus den fpani: 


ſchen Niederlanden herruͤhren; ſo hat Herrvon Raus 


ſchard zuerſt die Vermuthung geaͤußert, daß das Sie— 
gellack wohl in den ſpaniſchen Niederlanden erfunden 


worden ſeyn möchte, 25 welche Vermuthung durch die 


Benennung des ſpaniſchen Wachſes und durch die nieder: 
Jaͤndiſche Sprache, deren ſich Herman in feinen Brie— 


fen bediente, viele Wahrſcheinlichkeit erhält, 
Sm Gaffelifhen Archive entdedte Herr. Archivarius 


Ledderhoſe ein Siegel mit rotbem und ein Siegel mit 
ſchwarzem Siegelad, beyde vom Jahr 1560. 


Herr D. Anton hat im Görlisifhen Rath3 = Archive 


einen zu Breslau gefihriebenen und mit rothem Lad drey: 


mal gefiegelten Brief vom Jahr 1561 gefunden, 29 


Herr Hofrath Spieß entdedte in dem Anfpachifchen 
Archive ein Diplom von. 1563, das mit rothem Siegel: 
lad gefiegelt war, 


Das 
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Das ältefte gedruckte Zeugniß vom Siegellad iſt vom Jahr - 
1563 und findet ſich indes Garfiad De Orta oder 
Garzias abHorto (nicht abOtto, wie Vicle falfch fchreis 
ben) Aromatum et fimplicium aliquot hiftoria, wels 
ches Buch 1563 zum erften Mal gedruckt wurde, wo der. 
Berfaffer bey bem Gummilad ausbrüdlidy anmerft, dag 
daraus Stangen zum Berfiegeln ber Briefe gemacht wür: 
den, Diefe Schrift beweifet zugleich, deutlich, daß das 
Sigellad im Jahr 1563 den Portugiefen befannt wurde, 
und wahrfcheinlich Haben die Portugiefen diefe Erfindung. 
den Indianern abgelernt, denn Tavernier gedenkt 
auch der Bereitung bes Siegellacks in Dftindien, 


Herr Roos hat ferner in dem Wild» und Rheingräfl, 
Dhaunifchen Archive zwey zu Drcamp in der Picardie 
im Jahr 1566 und einen von Paris 1567 an den Rheins 
grafen Friedrich gefchriebene und mit rothem Sirgel 
lad gefiegelte Briefe gefunden. 


In dem Archive zu Weimar entdedte Herr Archivarius 
Neuberger einen aus Paris den ızten May 1571 ges 
-fchriebenen und mit rothem Siegellad gefiegelten Brief 
eines franzöfifehen, Edelmanns, Namens de VBulcob, 
der chedem Gefandter am Weimarifchen Dpfe gemefen 
war. Merkwürdig- ift, daß diefer Edelmann vorber 
‚neun Briefe mit gemeinem Wachs gefiegelt hatte, aber 
dieſer zehnte Brief war mit ordentlichem rofben Siegellack 
geſiegelt. ?7 


Die aͤlteſte gedruckte Anweiſung, Siegellack zu machen, 
hat der Herr von Murr in einem 1579 gedrudten 
Buche gefunden, welches den Titel führt: New Titus 
laxbuch fambt etlichen hinzugethanen Geheimniffen und 
Künften, das Leſen und die Schreiberey betreffende, durch 
Samuelen Zimmermann, Bürger zu Augsburg. 
164 ©. in 4. ohne VBorrede und Regiſter. 8 Das Buch 
iſt zu EHEN 1579 gedruckt und enthält ſchon ein 

auds 
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ausführliches Necept zu rothem, ſchwarzem, weißem, 
blauem und gelbem Giegellad. 


Das Rheingrafl. Dhaunifche Haus lieg fhen im 
Zahr 1601 wichtige Urkunden nicht mehr mit Wachs, 
fondern mit Siegelad befiegein. Das Siegellad dazu 
wurde zu Frankfurt am Mayn gekauft, acht Loth rothes 
Siegellad für zwey Basen, aber vier Loth fpanifches 
Siegellad für fünf Batzen. 2° 


Der erfte Trauerbrief in Dhaunifchen Archive, der 
fhwarz gefiegelt ift, ift vom Jahr 1606, aber im Jahr 
1655 fiegelte man die Zrauerbriefe auch noch mit rothem 
Siegellad. Auch findet fih im Dhaunifchen Ardive ein 
Brief aus Franfreich vom Jahr 1607, der mit Siegel: 
lad gefiegelt ijt. 30 


Herr Hofrat Spieß fand in einer Nentheyrechnung 
vom Jahr 1616, daß für den Markgraf Chriftian 
von Brandenburg fpanifches Wachs von einem Nürnbers 
ger Fabrikanten verfchrieben worden fey. 


ImdD hauniſchen Archive hat man auch einen aus Bes 
nebig im Jahr 1617 gefihriebenen und mit Siegellad ges 
fiegelten Brief gefunden. 


In dem Anfpahifhen Archive hat Herr Hofrath 
Spi ieß ein.mit fhwarzem Siegellack gefi — Diplom 
vom Jahre 1620 gefunden. 


Nach dem Jahre 1620 wurde das Siegellack in den 
Rheingegenden auch von Leuten geringeren Standes haͤu⸗ 
figer als das Siegelwachs gebraucht. 31 


Zwey franzoͤſiſche Benedictiner behaupten in dem 
Traité de Diplomatique, daß ber franzoͤſiſche Kaufmann 
François Rouſſeau, der lange in Perfien und Oftins 
dien herumgereifet war, nachdem er unter ber Regierung 
‚2uds 
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Ludwigs XIII. fein ganzes — durch Brand 
verloren hatte, im Jahre 1640 zuerſt auf den Einfall 
gerathen ſey, Siegellack aus Gummilack zu bereiten, das 
er ſchon in Indien hatte machen ſehen. Diefer Ira ngoiß 
Rouſſeau war in einem Drte nicht weit von Aurerres 
geboren, und lebte 1692 noch auf Domingo oder St Do« 
minique. Daß er dad Siegellad überhaupt nf zuerſt 
erfand, erhellet daraus, daß man es ſchon faſt 100 
Jahre vor ihm in Teutſchland kannte, wie die vom 
Herrn Roos entdeckten, mit Siegellack geſiegelten Briefe 
von den Jahren 1553 und 1554 beweiſen. Aber auch 
in Frankreich war er nicht der erſte Erfinder des Siegels 
lacks, wie die zwey zu Orcamp in der Picardie 1566 
und die von Paris 1567 und 1571 gefchriebenen und mit 
Siegellad gefiegelten Briefe beweifen. Das Berdienft 
des François Rouffeau ſchraͤnkt ſich blos auf Frank— 
reich und wahrſcheinlich nur dahin ein, daß er, aus 
Noth und Armuth gedrungen, zuerſt in Frankreich ein 
betraͤchtliches Gewerbe mit Siegellack trieb, und es in die— 
ſem Lande mehr in Aufnahme brachte. Da es wahr: 
ſcheinlich ift, daß ſchon die Portugiefen das Siegellack 
in Indien Eennen lernten, und auch Tavernier ber 
Bereitung des Siegellads in Oſtindien gedenkt; fo ift 
. nichts darwider einzuwenden, baß.diefer Rouffeau in 

: Indien Siegellad hatte machen fehen, aber weder für 


‚Europa, noch fir. Franfreih war er ber erfie Erfinder , | 


defjelben. 


Sm Jahr 1783 wurde befannt gemdcht, daß ein 
Künftler in Paris Sorten von Giegellad erfunden hat, 
welche den Wohlgeruch verfchiedener Blumen haben. 3? 
Herr Grafe, der zu Sevres, auf dem Wege von Paris 
nach Verfailles, eine Siegelladfabrif angelegt hat, in wels 
cher Stangen von allen Farben und von jeder Güte zu 
haben find, hat ebenfalls parfumirtes Siegellad erfuns 

den, welches fomost troden als brennend-jeden Wohlge: 


such 


** 
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ruch duftet, den man verlangt; 33. daher ed auch von 
feinem verfchiedenen Geruch verfchiedenttich benannt wird, 
als Siegellad a la —— a ’ambre, A ge vanille 
u. ſ. w. 34 
Vom blauen Siegellack findet ſich die aͤlteſte Spur in 
Zimmermanns neuem Titularbuche vom Jahr 1579, 
wo ein Recept dazu ſteht; ob man aber nach dieſem Re— 
cepte wirklich blaues Siegellack erhaͤlt, kann ich nicht 
entſcheiden. Go viel iſt gewiß, dag man lange Zeit 
vergeblich gearbeitet hat, blaues Siegellack hervor zu 
bringen, Bor 20 Fahren fegte man in England einen 
anſehnlichen Preis auf die Erfindung des blauen Siegels 
lacks, aber die Verfuche blieben fruchtios. Die Ehre 
dieſer Erſindung war Teutſchen vorbehalten. Die 
Gebruͤder Zumpff, in Schweinau bey Nuͤrnberg, haben 
im Jahr 1793 die Kunſt erfunden‘, Siegellack zu verfer— 
tigen, das eine bimmelblaue Farbe hat und an Güte Dem 
feinften ſpaniſchen Siegellack in Haltung des Brandes 
ſowohl, als in der Schoͤnheit der Farbe voͤllig gleich 
kommt. Bon derſelbigen Güte iſt auch bey ihnen rofens 
rot) und violet gefärbtes Siegellad zu haben, Die 
Stange koſtet 24 Kr, rheinifch. ?3 


In Wien befteht ſchon ſeit langer Zeit ein efnfkitut, 
wo man aus alten Siegeln wieder Siegellad macht, und 
von dem Ueberſchuß arme Mädchen ausftattet;.36 auch 
hat fihon im Sabr 1780 einer ber beften und menfchen= 
freundlichften Fürften Zeutfchlands die Siegellacks-Ab— 
ginge gefainmelt und in der Abfiht, neues Siegellad 
‚daraus zu maden, an rin Wayſenhaus gefchentt. 37° 
Lange Zeit blieb aber diefes Verfahren geheim. Herr 
Gütle in Nürnberg machte im Jahr 1793 befannt, 
wie man die Siegel ber Briefe in einen Lad verwandeln 
fonn, womit man Sachen lackirt. Man flößt die Pet: 
ſchaſtsabdruücke in einem Mörfer, um fie von dem ankle: 


benden Papier zu reinigen und fiebt zu dem Ende das « 


geſto⸗ 
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gefoßene Siegellad durch ein feines Sieb. Man gießt 
auf eine Unze diefes Pulvers drey Unzen guten Weingeift 
in eine Nöfelbouteille, verbindet Diefelbe mit einer Blafe, 
in die man’ öben mit einer Stednabel ein Loch ftiht und 
läßt auch die Stednadel barin ſtecken. Dann fegt man 
’ bie Bouteille in trodnem Sand auf den warmen Dfen 
. oder in ein Marienbad, und rüttelt dad Pulver einige Mat 
/ um, bis es im Reingeift zergangen ift,. Dann läßtman 

.. ed kalt werden und fich feßen, weil die in dem Eiegel: 
lad enthaltene Kreide einen Bodenfag macht. Bon bie: 


| ſem kann man den Lad entweder abgießen oder barlıber 


fteben laſſen. Auf diefe Art erhält man von dem rothen 
Siegellack rothen, von bem ſchwarzen Siegellad aber eis 
nen fohwarzen Lad, womit fi Dofen, Hausgerathe u. 
ſ. w. roth oder fhwarz ladiren laffen, Holzwerf gruns 
Dirt man vorher mit Reimwoffer. 33 
Herr Rind, zu Treyfa bey Ziegenhayn, hat am 
2often October 1794 folgendes Verfahren, wie man aus 
alten Siegeln wieder Siegellad bereiten fann, befannt - 
gemacht. Man thut ein Händchen voll Siegel in einen 
NMoͤrſer und fiößt fie, doc fo, daß ſich das Siegellack 
nicht erwaͤrmet und ſchlaͤgt die Maſſe oͤfters durch den 
groben Durchſchlag, in welchem das Papier zuruͤck bleibt, 


+. dann durch den feinen Durchſchlag oder durch ein grobes 


Haarfieb, zu welchem Behuf die. Maffe erft klar genug 
geftoßen werden muß. Bleibt hun doch noch Papier in 
Form wolliger Seide unter dem Siegellad; fo laͤßt 
man da3 Pulver noch mehrmals durch das grobe ‚Haarfieb 
laufen, wo fich das wollige Papier oben auf zeigt, wels 
ches man dann leicht mit den Fingern abnehmen Fann. 


Nun nimmt man ein Pfund gepülvertes Siegellad, drey 


Loth Gummilad, zwey Loth venedifhen Terpentin und 

zwey bis drey Loth Zinnober und macht es nach ber Kunſt 
zu Stangen, 39 

1. Pococke Beſchreibung des Morgenlandes. 1. Th. ©. 136. 

2, 1Mofe 38,18. 35. 3. 1Mofe4l,42. «2 Mofe 

23, 
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— 28, 11. 36. 5. Hiob 38, 14. 6. Herodot. Lib. II, 38. 
7. Curtius Lib. III. 8. 3.4, $gbricii Aug. Hiſt. der 
Geleheſ. 1754. 3.8. S. 558. 9 Ebendaf, ©, 577. 
2 10. Lueian, in Pfeudomant. I. p. 527. 11. Ibid. 12. An: 
tipandora 1789. III. ©. 387 bis 389. 13, Ebenbafelbft. 
14. Merkwürdigkeiten ber Stadt Nürnberg. ©. 762. 
“15. Allgemeine teutfche Bibliothek. 1798. 8.8. 2. ©t: 5-8 
Heft. ©. 324 folg. 16. Franciscus, Ficorini i Piombi' an- 
‘ tichi 1740: 4. handelt davon. 17. Antipandora a. a. D. 
18° Gemeinnügige Kalender : Befereyen von F. A. Frefeer 
nius. 1786. 1.8. S. 20. 21. 19. Allgem. Lit. Zeitung. 
1788, Nr. 202. 20. Spieß ardivifche Nebenarbeiten. 
1785. U. 35. 1. 21. Allgemeine teutfche Bibliothek. a. a, 
» DD 22, Wehrs vom Papier. ©. 632. 23. Johann 
Philipp Roos Kortgefegie Aufflärung von dem älteften 
Gebraude des, fpanifhen Siegelwachſes. Frankfurt am 
Mayn. 1792. ©, 17. 24. Ebendaf. und Allgem. teutſche 
Biblioth,. a. a. D. 25. Allgem. Lit. Zeitung. Jena 1792, 
N. 96. 26. Gothaifher Hof: Kalender. 1784, 27, Ges 
‚ meinnügige Kalender: Lefereyen a. a. DO. 28. Merkwür: 
‚ bigkeiten der Stabt Nürnberg. ©. 733. 29, Allgem.äteuts 
ſche Biblioth. a. a. O. 30. Ebendaſ. 31. Ebendaſ. 
82. Sothaifcher Hof» Kalender. 1783. 383, Ebendaſ. 1788. 
34. Ebendaſ. vom Jahr 1791. ©, 65. 35. Reichs- Anzei⸗ 
ger 1798. Nr. 156. ©. 1483. 86. Ebendaſelbſt. Nr, 149, 
S. 1320. 87. Ebendaſelbſt. Nr. 88. ©. 737. 788. 38, 
Ebendafelbft. Nr, 128, ©. 111, 39, Ebendaſ. 1794. Wr, 
: 108. S. 986. 


Signal f.» Kriegökunft, Telegrapbie, 


Signaturen in Büchern findet man.erftim Jahr 1482, 
aber nicht unter der Mitte der Seite, fondern in der un: 
tern Ede rechter Antipandora Il. 1789. 
©. 210. | un 


Silber ift ein volfommenes Metal von weißer Farbe und 
einem fehr fehönen Glanze. Zu Abrahbams! und 
Hiobs 
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Hiobs Zeit war es bereits bekannt. Die Alten 

ſchreiben die Entdeckung des Silber dem Mercurius 
QDuintus, Andere aber dem Athenienfer Erichtho— 
nius, um 2495, ber ein Sohn des Vulkans war, 3 
noch Anderedem Aealcu 3 + und endlich auch dem In du s, 
einem Koͤnig der Scythen, zu. 5 


Der Grafv. Sickingen hat durch Verſuche gezeigt, 
daß die Feſigkeit des Silbers groͤßer ſey, als die der 
Goldes. 


1. 1 Moſe 23, 15. 16. 2. Hiob 3, 15. 3. Hygin. Tab. 
274. A. Plin. N. H. VII. c. 56. lect, 57. 5. Caſſiod. 


Variar. Lih. IV. Epiß. 34, 6. Gehler Phyſikal. Woͤr⸗ 
terbud, IV. e. >83. 


Silbergroſchen f. Groſchen. 


Silberprobe. Die Kunſt, das Silber zu — 
machte Marcus Gratidianus, um das Jahr 668 
n, Roms Erbauung, zuerſt in Rom bekannt. Beſchrei⸗ 
bung einer Berliniſchen Medaillen-Sammlung von J. 
C. W. Moehſen. 1773. 1.8: ©. 53: 


— iſt ein zuſammengeſetztes Metall, welches 
wie Silber ausſieht, daher es auch den franzoſiſwen 
Namen erhalten hat. Herr Baſſand in Paris hat 
eine ſolche Miſchung erfunden, bie eine gute Politur ans 
nimmt und nicht fpröde, fondern biegfam if, Jacob: 
fon Technol. Wörterbugd. IV. ©. 178. 


Simil'or, Semid’or, ift eine Mifchung von Kupfer und 
Zink, die der Farbe des Goldes fehr nahe kommt und 
unter die auch oft ein wenig Gold gemifcht wird. Es iſt 
unter dem Namen Manheimer Gold befannt, weil es 
feit dem Jahre 1760 in Manheim in der vom Herrn Mas 
her errichteten Fabrik gemacht und verarbeitet wird. 
Jacab⸗ on a Woͤrterbuqh. IV. S. 178. 

Sim⸗ 
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Simmicium war ein Inſtrument von 35 Saiten, welches 
nach Einigen Pythoclides, nah Andern Simmicus 
oder Simus, kurz nah Homers Zeit erfand. Fors 
els Geſchichte ber: Muſik. J. Th. ©. 311. 


Singinſtrument. Ein tragbares Singinſtrument erfand 
Herr Charles Clagget zu London. Gothaiſcher 
Hof-⸗Kalender. 1792. S. 70. 


Singkunſt ſ. Kirchenmelodien, Muſik. 


Singſchule hat der Papſt Gregorius der Große zuerſt in 
Rom angelegt. J. A. Fabricii Allgem. Hiſt. der 
Gelehrf. 1752. 2.8. S. 401. 


Sismometer ſ. Erdbebenmeffer. 


Siſtrum war ein Inſtrument, das vermittelſt dreyer frey 
haͤngender Ringe einen Klang von ſich gab und bey den 
Dpfern gebraudt. wurde. Zuweilen hatte es die Geſtalt 
eines ZriangelS, zuweilen die eines halben Zirfels. 
Nach Einigen erfand es der egyptifche Hermes, !T nad 
Andern die Ifis in Egypten, ? daher es auch befonders 
von,den Frauenzimmern gefchlagen wurde; nach Andern 
erfand es Zelmis, ein Priefter des Zupiters in Greta. ? 
Die Abyffinier glaubten, Thot habe diefes ne 
aus Egppten nad Aethiopien gebracht. * 


1, Geſchichte der Wiffenfhaften in der Mark Brandenburg 
v. J. C. W. Moehfen. 2, Isidor. Orig. Lib. II. c. 21. 
8, Forkels Gefhichte der Muſit. J. Th. S. ‚907. 4. Eben- 
daſelbſt ©. 87, 


Sittenlehre „Tugendlehre, Ethik, Moral, iſt die Wiſ⸗ 
ſenſchaft, welche lehrt, wie ſich der Menſch verhalten 
muß, um zu einer dauerhaften Glückſeligkeit zu gelan— 
gen. Sie wurde entweder allegorifch oder eigentlich und 
offenbar vorgetragen. Die allegorifche Lehrart war ent: 
weder dieroglyphiſch, oder ſymboliſch, oder emblemas 

| tiſch, 


Sitteulehre. | | 399 


it, oder myſtiſch. Die eigentliche Lehrart der Ethik | 


war eutweder paränetifch, oder hiſtoriſch, oder dialo⸗ 


giſch, oder ſyſtematiſch. 


Die alten Egyptier trugen ſchon eine eben ſo große 
Sorgfalt, die Lehren ber Sittenlehre auszuüben, als fie 
Andern vorzutragen, und bedienten ſich der hieroginphis 


chen Lehrart. Bey ihnen fhöpften Mofes, Pytha⸗ 


goras und Plato viele Kenntniſſe. 


Der aͤlteſte Sittenlehrer, von dem etwas auf unſere 
Zeiten gekommen iſt, war Moſes, der den Grund zur 
“ geoffenbarten und zwar zur jüdifchen Sittenlehre legte, 
die hernach durch die Sprüche und den Prediger Salos 


mo, wie auch durch das Buch der Weisheit und Zefus 


Siradı noch mehr ausgebildet wurde. Die geoffenbarte 
chriftliche Sittenlehre, welche die vollfommenfte ift, die 
man kennt, nahm ihren Anfangdurh Chriſtum, defjen 
Sittenlehren durch ſeine ne noch mehr entwickelt 
wurden. 


Bey den Indianern-trug Pilpay, ſowie Locmann 
die Moral in Fabeln vor. 


Confucius unterrichtete die Chineſer in der Moral. 


Bey den Perſern wurde Schich Saadi, aus Schi— 
rad oder Perſepolis, beruͤhmt, der 1257 n. Ch. ©, 


‘ fein Güluftan oder Roſenthal fchrieb, welches moralifche 


Geſchichten, Fabeln und Denkſpruͤche enthält, 


Indeſſen wurde doch die philofophifche Sittenlehre bey 
den Öriechen zuerſt entwidelt und in ein Syſtem gebracht. 
. Anfangs trugen auch die Griechen ihre Sittenlehren nur 
‚ in Sabeln und Denkſpruͤchen vor; das beweifen die Faz 
bein des Aeſopus, eines Phrygierd, der um 3412 
lebte und ein Zeitgenofje des Croͤſus und Solon war, 
Theognis von le und Dhocylides von Mi⸗ 

leto 
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leto trugen bie Moral in elegiſchen Verſen in griechiſcher 
Sprache vorund die fieben Weifen Griechenlands: Tha— 
led, Pittacus, Bias, Solon, Cleobulus, 
Periander und Chilo, welcer Lestere mit Aeſop 
noch lebte, trugen die Moral in Denkſpruͤchen vor. 
Ariftoteles macht unter den Griechen den Pythagos 
ras zum Erfinder der Gittenlehre, welches in fo fern 
gelten kann, daß Pythagoras die Sittenlehre zuerft 
mit der Philofophie verband und auch aufdie Ausübung 
guter Sitten hielt, wie es denn befannt ift, daß er uns 
ter den Einwohnern von Groton den Luxus abfielte. 
Pythagoras, der um 3500 lebte und 563 Jahre 
vor Ch. G. geboren wurde, bediente ſich der. aus der hie= 
roglyphiſchen Methage entfprungenen ſymboliſchen Zehr: 
art, und fuchte die Lehre von der Tugend durch Zahlen zu 
erläutern, womit fhon Arifiotele3 nicht zufrieden 
war. Wenn die Fragmente der Pythagoraͤer Acht find; 
fo hat fich diefe Secte um die Moral — verdient 
gemacht. | 


Ehe aber noch etwas von den Pythagoriſchen 
Schriften bekannt wurde, machte ſich Socrates zu Athen, 
ein Philoſoph aus der jonifchen Schule, der 3584 flarb, Y 

dadurch berühmt, dag er zuerft Andern die Moral durch 
Dialogen oder durch gründliche Unterredungen beyzubrins 
gen fuchte, welcher Lehrart fi hernah Plato, Aes 
fhines, Lucian und in neueren Zeiten auch Pe: 
trarca bedienten. Diefe Lehrart wurde fo gefchägt, 
daß man behauptete, die Ethif habe erfi mit dem So: 
crated ihren Anfang genommen, I -Plato, de 
3555 zu Athen geboren wurde, und 3638 flarb, hat eis 
nige in die Moral einſchlagende Geſpraͤche Hinterlaffen. 
Auch Aeſchines, ein Schüler deö Sorrates, fihrieb 
moralifche Gefpräche und ein anderer Schuler des So⸗ 
erates, Namens Cebes, trug die Moral in feinem 
Gemälde des menfclichen Lebens vor. 


Die 
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Die Moral der ſtoiſchen Philoſophen ſtammte aus 
der Moral der Cyniker her, welches man noch an den 
Saͤtzen des Zeno erkennen kann. 


Ariſtoteles brachte die Moral zuerſt in die Form 
einer Wiffenfchaft; 2 er theilte bie praktiſche Philofos 
phie zuerfi in Ethicam, Politicam und Oeconomicam 
ein, führte in der Moral, - ftatt der bisherigen vier 
Daupttugenden, eilf Haupttugenden ein, : deren Wefen 
er in der Mittelftraße feste. ?Seine Moral enthält 
aber mehr Pflichten des bürgerlichen Lebens, Theos 
phraft, ein Schüler des Plato und Ariftoteles, 
machte. fih durch feine Characteres ethicos berühmt. 
In ber eleatifhen Schule lehrten Democritus von 
Abdera und Epicurus die Moral. Die Sceptifer 
machten Einwürfe wider die Gewißheit der Moral. 


Unter den Römern ift Cicero, der drey Bücher 
von den Pflichten ſchrieb, der Erſte, der ſich in, ber 
Moral auszeichnete ; er gab der Sittenlehre zuerft dem 
Namen praftifhe oder Moral» Dhilofophie. + Ihm 
folgte Publius Syrus, der Denffprüde im fechöfü= 
Bigen Samben fchrieb. Hier fieht man, daß auch bey 
ben Römern die Moral in Verſen, Denffprüchen, Fas 
bein u. f. w. vorgetragen wurde. Dieb that auch 

Dionyſius Cato, der Disticha de moribus ad 
filium ſchrieb. Die moralifhen Schriften des Quin⸗ 
tus Sextius, die vom Soͤneca ſehr gelobt wurden, 
ſind verloren gegangen. Phaͤdrus trug die Moral 
in Fabeln vor. Lucius Annaͤus Seneca, der 
ſich zu den Stoikern hielt, hinterließ auch moraliſche 
Schriften. Zu feiner Zeit that ſich Epictet aus Hie— 
rapolis hervor, der anfangs Sclave eines Miniſters 
des Nero war, und nachher zu Nicopolis die Moral 
lehrte, aber fo, wie die Stoifer, in der Lehre von Gott 

und dem fato irrte. Sein Schliler Arrianus fchrieb 
das befannte Enchiridion des Epictets. Apollonius 


B. Handb, d, Erfind, ara, 'D von 
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von Tyana, der zur Zeit des Tiberius bis auf die 
Zeit des Domitian bluͤhete, war ein Pythagoraͤer, 
und that ſich in der praktiſchen Philoſophie hervor. 
Plutarch, der mehr platoniſch und ariſtoteliſch war, 
ſchrieb in der Moral ordentlicher als Seneca, aber 
nicht ausführlih, Marcus Aurelius Antoninus, 
Nachfolger Antonins des Frommen, folgte meiftens 
den Stoifern und 2a Betrachtungen über fich 
ſelbſt. 


Unter den Chriſten war Anicius Manlius Tor⸗ 
quatus Severinus Boetius, der zu Anfange 
des ſechſten Jahrhunderts blühete, der Erſte, der. et= 
was in der Moral fchrieb, namlich Libros V. de con- 
solatione Philosophiae. Nachher fchrieb Hildebert, 
ber 1057 zu Lavardin. in Vendome geboren wurde 
und 1124 als Bıfchof von Tours ftarb, eine Morals 
philoſophie. 


Die Scholaſtiker verdarben die Moral mehr, als 
daß ſie ihr haͤtten aufhelfen ſollen, wie man aus der 
Ethik des Thomas von Aquin ſehen kann, der doch 
unter die Helden der Scholaſtiker gerechnet wird. Eis 
nige fcholaftifhe SIefuiten brachten Scepticismum oder 
Probabiliimum moralem auf, den Blafius Pafcal 
in feinen Lettres provinciales um 1650 zuerſt ents 
dedte. Im 14ten Jahrhundert zeichnete fih Franz 
ciscus Petrarha durch vortrefflihe Schriften im 
der Moral aus. 


Luther, der befonders den Cicero de officiis 
ſchaͤtzte, haͤtte gern die ariſtoteliſche und ſcholaſtiſche 
Philoſophie ganz verdraͤngt, aber Melanchthon nahm 
ſich der ariſtoteliſchen Moral an. 


In Italien lehrten Hieronymus Cardanus um 
1544, in Frankreich aber Michel De Montagne 


(t 1592) 
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(7 1592) und Pierre Charron (f 1603) bie: Mo: 
ral nach ihren eignen Einfichten, | 


Unter den Zeutfchen gab Abraham Scultetus 
1593 zuerſt eine eclectifch eingerichtete Moral heraus, 
welhes auch Bartholomäus Kedermann that, 
ber ein systema ethicum fchrieb, das aber erft nach 
feinem Zode 1610 herausfam. 


Georg Calirtus (+ 1656) trug unter ben Lu—⸗ 
‚ theranern bie chriftliche Sittenlehre zuerft foftematifch 
vor. 5 


Unter die, welche die philofophifche Sittenlehre mit 
der geoffenbarten vermifchten, und jene burch Diefe vers 
befjern wollten, gehören Lambertus Dandud (+ 
1596), Joh. Grellius, der um 1622 fihrieb, Anz 
tonius Walaus um 1625, Georg Grabow (* 
1707) und Chriſtian Weiſe um 1694. 


Die ſtatiriſche Moral behielt immer noch die Ober⸗ 
hand, bis Franciscus Baco von Verulam in ſeiner 
Schrift: de augmentis scientiarum, die Unvollkom— 
menheit derfelben jeigte und lehrte, was zur Verbeſſe— 
rung der Moral gethan werden fünnte, wobey er aud 
felbft Hand anlegte, und beſſere moralifhe Schriften 
lieferte. Baco von Berulam ftarb 1626. Nach ihm 
verbefierten Hugo Grotius um 1625 und Samuel 
Pufendorf 1672, durch feine Schrift: de oflicio 
hominis et civis, bie ariftotelifche Moral. Vincen-— 
tius Placcius ſah die Mängel der ariftotelifchen 
Sittenlehre noch mehr ein, und fuchte fie zu verbefiern, 
Er fieng zuerft an, die Sittenlehre vom Naturrecht zu 
unterfcheiden, war auch der Erite, der im Jahr 1675 
bie Sittenlehre nach der medicinifchen Methode ein« 
theilte und vortrug. Im Sahr 1688 überfegte er 
diefelbe in’s Teutſche und gab ihr den Zitel; Sitten: 
Arzney = Kunft. Das ift die erſte teutſche eclectiiche 

| Cc 23 Ethik. 
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Ethik. Er gab in dieſer Moral zuerſt Mittel an, ſich 
böfe Sitten abzugewöhnen und gute Sitten fih anzus 
' gewöhnen, wovon man in den biöherigen. Syſtemen 
nichts gefunden hatie. Enplic brachte er auch die fitte 
liche Selbftprhfung und Lebensbefferung in ordentliche 
Kegeln. Chriſtian Thomafius und Johann 
Francistus Buddeus unterfchieden ebenfals die 
Ethik vom Naturredht und von der Politif.- Thos 
mafius gab ſchon 1687 ein Programma von dem 
* Mängeln der ariftotelifchen Ethif: heraus. Im Jahr 
1692 erjchien feine Einleitung in die Sittenlehre und 
1696 fam die Ausübung derfelben heraus, und durch 
dieſes Teste Merk wurde die. ganze Ethik auf einen 
befjeren Fuß und in ein helleres Licht gefegt. In feis 
' nen Fundamentis juris naturae et gentium gieng er 
. noch weiter, und unterfchied die praecepta justi vom 
den praeceptis decori et honesti ; bie fonfligen regu- 
las perfecti juris machte er zu Regeln ber Gerech— 
figfeit, die officia humanitatis trug er in den regulis 
decori dor, aber in den praeceptis honesti lehrte er 
die Ethik. D. J. F. Buddeus folgte in feiner Sits, 
tenlehre der mebdicinifchen Methode. Im Jahr 1720 
fhrieb Chriftian Wolf feine Sittenlehre, Vergl. 
Philofophie. 


1. Diog. Laert. Lib. IX, in prooem. Segm. 13, 2, 3.%. 

Fabricii Allgem. Hift, der Gelehrf. 1752, 1. B. ©. 399, 

3. Ebendaf, 2. 8. ©. 170, A Walchs philof. Ler. uns 

ter Moral, Ethik. 5.3. A. Fabricii Allgem. Hiſt. d. 
Gelehrſ. 1752. 1. B. ©. 548, | 


Skelet, ſ. Knochen. 


Smaragd iſt ein Edelſtein von grüner Farbe. Die Als 
ten kannten zwölf Arten der Smaragde und die beften‘ 
kamen aus Scythien und Egypten. Democtit von 
Abdera in Zhracien verſtand fhon die Kunft, Smarag⸗ 

ben 


* 
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den nachzumachen. Seneca erzaͤhlt, Democrit ha⸗ 
be die Kunſt, durch Feuer einem Kieſelſteine die Farbe 
und den Glanz eines Smaragds zu geben, von den 
Egyptiern gelernt. Herr Hofrath Beckmann glaubt, 
Democrit babe dem. natürlichen Bergkryſtall durch 
Caͤmentation blos bie grüne em ‚eines Smaragds 
gegeben. F u. 


Sohlloͤffel. Herr Carl Immanuel Loͤſcher, Berg— 
meiſter in Freyberg, bat im Jahr 1792 einen Eohls 
Köffel erfunden, wodurch man bey’m Bergbohren auf 
Salzſohle feinen Zwed auf die ſicherſte und bequemſte 
Art erreiht. Zeihnung und Modell davon Eoften 
5 Rthir. Anzeiger. 1792. Nr. 97: 98: ©. 756. 


Soldat. Die künftlichen Soldaten, welche die gewöhnlichen | 
Exercitia maden, erfand Gottfried Hautfch,.g 
Nürnberg. Vergl. Kriegsfunf, Mietpfolbat. 
3. U. Fabricii Allgem. Hiſt. der Orient, 1754 
3. B. ©. 1037. 


Colofpieler, der erfte auf der gtbte, f Mur, ik. 


Solſtitien, Sonnenwenden, find die beyden Tropical— 
puncte, bey deren Erreichung die Sonne wieder zu— 
ruͤckkehret. Im’ Sommer geſchieht dieſes, wenn die 
Sonne in das Zeichen des Krebſes tritt, da dann der 
laͤngſte Tag erfolgt; im Winter, wenn die Sonne in 
das Zeichen des Steinbocks tritt, nn der kuͤrzeſte 
Tag des Jahres erfolgt. = 


Als Thales aus Egypten kam, fol e er ben Griechen 
zuerſt die Solſtitia bekannt gemacht haben. T Andere 
ſchreiben ihre Erfindung dem Anarimander zu.? 
Edmund Halley hat in den englifhen Zrandactios 
nen 1695 eine ganz befondere Manier gezeigt, die 
Solſtitien zu beobadten. ? Copernicus entdedte, 
daß die Urfache diefes ſcheinbaren Stillſtandes der Sonne 
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bey: ben Wenbezirkeln in der Bewegung der Erde um 
die Sonne lag. 
—1. Juvenel de Carlencas Geſchichte ber ſchoͤnen wir. 
ſenſchaften und freyen Künfte, überf. von. E. Kappe. 
4749. J. Th. 2. Abſchn. 14. Kap. S. 382. 283. 2, 3. 
en. 2. Fabricii Allgem. Hift. dee Gelehrf. 1752. 2) ®. 
S. 192. 3. Wolfe Mathemat, Lex. Leipzig. 1716. ©. 
1293. 


Sommiere ift ein ganz wollen gekreuzter Zeug oder eine 

Art von'einer etwas locker gewebten Serge, woran 

das Haar bald nur auf einer, bald auf beyden Sei: 

„ten aufgekratzet worden. Er iſt zuerſt in dem Staͤdt— 
‚chen Sommiers in Languedoc gemacht worden, wovon 
er auch feinen Namen hat. Gablonöfie Alg. ker. 
Leipzig. 1767. 1. ©. 1410. 


Sonde, Gatheter, ift ein chirurgifches — 
welches ſonſt aus einem hohlen Roͤhrchen von Meſſing 
"oder Silber beſtand, welches durch die Harnroͤhre in 
die Harnblaſe geführt wird, um Steine in der Harn⸗ 
blafe zu unterfuchen oder. ben Ausfluß des verhaltenen 
Urin zu befördern. Der Wundarzt Bernard in 
— London ‚erfand die biegſame Sonde’ von. elaftifchen 
"Gummi, U welde Erfindung um 1782 befannt wurde, 
Der Wundarzt Guerin in Paris hat dieſe biegſame 
“Sonde uin das Jahr 1784 verbeffert. ? 
1. Halte Fortgefegte Magie, 1788. 1. B. ©, 190. 2. 
Lauenburgiſcher Geneal. Kal. 1784. 


Sonne ift der hefte, glänzendfte und für und ber wich: 
‚tigfte unter allen ..Himmelsförpern. Die Chaldäer 
kannten fhon bie. .eigne Bewegung der Sonne von 
—Abend gegen Morgen, T und Atreus machte, 16 Jahre 
or dem trojanifchen Kriege, die Griechen zuerft bar: . 
“auf aufmerkſam.“ Die Chaldier werden auch für die 
Erſten gehalten, welche die. Länge des jährlichen Ums 
ih ber. Sonne gemefjen haben. 3? Den Durchmeffer 
er und 


Some. — 407? 


und bie Größe der Sonne follen die Egyptier entdedt 
haben. # Anarimander, ein Schüler des Thales, 
wußte auch ſchon die Größe der Sonne und ihre Ent» 
fernung von der Erde und von dem Monde. 59 Aris 
ſtarch von Samos zeigte 260 Jahre vor E. ©. zuerſt 
‚eine in der Theorie finnreihe Methode, die Weite der 
Sonne von und aus Beobachtungen der Mondöviertel 
zu beftimmen ; aber diefe Methode iſt nicht ficher ‚ges 
nug. 6 Hipparch erfand die Methode, die Weite 
der Sonne und ihren fihbeinbaren Durchmeffer aus der 
Größe des Erdfchattens bey Mondfinfterniffen zu bes 

-flimmen: 7 Auch diefes Verfahren haben die neueren 
Aſtronomen für unbrauchbar erklärt. Herr Klimm, 

Mathematikus bey der Landfchule in Meißen, hat eine 
neue Erfindung gemacht, mittelft des Verhältniffes des 
Erddiameterd zum ſcheinbaren Sonnendurchmeſſer, bie 
Größe der Sonne und ihre Entfernung von der Erde 
ziemlich nahe zu beflimmen ; 8 man hat aber auch Eins 
wendungen wider diefe Methode gemacht. 


Daß bie Sonnenſcheibe am Horizont elliptiſch er: 
ſcheint, fol Pater Scheiner zuerſt beobachtet ha— 
ben; ? Andere behaupten aber, daß Kepler (geb. 
1571, gefl. 1630) zuerft die elliptifche Geflalt ber 
Sonne und des Monds in der Nähe des Horigonts 
entdedt habe. 


1. Diodor. II, cap. 831. p. 144. 2. Strabo I.p. 45. 3. Achil. 
Tat, ad Arati Phaenom. c. 18. 4. 3. A. $abricii 
Aug. Hift. der Gelehrf. 175%, 2, B. ©. 69. 5. Juve» 
nel be Carlencas Geſch. ber fhönen Wiff. und freyen 
Künfte uͤberſ. von 3. E. Kappe. 179. I. Th. 2. Abſch. 
14. Kap. ©. 283. 6. Gehler Phyſikal. Wörterbud 
IV. &. 67. 7. Ebendaf. S. 63. Wolff Mathem. ker. 
1716. &. 704. 8. Wittenberg. Wodenblatt. 1776. 25. 
Gtüd. 9. Juvenel de Gertencas Geſchichte a 0. O. 
©. 291, Rote k. 


Son: 
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Sonnenblume ift aus dem mittägigen Amerifa zu uns 
gekommen. 


Sonnenfackeln ſind ſolche Stellen der Sonnenſcheibe, 
welche ein helleres Licht haben, als das uͤbrige Sons 
nenlicht, und nach ihrer Größe, Figur und Helligkeit 
von einander verfchieden find. Scheiner und vorzügs 
ih Hevel ! kannten fie ſchon. Auch Huygens gab 
zu, daß einige Theile von den Sonnenfleden zuweilen 
heller auöfeben, ald die Übrigen. 2 Auch Gaffini 3 
redet von Tüpfelhen, welche heller, :ald der übrige 
Theil der Sonne ausſehen. Molff fchrieb diefe Er: 
fheinung der Strahlenbrechung in den Fleden zu und 
De la Lande hält fie für den. hellen Grund, der durch 

‚die Zwifchenräume ber Fleden und Schatten bervorz 
leuchte. Käftner + bemerkte Stellen auf-der Sonne, 

. wo das Licht ihm weißer, aber nicht fo lebhaft, als 

das uͤbrige ausfahe, etwa wie Effigfleden auf einer po— 
lirten Metallfcheibe. Endlich ift durdy Herrn Oberamts 
mann Schröter am Ioten November 1783 das Da— 
feyn diefer Kichtfleden außer Zweifel gefest. Er bez 
wmerfte namlih am gedachten Tage durch ein vierfüßis 
ges herfchelfches Telefeop bey 140 maliger Vergroͤße— 
rung, und dann burch ein fiebenfüßiges Zelefcop, am 
öftlichen und weftlichen Rande der Sonnenfcheibe viele 
hellere Zichtftellen, die einem hellen, von dunkeln Adern 
freyen Marmor ähnlich find, Es giebt deren’ zweyers 
ley Gattungen 5 einige zeigen fich in den dunfeln Sons 
nenfleden und berfelben Nebel; diefe hat man fonft bes 
merkt; andere -zeigen fih auf ber reinem und bellen 
Sonnenfcheibe, theild einzeln, theild in ganzen Samms 
Jungen von Lichtfleden, Durch ein dreyfüßiges achro⸗ 
matifches Fernrohr erfchtenen fie ald ein Lichtgemifch, 
hingegen burch ein fiebenfüßiges Zelefcop ——— 
als Hervorragungen über die Sonnenfläde. $ Durch 
berſchelſche Teleſcope fand er die Sonne niemals ohne 

3; Licht⸗ 
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eichtadern und Striemen, die heller, als die uͤbrige Son» 


nenſcheibe ausfehen.. 


- 4. Hevelii Proleg. Selenogr. . 87. 2. Hugenii Cosmotheor, 
L. II. p. 126. 83. Cassini Elemens d’Astron. p. 423. 4 
Hamb. Magazin VII. B. Leipzig. 1751. S. 399. 5. Gos 
thaifher Hof s Kalender. 179 Bode aftronomifches 
Sahrbud für das Jahr 1792, - 


Sonnenferue ift derjenige Punkt einer Planetenbahn, in 


welchem der Planet von der Sonne am meitften ents 
fernt if. Das ptolomäifcye Syſtem kannte die Eons 
nenfernen gar nicht. Kopernifus feste diefelben 


‘an die Stelle der vormaligen Erdfernen ; aber erft 


Kepler verfchaffte von ihnen richtigere Begriffe. Geha 
Ver Phyſikal. Woͤrterbuch. IV. S. 79. 


Sonnenfinſterniß, ſ. Finſterniß. 


Sonnenflecken find ſchwarze Flecken von unordentlicher 


Geſtalt, die in der Sonne bald einzeln, bald in groͤß— 


rer Anzahl durch. Ferngläfer wahrgenommen werben, 


Die dltefte Spur von den Sonnenfleden will man 
in den Nachrichten de3 Araberd Abulfarag finden, 
welcher erzählt, daß im Jahr 535 n. C. ©. die Sonne 
vierzehn Monate lang eine merkliche Verminderung des 
Lichts erlitten habe, und dag im Jahre 626 n. C. ©. 
Die ganze Hälfte der Sonnenfcheibe vom October bis 
zum Sunius verbunfelt geblieben fey, welche Erfchei- 


nungen man, von großen und häufigen Sonnenfleden 
herleiten will. I 


Herner findet man in einem ungenannten XAnnalis 
fin des mittlern Zeitalterd 2 bey’m Sahr 807 unter 
mehreren Beobachtungen auch folgende erzählt: Et 
stella Mercurii XVI Kal. April. visa est in sole, quasi 
parva, macula nigra, paulo superius medio centro 
ejusdem sideris, quae a mobis ocio dies conspecta 

est, 
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est. Sed quando primum intravit et exivit, nubibus 
impedientibus, minime notare potuimus. Da es uns 
möglich .ift, den Merkur mit bloßen Augen und zwar 
8 Tage lang in der Sonne zu fehen, fo konnte diefes 
wohl nichts anders, als ein großer Sonnenfleden feyn. 
Kepler hielt zwar diefe Erfcheinung wirklich für einen 
Durchgang des Merfurd und änderte, um fich zu hels 
fen, das octo dies eigenmächtig in octoties ab; aber 
Mäftlin mwiderlegte diefen Einfall fhon im Jahr 
1606 aus guten Sründen. | 

Kepler glaubte am 28. May 1607 ebenfallö ben 
Merkur in der Sonne gefehen zu haben ; 3 als er aber 
bernah von den Sonnenfleden Nachricht erhielt und 
fand, Merkur könne damals nicht in der Sonne ge: 

weſen feyn, befannte er felbft, er habe geirrt, und gab 
auch wegen jener Stelle des Annaliften feinem Lehrer 
Mäftlin Recht. Kepler hat alfo zuerft unter den 
Neuern einen Sonnenfleden gefehen, ohne ihn jedoch 
für das, was er war, zu erfennen. Kepler felbfk 
verglich fi daher mit dem Marius, der die Jupi— 
terömonden auch zuerft gefehben hatte, ohne fie zu ken— 
nen. Uebrigens war Keplers Beobachtung an einem 
im verfinfterten Zimmer aufgefangenen Sonnenbilde 
mit bloßen Augen gemacht. 

Bald nah Erfindung des Fernrohrs erblidten meh: 
rere Beobachter die Sonnenfleden faft zu gleicher Zeit, 
und die Ehre ihrer erften Entdedung‘ gebührt aller 
Mahrfcheinlichfeit nach den Teutſchen, obgleih Gali— 
lei ihnen diefe Entdeckung ſtreitig machen wollte und 
Harriot mit unter die Erſten gezaͤhlt werden muß, 
die die Sonnenflecken beobachteten. 

Der Nuntius sidereus, den Galilei im Jahr 1610 her⸗ 
ausgab, ſoll die Aufmerkſamkeit desFohannFabricius, 
gereizt haben, daß er bey feinem Vater, David Fas 
bricius, der felbft ein berühmter Aftronom und Pre: 
biger zu Dfien oder Er in Oftfriesland war, Beob: 

achtun⸗ 
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achtungen anftelte. Als diefer Johann Fabricius 
‚von einer Reife durch Holland nach DOftfriesland zus 
ruͤckkam, brachte er aus Holland ein Fernrohr mit, 
Durch welches er, nebft feinem Bater, die Sonne mit 
bloßen Augen betrachtete, ohne weitere Vorbereitung, - 
als daß fie. diefelbe anfänglich an den Rand bed Ges 
fichtöfeldes und von da erft nad und nach in bie Mitte. 
führten. . Dadurch entdedte Johann Frabricius 
Flecken in, der Sonne, und. ſchloß aus ihrer Bewegung 
> fogleih auf die Umdrehung der Sonne um ihre Are. 
Den Zag der .erften Beobachtung hat er nicht angege— 
ben, aber feine Schrift über die Sonnenfleden, die: im 
Sunius 1611 zu Wittenberg herausfam, + ift unter 
allen Schriften, die von diefem: Gegenftande handeln, 
die altefte. Sabricius erzählt in dieſer Schrift, bag 
er noch vor feiner Reife nah Wittenberg allein einen 
großen Sonnenfleden entdedt, feinen Vater dazu ge— 
rufen, ihm denfelben gezeigt und fich feit dent Anfange 
des Jahrs 1611 die Umwälzungen ber Sonnenfleden 
angemerkt habe, daher man die Zeit, in welder Joh. 
Fabricius die Sonnenfleden entdedte, gegen bas 
Ende bes Jahres. 1610 zu fegen hat. Kepler ges 
ſteht ihm auch entfcheidend die erſte Entvedung ber 
: -Sonnenfleden, als Sonnenfleden betrachtet, zu, weil 
vor dem Joh. Fabricius fie noch Niemand dafür 
. erklärt hatte, 


Dem Herrn von Zach verbanft man die wichtige 
Entdedung der Manuferipte des Thomas Harriot, 
die 199 Beobachtungen der Sonnenfleden enthalten, 
und da diefelben vom gten December ı610 bis zum 
ı8ten Sanuar 1613 gehen, fo wird Harriot dadurch 
einer der erften Entdeder der Sonnenfleden, und Herr 
von Zach ift geneigt, Harriots Beobachtungen wirklich 
für die älteften zu halten. 5 Dieß kann in fofern gel: 
ten, weil man von Harriot beflimmt weiß, daß feine 

Beob⸗ 
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Beobachtungen mit dem gten December 1610 anfan⸗ 
gen, da hingegen Johann Fabricius den Tag, wo 
er die Sonnenfleden zuerft entdedte, nicht angemerkt 
hat. Indeſſen erzählt Joh. Fabricius, daß er fich 
fhon feit dem Anfange bes Jahrs ı611 die Ummäls 
zungen ber Sonnenfleden angemerft habe, und biefer 

‚ Umftand macht es fehr wahrfcheinlich, daß er die Sons 
nenfleden fchon einige Zeit, wenigftend vor dem gten 
December des Jahrs 1610 gekannt hat, daher ihm, 
durch die Entdedung der Manuferipte des Harriot, 
die Ehre der erften Entdedung der Sonnenfleden noch 
nicht freitig gemacht werden fann. 


Im März 1611 wurden bie Sonnenfleden zu In⸗ 
golftadt von dem Iefuiten Chriſtoph Scheiner, bem 
daſigen Profefjor der Mathematik, wahrgenommen, wel— 
cher die Sonne, wenn fie hinter dünnen Wolfen ftand, 
durch ein Fernrohr beobachtete Er zeigte diefe Er: 
ſcheinung am 21. Mär; 1611 dem P. Cyfatus und 
bediente fih in der Folge blauer Slafer, um den Glanz 
der Sonne zu fhwäwen, bis er endlich eine befondere 
Dorrihtung zu Diefen Beobachtungen erfand... Nun 
zeigte er diefe Erfcheinung mehreren feiner Orbenöbrüs 
der; weil man aber. damals nach der ariftotelifchen 
Philoſophie die Sonne für den vollkommenſten Körper 
und für das reinſte Feuer hielt; fo wollte der Provins 
zial dieſes Ordens, Theodor Bufaus, die Entdek— 
kung der Sonnenflecken nicht ohne Behutſamkeit be— 
kannt machen laſſen. Scheiner ſchickte daher die 
Nachricht von ſeinen erſten Beobachtungen an den ge— 
lehrten Patricier Marcus Welſer in Augsburg, 
ber fie im Jahr 1612, ohne Mitwirfung des DVBerfafs 
fers, unter dem Zitel druden lies: Tres epistolae de. 
ınaculis solaribus scriptae ad Marcum Velserum, cum 
observationum iconismis. Aug. Vindel. 1612. 2. plag. 
4. Diefe Briefe find vom ı2. November, 19. und 
26. Des 
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26. December 16011 datirt; dann erfolgte eine Forts 
fegung dieſer Beobachtungen unter dem Xitel: ‚De 

. maculis solarıbus et stellis circa Jovem errantibus ac- 
curatior disquisitio ad Marc. Velserum perscripta, 
Aug. Vind. 1612. 54. ©. 12 Kupfer; wo der dritte 
Brief vom 25. Sul. 1612 batirt war. As Schtis 
ner nah Rom berufen ward, fegte er diefe Beobach— 
tungen fort und befchrieb fie, nebft den Folgerungen darzs 
aus, in einem großen Werfe, worin über 2000 Beobs 
achtungen adgebildet find, und welches im Jahr 1630 
unter dem Titel: Rosa Vrsina herausfam, 

Galilei behauptete, die Sonnenfleden gefehen zu 
haben, ehe ihm Scheiners Entdedung bekannt wurs 
be; er wollte diefelben, ſchon ehe er Padua verließ, 
welches im Auguft ı610 gefchab, entdedt haben. 6 
Auch Herr von Zach fest die ältefien Beobachtungen 
bed Galilei über die Sonnenfleden in den Novem— 
ber 1610. ? Ich kenne aber wenigſtens Feine Schrift 
bes Galilei vor dem Jahr 1613, worin er der Son⸗ 
nenfleden gedacht habe. Sollte fih von ihm eine aͤl— 
tere Schrift darüber finden, fo nehme ich mein Urtheil 
zurüd. Man weiß, de Welfer am 6ten Januar 
1612 Scheiners Briefe von Augsburg an den Ga= 
lilei gefendet hat, worüber Galilei im Jahr 1613 
erft einige Anmerkungen machte und behauptete, Schei— 
ner habe von feinen altern Beobachtungen zuerft Nach: 
richt gehabt, wogegen ſich aber Scheiner in der Vor: 
rede zu feiner Rosa Vrsina gründlich vertheidigte, da 
hingegen Galilei feine vorgeblihen älteren Beobach— 
tungen der Sonnenfleden, fo viel mir befannt iſt, nicht 
hat beweiſen koͤnnen. 


Von der Art, wie man die Sonnenflecken beob⸗ 
achtet hat. 

Johann und David — beobachteten 

a Sonnenfleden anfangs durch's Fernrohr, ohne alle 

Vor⸗ 
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* Vorbereitung, mit Gefahr ihrer Augen. Nachher beob⸗ 
achtete man die Sonne dur die Dünfte am Horizonte 
oder, wie Chriftoph Scheiner that, dur dünne 
Wolfen. Kepler ließ Sonnenbilder in's verfinfterte 
Zimmer fallen, um die Sonne zu beobachten. Schei— 
ner verbefjerte diefed Verfahren, indem er dad Son: 
nenbild beobachtete, wie es fih auf einer Ebne Hinter 
‚dem. Fernrohre darftellte, welcher Methode ſich auch 
Hevel bediente. Jetzt betrachtet man die Sonne 
durch‘ Fernröhre, deren Gläfer entweder durch ben 
Rauch einer Lampe gefchwärzt oder ſtark gefärbt find. 
Gefärbte Gläfer hat Scheiner ſchon gebraucht und 
dem damit verfehenen Fernrohr den Namen Heliofcop 
gegeben. 8 | 


Verſchiedene Größe und Anzahl der Sonnen: 
| flecken. 


Die Sonnenflecken ſind ihrer Figur, Groͤße und An— 
zahl nach ſehr verſchieden. Einen der groͤßten ſahe 
Hevel im Julius 1643 , der den dritten Theil des 
Sonnendurchmeſſers einnahm, und im Auguft deſſelben 
Jahres entftanden aus diefem großen Sonnenfleden 
einzelne dunfele Zleden. ? Man bat bemerft, daß fie 
ihre Figur ändern, wachſen, abuchmen, fi in Nebel 
auflöfen und endlich gar verfehwinden. Auch ihre 
Menge ift abwechſelnd. Zuweilen bemerkt man gar 
feine, zuweilen nur wenige, zuweilen aber auch viele. 
Scheiner zählte einft zo Sonnenfleden auf einmal, 
Mehrere hat man noch nie auf-der Sonnenfcheibe zu 
gleicher Zeit bemerft. Am 23ften Sept. 1785 zählte 
Herr König in Manheim, 38 dunfelfhwarze Sons 
nenfleden von verfchiedener Größe in der Sonnenfceis 
be, die, wenn fie fich vereiniget hätten, eine 4 Z0l 
große Sonnenfinfternig acht Zage lang. hätten verurs 


fachen Fönnen, 19 | | 
Fol⸗ 
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Kepler hat ſchon vor der Entdeckung der Sonnen⸗ 
flecken an eine Umdrehung der Sonne um ihre Axe 
. gedacht, mittelfi weldyer fie die Planeten um fich fuͤh⸗ 
ren koͤnnte. TI As Joh. Fabricius bie Sonnen: 
fleden entdedte und ihre regelmäßige Bewegung von 
Morgen gegen Abend bemerkte, fo ſchloß er fogleich 
daraus, daß ſich die Sonne innerhalb 27 bis 28 Ta— 
gen einmal um ihre Are drehen müffe. 1? Auch Scheis 
ner ſchloß daraus, daß fid) die Sonne in 27 Tagen 
um ihre Are drehe. Methoden, wodurd man diefe Ums - 
drehung der Sonne um ihre Are beoachten kann, zeige 
ten Haufen 1726, De L'Isle 1738 und Caſſini 
durch Zeichnungen. Letzterer zeigte auch 1684 wie 
man die eigentliche Stellung der Fleden auf der Sons 
nenſcheibe finden Fünne. 13 Formeln zur Berechnung 
diefer Umdrehung geben Käftner, De Silvabelle 
und Joh. Albert Euler. 


Solgerungen ‚aus “ Bewegung der Sonnen⸗ 


Meynungen uͤber die Natur der Sonnenflecken. 


Wolfgang Kraft behauptete, im Jahr 1746, daß 
zwiſchen der Sonne und ihren Flecken ein ziemlicher 
Abſtand ſey, aber De la Lande vermuthet tichtiger, 

daß ſie auf der Sonne ſelbſt haften. 


Joh. Tarde um ı620, der Niederländer Molas 
pertius um 1627 und felbjt Otto von Öueride 
hielten diefe Fleden für eigne um die Sonne laufende 
Planeten. Galilei und Hevelbielten fie für Rauch 
und Wolken oder für Schaum aus dem großen Meere 
von feiner flüffiger Sonnenmateriee Wolf bielt fie 
für die aus der Sonne aufgeftiegenen Dünfte oder Wol⸗ 
fen. Scheiner und Kircher hielten fie für Rauch— 
und Dampfwolfen, die aus dem braufenden Feuermeere 

ber 
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der Sonne aufgefliegen wären. Wiebeburg hielt fie 
für Körper, die fih in die Sonne flürzten, um zu Kos 
meten, Planeten oder Monden gebildet zu werden; aber 
gegen dieſes fehr alte Generationsfpftem, hatte ſchon 
Lambert Einwendungen gemacht. De la Hire hielt 
fie für Hervorragungen einer dichten, dunkeln Maffe, 
Haufen für die aus dem Innern der Sonne heraus 
geworfenen Stüude, De la Lande für Maffen, die am 
Sonnenkörper feft find. Bode, ber die Sonne für 
einen dunkeln Körper hält, um ben bie Lichtmaterie 
wie eine Atmofphäre angehäuft ift, erklärt die Sons 
nenfleden dadurch, daß fich die Lichtmaterie zuweilen 
an manchen Orten der Sonne zurüdzieht und uns auf 
den dunfeln Sonnenkörper fehen laßt, weldes man 
dann für Sonnenfleden halt. Die Meynung wird von 
Dielen für die wahrfcheinlichfte gehalten. Herr Paftor 
Schülens fam zuerft auf den Gedanken, daß die Som: 
nenfleden feine Wolfen oder Erhöhungen, ſondern 
wirfliche Vertiefungen im Sonnenkörper wären, -und 
machte diefes 1771 befannt. 7% Auch Alerander 
MWilfon halt die Sonnenfleden für conifhe Gruben 
in der Sonnenflähe und Herr Krabenftein verfis 
chert, feit 1769 das grubenähnliche Anfehen der Son: 
nenfleden bemerft zu haben. Schröter hält die Sons 
nenfleden theils für .eine Verdidung der Sonnenatmo= 
fpähre, theils für wirkliche Theile der an fich dunfeln 
Sonnenflaͤche. 16 


1. Gehler Phyſikal. Woͤrterbuch IV. S. 82. 2. Astronomi 
Anonymi Annales Caroli M. in Joh. Reuberl Collect. 
scriptorum rer. german. p. 27. seg. ad ann. 807. 8. 
‚Ausführliher Bericht von dem newlid 1607 erfchienenen 
Daaritern. Ball in Sachen 1608. A 4. Joh. Fabricii 
Phrysii de maculis in sole observatis et apparente earum 
cum sole conversione narratio. Viteb 1611. 5t/, plag. 4, 
$. Allgem. kit. Zeit. Sena. 1786. Nr. 5. S. 37, 6. Ja⸗ 
gemanns Geſchichte des Lebens und ber Schriften des 
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Galileo Gafilei, ©, 89. 4. u. 45. 7. Allgem. kit. 
Beit. a. a. O. 8, Gehler a. a. O. IV. ©, 85. 86. 9 
Ebendaf. ©. 86. 87. 10. Allgem. Lit. Zeit. Iena 1785. 
Nr. 250. 11. Kepleri Astronomia nova tradita Com- 
ment, de;"motibus stellae Martis. Pragae 1609. in In» 
troduct, 12. Joh. Fädricii de maculis in sole observa- 
tis et apparente earım cum sole conversione narratio. 13, 
SZuvenel be Carlencas Gefh. ber [hönen Wiff. und 
freyen Künfte, überfegt von Joh. Erhard Kappe. 1749, 
1. Th. 2. Abſch. 14. Kap. ©. 289. 14. Schülens Bey⸗ 
träge zur Dioptrif, Nördlingen 1782. 15. Sehter a. 
a. O. IV. 94 — 98, 4 


Sonnenhoͤhe. Zu Schiffe wird ſie gemeſſen, wenn man 
den zwiſchen dem Horizont und der Sonne liegenden 
Bogen des Vertikalzirkels mit einem Winkelmeſſer faßt. 
Das geht aber nur bey hellem Wetter an, wo der Ho— 
rizont fihtbar ifl. Der auf dem Schiffe Victoria ver: 
unglüdte Serfon hat eine Methode erfunden, einem 
planen Metallfpiegel, auch zu der Zeit, wo man den 
Horizont nicht erkennen kann, der Bewegung bes Schiffs 
ohngeacdhtet, immer eine wirflih horizontale Richtung 
zu geben, wodurch man in ben Stand gefest wird, bie 
Sonnenhöhe bey jeder Witterung zu meffen. . Witten» 
bergifhes Wochenblatt. 1768. St. 48. 


Sonnenmeffer, Heliometer, ift ein aftronomifches 
MWerkzeug, womit man den Durchmeffer der Sonne, 
ohngeachtet ihrer Bewegung, wie auch die Durchmeifer ' 
der Planeten, bequem. und genau meffen fann. Ger: 
vington Savery erfand diefes kuͤnſtliche Fernrohr 
und befchrieb eö im Jahr 1743. Geine Erfindung bes 
fieht aus zwey in einiger Entfernung neben einander 
geftellten Objectivgläfern von möglichft gleichen Brenns 
weiten, wodurch man zwey gleich ‚große Bilder von 
einerley Sauce befommt. Wenn: nun der Abftand bey: 
der gegen einander ſtehender Ränder, z. B. der Sonne, 


8. Haudb. d. Erfind. aır Th, Dd ſo⸗ 
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ſowohl bey der Erdnaͤhe, als Erdferne, mit einem 
- ordentlichen Meicrometer gemefjen wird, fo laflen fi 


die fiheinbaren Durchmeſſer derfelben oder deren Un= 
terfchied zu diefen verfchtedenen Zeiten beftimmen. Im 
Sahr 1748 famBouguer aufeben diefe Erfindung und 


obgleich Short zeigte, dag Bouguer nicht der erfte 


‚ Erfinder war, fo hat doch feine Erfindung gemadt, daß 
man anf diefes Inſtrument erft aufmerffam wurde. 


ur 


ater Band. 17tes Stüd. ©. 136: folg, 


Bouguer. giebt ebenfalld zwey DObjectivgläfer von 
einerley Brennweite an, davon jedes fein eignes Bild 
‚macht. Das hintere Ende eines folchen Fernrohrs ift, 
wie gewöhnlich, mit einem Augenglaje und Mierometer 
verfeben, mit welchem lestern man die Weiten ber 
‚Ränder von einander mefjen kann, wenn beyde Objecs 
tiogläfer unverändert gegen einander bleiben, oder man 
kann auch das eine Vorderglas beweglih machen und 
hernach meffen, um wieviel man das bewegliche Glas 
dem unbeweglichen nähern muß, damit die Ränder ein= 
ander berühren. In diefem Falle muß ein Micrometer 
an den Objectivgläfern angebracht werden. Diefe Ein- 
richtung fchränfte aber den Gebrauch: des Heliometers. 
nur auf gewiffe Winfel ein, daher verbefferte Johann 
Dollond das Heliometer durch eine befondere Vor: 
richtung, weswegen es auch nach feinem Namen jetzt 
das Dollondifche Heliometer genannt wird. Seine 
Verbeſſerung beftehtaus zwey Hälften eines wohl centrir> 
ten und gerade durch den Mittelpunft entzwey geſchnit⸗ 
tenen Dbjeftivglafes von ziemlich langer Brennweite, 
Diefe beyden Segmente laſſen fich imit ihren Sennen 
an einander verfchieben, und find an das Vorderende 
eines Spiegeltelefcops angebracht. Die übrige Eins 
richtung in Abficht auf.die Micrometerfcale und ber 
beyderley Bewegung, ſowohl des Berfchiebens ‚der 
Glashälften, ald ‚des Umdrehens in die Runde, find 
befannt. Wittenbergifhes Wochenblatt. 1769. 


Sons 


Sonnenmicrofcop. — 49 


—— cop, ſ. Microſcop. 


Sonnenfhirme fi find ſchon in den älteften Zeiten in den 
heißen Ländern. gebräuchlich gewefen, wo die Menfthen 


frühzeitig genöthiget wurden, ſich mit irgend etwas 


bey'm Gehen und Reifen wider bie brennende Sonnens 

hitze zu ſchuͤtzen. Nur waren Formen und Materialien 
derſelben anfangs viel fchlechter, als jetzt. Durch Die 
Italiener, welde bie Sonnenfhirme Ombrelle nann⸗ 


ten, Fam der Gebrauch derfelben ih die nördlichen Sins 


der Europend, Gothaifher Hofkalender 1784. 
Sonnenſyſtem, f Beltfyftem, 


Sonnentafeln. Der Erſte, der die fcheinbare Bewer 
gung. der Sonne in.Zafeln brachte, war Hippard, 
der auch die Mondötafeln berechnete. Eben dieſes thas 
ten im .ızten Jahrhundert erſt arabifche, dann teutfche 
Aſtronomen. Caffini gab im Jahr 1662 neue Sons 
nentafeln heraus, und. im Jahr 1670 erfchienen bie 
. . neuen - Sonnen: und Mondstafeln des Galet. Ge— 
nauere Sonnentafeln :haben De la Caille 17585 fer⸗ 
ner Tobias Mayer, welche leteren Herr von Lam⸗ 
bre verbefiert hat.ıT: Die Sonnentafeln des Herrn von 
Zac haben viel Eignes und Vorzügliched vor andern. * 
1. Gehler Phyſikal. Woͤrterbuch. IV.-©. 74 2. Allgem. 
teutfche Bibliothek. 3. B. 2. St. 5 — 8 Heft Kiel 178. 

®. 401: 


‚Sonnenuhr und Sonnenuhrkunſt. Eine Sonnenuhr 
iſt eine Vergleichung gewiſſer Linien auf einer gegebe— 
nen Flaͤche, worauf der Schatten bes eingeſteckten Zei⸗— 


x 


gers eine Stunde mach der andern anzeigt, oder ein 


Werkzeug, bey dem Sonnenfcheine, durch den Schat— 
'.. ten eines Beigers, die Stunden zu erfennen. . Sons 
nenuhrkunſt oder Gnomonik ift alfo die Wiffenfchaft, auf 


einer jeden vorgegebenen Släche eine Sonnenuhr zu 
Ddb 2 be 
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beſchreiben. Sie wird von Einigen eingetheilt in Gne- 


monicam directam, ba bie. Sonnenfirahlen gerades 
‚Weges auf den Beiger fallen ; ferner in Gnomonicam 


reflexam,. wenn man auf reflectirte Strahlen fieht und 


in Gnomonicam refractam, :wenn man fi in Vers 


iv er 


xeihnung der Uhren nach gebrochenen Strahlen richtet. 


Die Sonnenuhren werden von vielen Schriftſtellern 


Fir die dlteften unter allen Uhren: gehalten ; indefjen 
‚ Tonnten fie doch nicht eher verfertiget werden, als bis 


Bie Eintheilung ded Tag's in Stunden vorhanden war. 
Die Alten theilten aber den Tag nicht in 24 gleiche 
Stunden, fondern fie hatten nur natürlihe Stunden, 


das iſt, fie theilten. den Zag im Sommer, wie im 
"Winter, in 12. gleihe Theile. Doch war ihnen: die 
Abtheilung des bürgerlichen Tags in 24 gleiche ©tuns 


ben nicht ‚ganz -ımbefannt, und. fie nannten diefelben 


 Aequinoctial» Stunden, weil Tag und Nacht zu den 
Seiten der Aequinoctien vollkommen gleich find, folg: 


lich’ jedes 12: gleiche Stunden. hat, die zufammen bie 
Summe von 24 Stunden ausmahen. Es giebt auch 
fioch‘ alte Kalender, : woraus biefes deutlich erhellet. 
Im gemeinen Leben richtete man ſich aber nicht nach 
dieſer ſondern nach der erſten Abtheilung. Jeder Tag, 
jede Nacht, ſie mochten lang oder kurz ſeyn, hatte 12 
Stunden, und dieſe wurden langer oder kuͤrzer, nach— 
dem der Tag und die Nacht zu- oder abnahmen. Dieſe 


veraͤnderliche Laͤnge der Tagesſtunden mußte der Ver— 


fertiger einer Sonnenuhr nie aus den Augen’ laffen, 


und mußte. die Sonnenuhr fo einrichten, daß die Zeis 
ger jeden Tag im Jahre die zwölf längeren ober ‚fürs 
zeren Stunden unveränderlich und gleich richtig anzeigte. 


Dieſer Forderung ift auf der tusfulanifchen Sonnens 


uhr, von — hernach geredet werden ſoll, Genuͤge 
geleiſtet. 
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‚Die Sonnenuhren werben. eingefbeilt., in unbeweg⸗ 
liche und bewegliche. Die unbeweglichen ftehen auf 
Doftementen, an Mauern und an Wänden, und werden 
- „wieder eingetheilt in; Horizontal.» Uhren und Bertifals 
Uhren. Die Horizontal = oder die ebenen, liegenden 
Uhren find folce, wo die Stunden, auf wagergchte 
. ‚Flächen verzeichnet find. Die Verticaluhren werden 

‚auf fenkrechte Flaͤchen verzeichnet. Dieſe Flaͤchen ſind 
entweder convex, d..i. erhaben, oder concav, d. i. hohl, 
oder cylindrifch,, de. 1. langrund. , Beyde,. ſowohl die 
- Horizontal = als Rertital - Uhren, find entweder regulär 
oder irregulär... Die. Horizontaluhr ift ‚regulär, wenn 
ſie ‚auf eine. völlig wagerechte Flache. verzeichnet, ift, 
irregulär ift fie, wenn, die Fläche nicht ganz wagerecht 
iſt, fondern auf die eine oder andere Geite ſich neigt; 


dann heißt fie horologium inclnatum, eine ſich nei⸗ 


„gende Uhr, und. kann zwey Seiten. haben, die obere, 
welche gegen. den Himmel, und die untere, welche ges 
„ gen die Erde gekehrt iſt. Die Vertifalupr ift regulär, 
„ wenn bie fenfrechte Fläche gerade gegen eine der vier 

‚Weltgegenden gerichtet ifl. Diefe werden wieder ‚von 

‚der Gegend, wohin fie gerichtet find, in Morgen =, Mit 
tag⸗, Abend: und Mitternacht: Uhren eingetheilt. Meicht 
aber. die fenkrechte Fläche von einer der vier Weltges 
genden ab,.fo heißt fie eine abweichende Uhr, horolo- 
gium decinane, 


Die beweglihen Sonnenuhren koͤnnen nad eines 
jeben Orts Polhöhe gerichtet werden und find wieder 
mancherley. . Einige fellen in einer flachen vieredigten 
Büchfe, wenn fie aufgethan. wird, eine liegende und 
fenfrechte Sonnenuhr zugleich, andere in einer runden 
Büchfe nur eine horizontale Sonnenuhr vor, und diefe 
werden dur Hülfe einer Eleinen darin fchwebenden 
Magnetnadel geftellet. Andere. beweglihe Sonnenubs 
zen werben ſchwebend in der Hand gehalten, und blos 


gegen 
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gegen bie Sonne gerichtet; dahin gehören bie Sonnen« 
| ringe und die cylindriſchen Sonnenzeiger. 


Der’ erſte Sonnenzeiger, deſſen die Geſchichte * 


denkt, iſt der Sonnenzeiger des Koͤnigs Ahas, 
welchem der Schatten um zehn Stufen ruͤckwaͤrts — 


Man glaubt, daß dieſes durch eine Wolfe, in der: fi — 


“bie Sonnenſtrahlen brachen, bewirkt worden fey. * 


Dieſer Sonnenzeiger war ſchon fünf Sabre vor’der 


Zeitrechnung des Nabonaffars, alfo um 3362 in Jeru⸗ 
ſalem. Einige haben diefen Sonnenzeiger des Ahas 
. für eine ordentliche Sonnenuhr gehalten, und unter-ben 


Stufen bie Linien oder Striche der Sonnenuhr verſtan⸗ 


"ben. Aläein dieſe Begebenheit ereignete ſich vor ber 
babyloniſchen Gefangenſchaft, wo die Juden den Tag 


— 
— 


noch nicht in Stunden eingetheilt hatten und alſo auch 
noch keine ordentlichen Sonnenühren haben konnten. 
Dieſe lernten die Juden erſt in der babyloniſchen Ge⸗ 
fangenſchaft kennen, alſo bey dem Volke, dem man die 
Erfindung der Sonnenuhren sufchrieb. Andere verftes 
ben baher orbentliche Stufen einer Treppe darnnter, 


die Ahas hatte bauen laſſen, und die der Schatten 


irgend eines Gegenſtands des Tags uͤber nach und nach 
beruͤhrte, daher der Koͤnig dieſe Stufen, die der Schatz 
ten tägfih nach und nach beruͤhrte, zur Eintheilung 
des Tags in fo viel gleiche Theile anwandte. E8 war 
alfo etwas Aehnliches von einer Sonnenuhr, zu deren 
Erfindung der König wohl nur durch Zufall fam, Man 
hält diefe Stufen für Stufen des Tempels; fie zefgten 
aber nicht ganze Stunden, fondern Eleinere Zeiträume, 
etwas mehr als Viertelftunden, an, denn es muͤſſen 
folher Stufen mehr als zwanzig gewefen feyn, weil es 
ber Prophet dem König freyftellte, ob der Schatten 
zehn Stufen vorwärts oder ruͤckwaͤrts gehen folte. An 


eine wahre Sonnenuhr iſt alſo hier nicht zu denken. 


Ans 
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. Andere fchreiben ‚die Erfindung der Sonnenuhren 
den Egyptiern zu, bey denen. Berge, Bäume, Ges 
baͤude, Obelisken, die erfien Sonnenzeiger gewefen feyn 
folen. Goguet? ſetzt das Alter der Obelisken in 
- Egypten auf 1640 Jahre vor Chriſti Geburt und bes 

hauptet, daß die Egyptier die Obelisken ſchon 1322 
Sahre v. C. G. zu "Sonnenzeigern ‚gebraucht hätten, 
welche Meynung aber nicht bewiefen. werden fann ; denn 
obgleich Appion fhon dem Moſes bie Srfindung 
eines Sonnenzeigers zufchreibt, fo ift boch diefe Nach: 
richt felbft noch zu ungewiß, ald daß fie einen Beweis 

für jene Meynung abgeben könnte. 3 


| Mehreren Glauben verdient die Nachricht, daß ſich 
bie Babylonier oder Chaldder zuerft des Schattend zur 
Eintheilung des Tags in Stunden bedient und alfy die 
Sonnenuhren erfunden haben. Diefed wird nicht nur 
durch ihre Neigung zur Aftronomie wahrſcheinlich ges 
macht, fondern auch noch durch die Nachricht des He— 
‘rodot * beftätiget, dag die Griedien den Gebrauch 
ber Sonnenuhren und. die Eintheilung des Tags in 
zwölf gleiche Theile von den Babyloniern. gelernt 
haben. 


Der dltefte Erfinder der Sonnenuhren unter. ben 
Chaldäern ift ber, welchen Vitruv 5 nambaft mad, 
naͤmlich der Chaldaer Berofus, der von dem Hifto: 
riker diefes Namens unterfchieden wird, und-über 200 
Sabre früher gelebt haben fol. Vitruv ſchreibt dies 
fem Berofus die Grfindung einer Sonnenuhr zu, 
welche Hemicyclium genannt wird; er liefert auch eine. 
Befchreibung davon, und man hat nun alte Sonnenuh:s 
ren gefunden, die ganz mit diefer Befchreibung des Vi— 
truv übereinflimmen. Im Jahr 1742 wurde auf dem tus⸗ 
Fulanifhen Berge aus ben Ruinen einer Billa die erfte 
alte Sonnenuhr hervorgezogen, und durch Zuzzeri, 
Venedig. 1746. 4. in Kupfer abgebildet und. befchries 

ben. 


- 


- 
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ben. Der Koͤrper dieſes Stundenzeigers, ohne das 
Fußgeſtelle, iſt ein Parallelepipedum von faſt gleicher 
Breite und Höhe, weil beyde etwas uͤber acht Zoll has 
ben, und folglich ein fcheinbares Viered. Beynahe 
doppelt fo groß ift die Länge, denn fie beträgt über 
18 300. Die eine Flache ift horizontal, die andere, 
nämlich die Fläche des Sonnenwendezirkels, ſteht auf 
dem Geftelle der Uhr, fo, daß fie mit diefem einen aus, 
genfcheinlich rechten Winkel macht. In dieſen Körper 
ift eine faſt ſphaͤriſche Höhlung gehauen, welche den 
Vitruvianiſchen Halbkreis (Hemicyclium) zweymal vors 
ſtellt, nämlich) erftlich in der Horizontalflädhe und zweys 
tens auch in der Bertißalfläche. Hierdurch erklärt fich 
des Vitruv Hemicyclium excavatum ex quadrato. 
Eilfmal fchneiden die darauf gezogenen Stundenlinien 
die drey Linien oder Bogen, von denen ber mittlere 
ben Aequator abbildet und die beyden äußeren die Sons 
nenwendezirfel vorftellen. Aus einem Budel, den der 
Künftler in der faft fpharifchen Aushöhlung übrig ges 
laffen hat, und daraus, daß er den Zirkel nicht einmal 
in gleiche Bogen theilt, erfennt man weder eine meis 
fterhafte Hand, noch einen befondern Kunftgriff oder 
wahrhaft finnreihen Gedanken. Er durfte nur anfangs 
lih den Stein etwas dider nehmen, denn es ift fein 
Grund .abzufehen, warum er fo hoch als did feyn 
mußte; fo war fein Koch zu befürchten, wenn er die 
Aushöhlung genau fphärifch. gemacht hätte; ja aud 
fo kam der Künftler nicht gegen den Aequator zu, fons 
dern zunächft am Pol; und in der That ift auch da 
ein Hügel, aber:nicht ber, wovon bier die Rede ift, 
fondern ein andrer, der zur Befeftigung des Gnomons 
dient. Da ber Hügel am Aequator einmal da war, 
fo fonnte der Künftler ohne alle theoretifche Einfichten 
mit den Stunbenlinien leicht über ihn binfahren ; er 
brauchte nur auf den Schatten Acht zu geben. Webers 
haupt beftimmten die Künftler diefe Linien nicht mit 

N. | Hülfe 
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Hülfe geometrifcher Eonftructionen im Voraus, fonbern fie 
‘zogen fie wahrfcheinlid, durch Beobachtung der Schatz 
ten nach, fobald fie es mit einer unordentlichen. ebnen 
Släche oder auch mit abweichenden Lagen ebner Fläs 
hen zu thun haften. War hingegen bie Aushöh: 


Uung genau fphärifh:und die Spige ded Gnomons, :des 


"ren Schatten die, Stunden zeigte, genau im Mittels 
punkte der Kugels fo brauchte man die durch die Ho— 
rizontalflaͤche abgeſchnittenen unaͤhnlichen Bogen ber Pas 
rallelkreiſe nur immer in zwölf gleihe Theile einzus 
theilen. Diefer Stundenzeiger war fir, die dortige 


Polhoͤhe, wo er gefunden worden,, bis auf einige Sitle 


an richtig berechnet. 


Zwey andere dergleichen ganz ähnliche Soimenuhren 
wurden einige Jahre fpäter im Kirchenflaate gefunden 
und vom Papft Benedikt XIV. im Kapitol aufge: 
ſtellt. Im Jahr 1762 wurde eine von diefen verſchie— 
dene Sonnenuhr zu Pompeji ausgegraben, deren Pols 
höhe fih ziemlich zu der von Memphis fhidt, Eine 
ahnlich gearbeitete Uhr hat Le Roy zu Athen angetrofs 
fen ; fie fleht zur Rechten des vom. Thraſyllus aufs 
gerichteten Gebäudes, ganz auf der Spite eines Felfen. 


Um die zofte Olympiade follen die Sonnenuhren 
mit. der Aftrologie aus Babylonien nach Griechenland 
gekommen feyn. 6 Herodot, der um 3540 lebte, 
ift der Erfte unter den Griechen, welcer der zmölf 
Zagtheile und des Schattenzeigerd gedenft. Dioges 
nes Laertins ? ſchreibt dem Anarimander von 
Mileto, der im Zten Sahr der 42. Olymp. oder 620 
Jahre vor Ehrifti Geburt geboren wurde und 545 vor 


C. ©. farb, die Erfindung der Sonnenuhren zu; da 


aber Herodot ausdrüdlich fagt, daß die Griehen den 
Gebrauch der Sonnenuhren und die Eintheilung des 
Tags in 12 gleiche Xheile von den Babyloniern gelernt 
hätten; fo ift es wahrſcheinlich, daß Unarimanber 

die 


\ 


die Sonnenuhren hur von den Chaldäern nach Griechen 
land gebracht 8 und folche beffer eingerichtet hat. Be— 
roſus hatte an feiner‘ Sonnenuhr wahrfcheinlich noch 
feinen eigentlichen Gnomon, fondern im Steine felbft 
nur eine Spitze ftehen laſſen; Anarimander fügte 
nun 2. der. Sonnenuhr en. Gnomoh oder Zeiger 
binzu. F | 
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Plinius ſchreibt dem Anaximenes von Mileto, 
einem Schuͤler des Anaximander, 10 der in ber 
zzoſten Olympiade berühmt war, die Erfindung der 
Sonnenuhren zu, weldes aber noch weniger ‚Glauben 
verdient, wie aus bem Vorbergehenden.erhellet, ob man 
gleich zugeben fann, das Anarimenes 540 Jahre vor 
Chriſti Geburt zu Lacedaͤmon die erfte Sonnenuhr 
errichtete, und auch wohl der Gnomonik eine wiffenfhafts 
‚liche Geftalt gab. Indefjen blieben Anarimander 
und Anarimenes beyde noch bey des Berofus ſphaͤ— 
rifch ausgehöhltem Quadrat. Die nachfolgenden Kuͤnſt⸗ 
ler haben aber ihren Uhren eine andere Geſtalt gege— 
ben. Vitrubv führt ihre Namen an, jedoch ohne Zeit— 
ordnung und Erklärung, 3. B. Eudorus erfand bie 
Arachne oder Spinnewebengeftalt, Apollonius von 
Perga erfand den Köcher, Pharetram, nah Einigen 
auch bie Arachne. Scopas, der Syracufaner, ber 
von dem Bildhauer unterfchieden werden muß, erfand. 
das Plinthium oder Lacunar, eine befondere Sonnen: 
uhr, die fünf Sonnenuhren zugleich vorftellte; II er 
wußte auch fogar aus den Deden der Zimmer Sons 
nenuhren zu machen. 7? Patrofles erfand das Pe— 
lekinon; Dionyfidon ben Kegef, ob gemalt oder 
aus Stein? ift ungewiß. Ariſtarch von Samos, 
ber mit dem Archimedes lebte, erfand die Skaphe 
oder das Hemiſphaͤrium an dem Zeller. 13 Parmes 
nions Erfindung einer Sonnenuhr hieß mgog Ta joro- 
govneva ; Theobofius der Bithynier und Andreas 
ers 
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erfanden Sonnenuhren, die aller Orten angebracht oder 


vor jeder Polhöhe geftelt werben konnten. In Rom 


famen die Sonnenuhren fpäter auf. Sn ben zehn Tas 
feln wird: nur. des Morgens und Abends gedacht. Eis 


- .nige Jahre hernach wurde erſt die Mittagszeit anges 


merft. Die erfte Sonnenuhr in Rom foll, wie Fa⸗ 


biusBeftalis erzählt, & PapiriusCurfor, eilf 


Sahre vor dem Kriege mit dem Pyrrhus, ald er ben 


von feinem Vater gelobten Zempel des Quirinus eins 


weibete, neben demfelben aufgerichtet haben. Er’ bea 


"> Schreibt aber weder ihre Befchaffenbeit, noch den Künfts 


ler, noch woher fie gefommen ‚oder wo er’ die Nach— 
richt davon gefunden. M. Varro erzählt, : daß. vie 
erſte öffentliche Sonnenuhr in Rom von bem Emful 
M. Balerius Meffala, im erſten punifchen Kriege, 
- nach der Eroberung von Catina in Sicilien, von. wel: 
+ hem Orte fie Zo Jahre fpäter, als die Nachricht 'von 

derPapirianifchen Sonnenuhrlautet, überbracht, und 
im Jahre Roms 491zum öffentlichen Gebrauche, an 


einer Säule neben der Rednerbuͤhne, aufgeſtellt worden 
ſey. Obgleich ihre Linien die Stunden nicht richtig 


angaben, fo richtete man ſich body 99 Jahre darnach, 
bi5 DO. Marcius Philippus, der zugleich. mit dem 
2. Paulus Genfor war, eine richtiger gezeichnete Sons 


nenuhr darneben errichten ließ. Privatperfonen hielten 


einen eignen Bedienten ober bezahlten fonft Semanden 
dafür, der nach der öffentlichen Uhr fehen und ihnen 
bie Stunden melden mußte. + Unter der Regierung 
des Kaiſers Auguftus verbefferte Manlius die Sons 
nenuhr zu Rom und ließ auf dem martialifchen Felde 
eine Sonnenuhr errichten, beren Zeiger ein Obelisk 
war, auf dem eine Kugel fland. Plinius fagt: daß 
Manlius durh den Schatten eines Menſchenkopfs 
auf diefe Erfindung gefommen: fey. 15 


Die 
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Die tragbare magnetifche Sonnenuhr erfand. Ger: 


bert, nachmaliger Papft Sylvefter U, 16 im zehnten 
Sahrhundert. 


Sebaſtian Münfter, geboren zu Ingelheim 
“ 1489, geftorben 1552, ſchrieb Die — gruͤndliche An⸗ 


weiſung zur Gnomonik. 17 


‚Georg Hartmann wandte ig die Abweichung 
der Magnetnadel von der Mittagsliiie zuerſt zur Ver⸗ 
beſſerung der Sonnenuhren an. 


— Elias Vinetus oder von Bine. gebürtig, der 
| — ſtarb, fuͤhrte die Gnomonik zuerſt in Frankreich 
ein, wie Voſſius meldet. 19 Mir ſcheint aber Oron— 
tius Finaͤus, der auch eine Gnomonik ſchrieb, und 
ſchon 1555 ſtarb, die Gnomonik zuerſt in Frankreich 
eingefuͤhrt zu haben. Die Jahre, in welchen beyder 
ihre Schriften erſchienen, koͤnnen hier allein entſcheiden. 


In eben dieſem Jahrhündert beſchaͤftigte ſich bey ben 


Teutſchen Dryander und bey den Venetianern Joh. 
Baptiſta Benediet mit der Gnomonik. Chriſtoph 


Clavius (Fı6r2) wird für den Erſten gehalten, der 


die Gnomonik in eine richtige Verfaffung brachte. 


Athbanafius Kircher, geboren 1602 zu Geyfa 
bey Fulda, geftorben 1680, zeigte, wie man an einem 
Drte, wo auch Feine Sonne binfcheint, eine Sonnens 
uhr durch die Neflerion des Lichts machen koͤnne. 2° 


. Der Engländer Georg Wheler eignete fih die 
Erfindung der Sonnenuhren in plano inclinato zu, 
aber Caspar Schott, geb. 1608, geft. 1666, hat in 
feiner Technica curiosa fbon im Sahr 1664 eine fols 
che Sonnenuhr, als eine damalige neue Erfindung, bes 
fchrieben. 


Eine befondere Sonnenuhr erfand ber Sefuit Sgnas 
‚ tins.Gafton Paradies oder Parbies (F 1673), 
weldhe Bion N bat, # 


MWils 
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Wilhelm Molineur erfand eine befondere Art 
einer Horizontaluhr mit einem Fernglafe, wodurch man 
» bey Tag und bey Nacht die Zeit nach Stunden, Mi⸗ 
nuten und Secunden richtig finden kann. Er befchrieb 
diefe Uhr, welche den Namen T elescopium sciathericum 
führt, im Jahr 1687. 2? 


.” De la Hire (+ 1718) zeigte, wie man aus Ren 
gen beobachteten Sonnenſchatten eine große Sonnen⸗ 
uhr beſchreiben koͤnne. Picard. verrichtete eben die ſes 
durch trigonometriſche Rechnungen" “3 


Der, Profeffor Haufen (+ 1743) gab eine alfges 
meine Methode an, die Sonnenuhren un gerada 
liniger Dreyecke zu zeichnen. 2* 


Johann Heinrich Lambert, ‚geboren zu Miühls 
"Haufen im Sundgau, gefl. 1777, erfand eine neue Art 
von Sonnenuhren, die 1777 in ben Berliner Ephemes 
— tiden, befannt gemacht wurde. 28 Er war der Erfinder 
“" einer neuen Theorie der Azimuthalupr. 26 


Herr Regnier, Mathematifer des Herzogs von 
Ghartres, hat eine Sonnenuhr erfunden, die, durch Hülfe 
eines in ihrem Piedeftal angebrachten Raͤderwerks, bey 
heiterem Wetter, wenn es Mittag ift, zwölf ſchlaͤgt. 
Er hat eine folche Uhr für die Stadt Semuͤr in Auxois 
berfertiget. 37 


Eine allgemeine Kouinsdäl; Sonnenuhr, — 
buch Raͤderwerk, die Minuten, ſamt der Sonnendecli⸗ 
nation, der wahren und der Sonnenzeit sangiebt, erfand 
der Magifter Philipp Matthbaus Hahn, der 1790 
zu Echterdingen im Würtembergifchen ftarb. 28 “Einige 
rühmen Johann Wilhelm Brüdners Univerfals 
Aequinoctial = Minutenfonnenuhr als eine merkwürdige 
neue Erfindung, die mir aber mit der vom M Hahn 
erfundenen Sonnenuhr ganz überein zu kommen 


| ſcheint. 
| Herr 


430 | Sonnenuhr. 


Hear M. Charles,Caftelli, Brofeffor der Php: 
fit zu Mayland, hat ein Inftrument in Form einer 
Zafchenuhr erfunden, welches zu jeder Zeit, wo nur 
die Sonne fheint, die Stunden mit der größten Ges 
nauigfeit angiebt, und auch die Richtung der Sinde: von 
ſelbſt bemerkt. Es koſtet zwey Zedhinen, 2? 


Herr Johann Helfenzrieder, vormaliger Pro— 
feſſor der Mathematik auf der hohen Schule zu Ingol⸗ 
ſtadt, erfand eine veraͤnderliche, durch ganz Teutſchland 

brauchbare Horizontaluhr, mit der man ſelbſt die Mit— 
tagslinie ziehen kann. Er beſchrieb dieſe Erfindung 
1790. 80 
Bon den Sonnenuhren haben noch geſchrieben: 
Deschales, Dyanam, Welper, Goetfius, 
Joh. Peterfon Stengel, Georg Michaelis 
1701, Joh. Ulrich Müller 1702, Joh. Gabriel 
Doppelmayer 1719, Joh. Jacob Schübler 
1726, Georg Michaelis 1738,, Joh. Georg 
Gutſche 1759, Sob. Helfenzrieber 1790. 


Cine Gefhichte der Sonnenuhren ſchrieb Jacob 
Xlerander unter dem Zitel: Traite general des 
Horloges. Paris. 1734. 


‚Ueber die Sonnenuhren der Alten verdient folgende 
Schrift gelefen zu werden : Abhandlung von den Son= 
nenuhren der Alten; aufgefegt und durch Denfmale des 
Alterthums erläutert von ©. H. Martini, der Ni— 

J colai Schule zu Leipzig Rector. Bey Cruſius 1778. 


1. 2 Könige 20, 8 — 12, 2. Goguet vom Urfprunge 

ber Gefege. II. ©. 221 — 225. 8. Joseph. adv. Appion, 

11. p. 469. A. Herodoti II. n. 109. 5. Vitruv. Lih. IX, 

a c.9. 6. Salmasius ad Solinum, p. 632. seq. 7. Diogen. 
Laört, II. 1. 8. Juvenel de Carlencas Geſchichte 

der jhönen Wiff.-und freyen Künfte, 179. I. Th. 2. 

Abſch. 18. Kap, ©, 320, 9, Nachrichten von dem Leben 

unb 
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und den Erfindungen berühmter Mathematiker. Münfter. 
1788. 1. Th. ©. 16. 10. Plin. Hist. Nat. I. Sect, 78. 
11. 3. %. Babricii Allgemeine Hiſt. der Gelehrf. 1752, 
2. B. ©. 200. 12. Univerf. Lex. XXXVI. ©. 660. 13, 
Vitru. I.c, 14. Plin. VII. Sect. 60. 15. Plin. Lib. 
XXXVI. c. 10. 16. Halle Bortgefegte Magie. 1790, 
II. 8. ©. 420. 17. Nachrichten von dem Leben und Ers 
findungen der berühmteften Mathematiker. Münfter. 1788. 
I. Ih. S. 201. .18. Gemeinnügige Kalender » Lefereyen 
von F. X. Frefenius. 1785. J. B. S. 49. 19. Vossius de 
universae Matheseos natura et constitutione. Amst. 1660. 
4. XXXI. $. 5. XLVI, $. 10. 17. 20. Nachrichten, von 
bem Leben und Erfindungen: der berühmteften Mathemas 
tiker. Münfter, 1788. IL Th. S. 167. 21. Bions Ma: 
thematiſche Werkſchule. Nürnberg. 1741, ©. 279. 22, 
Zablonskie Allgem. Lericon. Leipzig. 1767. II. S. 1536. 
23. Wolf Matbematifhes Lericon. 1716. ©. 682. 24. 
Analecta Societatis Caritatis et Scientiarum. T. I, Pens. 
II, 25. Leipziger Magazin. für die reine unb anges 
wandte Mathematit von 3. Bernoulli und C. F. Hin» 
dbenburg. Leipzig. 1786. Erſtes Stüd. 26. Nachrichten 
von dem Leben und Erfindungen berühmter Matherhatie 
‚ter. Möünfter. 1788. 1. Th. ©, 173, 27. Genealogiſcher 
Kalender. Lauenburg. 1784. 28. Unterhaltendese Sau: 
fpiel nad den neueſten DBeaebenheiten.. 1790, ©. :757. 
29. Esprit des Journaux. Janvier. 1791. T. I. p. 35% 
30. Johann Helfenzrieders vollftändiger und außs 
führliher Unterricht, um Sonnenuhren nicht nur aufebne ho⸗ 
rizontale und vertikale Flächen, fondern au auf Mauern 
und Fenfter zu machen, als ein Beytrag zur Gnomonil. 
Augsburg. 1790. 


Sonnet, Klinggedicht, Tetradecastichon, ift ein 
kurzes Reimgedicht von ı4 Zeilen, die in zwey Abſaͤtze 
abgetheilt find, wovon der erſte aus acht, der zweyte 
aus ſechs Zeilen befteht. Die erften acht Zeilen reis 
men gemeiniglih fo, daß die erfie, vierte, fünfte-und 

aqte Zeile einen Reim, die zweyte, dritte, ſechſte und 

— ſiebente 
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fiebente aber ben zweyten Reim machen ober in zwey 
‚Reimen eine Zeile um bie andere abwedhfeln. Die 
Zeilen mögen kurz oder lang feyn, wenn nur ber Schluß 
allezeit auf einen finnreihen Gedanken ausfällt. Die 
beften Sonnette find die, wo ber erfte Abfag den Vor— 
trag enthält, und mit der vierten Zeile ein vollfommes 
ner Sinn befchloffen wird ; in dem legten Abfage aber 
Die Kolge aus dem Vorhergehenden durch fpielende Res 
den auf einen artigen Schluß geführt wird. 


Jablonskie IT meynt, daß wahrfheinlid die Pros 
vencalen bie Urheber bes Sonnets waͤren, ob fie eö gleich 
noch nicht in gewiffe Regeln eingefchranft hätten ; dieſe 
Meynung Bann aber nicht bewiefen werben, und ob 
ſich gleih die Sranzofen die Erfindung des Sonnets 
haben zueignen wollen, fo iſt's doch ausgemacht, daß 
man die aͤlteſten Spuren diefes Gedicht? bey den Ita—⸗ 
lienern findet, und daß alfo wahrfheinlich. die Ita— 
liener die Erfinder bdefjelben find. Schon vor den Zeis 
ten des Dante Aligheri, ber 1321 flarb, findet 
man italienifche Sonnette. Franciscus Petrars 
ha, geb. zu Arezzo 1304, geft. 1374, und Luigi 
Zanfillo, der um 1534 dichtete, thaten ſich im Sons 
net hervor. Claudio Adhilini von Bologna, der 
1640 flarb, befam für ein einziges Sonnet auf den 
König von Frankreih, Ludwig XUL, vom Kardinal 
Richelieu 1000 Thaler. 


Bey den Spaniern fam das Sonnet unter Karl V. 
im fechözehnten Jahrhundert, auf; Juande Boscan 
(} 1542) war ber erfte Spanier, der foldhe Gedichte 
lieferte. ? 


Sn Frankreich Fam das Sonnet unter Franz dem 
Erften auf. Clemens Marot (+ 1544), ein Kammers 
Diener von Franz E, wird als der Wiederherfteller des 
Sonnets betrachtet, der diefem Gedicht eine neue Form 


gab. Joachim Bellay (+ 1560); ein Anver⸗ 
Ä wandter 


m; 


mwändter des Kardinals diefes Namens, Tehrie bie Frans: 
zofen zuerft, das Sonnet mit. einem ‚Wortfpiel, mit 
. einer Spisfindigfeit,; oder mit. einem ſcharfſinnigen Ges 
‚banken endigen. + Es iſt alfo falf, ; wenn Einige 5 
. das erfte franzöfifche Sonnet dem Stephan, Jodelle 
zueignen, denn dieſer gab erſt 1558 ſeine Gedichte hers 
„aus, wo fi Marot lange fhon im Sonnet gezeigt 
hatte. Jodelle hieß auch Herr von Limodin und 
farb 1573. Auch Peter Ronſard (+ 1585) fchrieb 
dergleichen Gedichte, und Philipp des Portes (geb. 
1546, geſt. 1606) erwarb fi, durch ein Sonnet eine 
“ jährliche: Penfion von, 30000, Livres. Franziscus 
Maynard ( .1646) und Melleville (+ 1647) 
„gaben dem Sonnet mehr äußerlihe Pracht; Boiture 
..(} 1648) und Benferade (7 1691) ließen das Ems 
pfindliche mit einfließen.“ Auh Gyiltaume Gols 
letet (+ 1659) that fi) im Sonnet hervor. | 


.. ‚Unter den Zeutfchen machte -fchon G briftoph Wir: 

fung im. Jahr 1559 ein Sonnet; aber Dpiß lieferte 
‚unter. den Teutſcheu zuerfi gute Sonnete. ? Nach ihm 

thaten fih Andreas Gryphius 1698, Slemming, 
» Hofmannswaldau, Lohenfiein, Abſchatz in die— 
fer Art der Poeſie hervor. Gottlieb Stolle bat ° 

‚im „gen. andern Theile des Sa. ven. Sonnete 
von ı2 Verfen geliefert. 


1. Rotonskie Allg. der. Leipzig 1767. U. S. 1415. 2, 

—J. % Fabricii Allgem. Hiftorie der Gelehrf. 1754, 

3, B. 6, 2%. 3. Bayle Hiftorikh kritiſches Wörter 

buch. Leipzig. 1748. UI. ©. 351: 4 Juvenel de 

- Garlencas Geſchichte der fhönen Wiffenfihaften und 

:Ifregen Künfte, überfegt von Joh. Erd. Kappe 174, 

1 Th. I. Kap. ©: 119. A, Stolle Hiſt. der Gelahr: 

heit. Sena. 1724. ©. 227...6. Juvenel de Carlencas 
SGeſchichte a. a. O. 7. Stoliea. u. O. 


©. Handb. v Grfind, ar Th. | Es BSonnob 


434°  Sonnet en blanc. Sonntagdfchulen. 


Sonnet en blanc oder Bouts - Rimes , End-Rei⸗ 
me, find vorgefchriebene Reime, die man in Verſe bringt. 
Der franzöjifche Dichter Dulot gerieth zu Anfange 
des vorigen Jahrhunderts auf den Einfal, Reime, die 
- er fich vorfchrieb, auszufüllen und nannte fie Sonnet en 
“blanc. Sie kamen bald in Verfall, aber 1654 brachte 
fie eine vornehme obrigfeitliche Perfon wieder in Auf⸗ 
“nahme, welche auf den Tod eines Papagayen, der einer 
vornehmen Dame zugehört hatte, ein -Sonnet mit Bouts- 
Rimẽés vgrfertigte. Sarrafin machte in feinem Ge⸗ 
dicht: Dulot vaincu die End-Reime laͤcherlich; indeſ— 
“fen ſchicken ſich doch noch jetzt Liebhaber ber Poeſie 
ſolche End-Reime als Aufgaben zu, um fie in Gedichte 
zu bringen. Juvenel de Carlencas Geſchichte 
der f&böneh Wiffenfchaften und freyen Künfte, überfegt 
"von J. €. Kappe. 1752. 1. Th. 2, ‚Kar. ©. 31 


Sonntagöfchulen, Die enften Stifter ber Sonntags⸗ 
ſchulen ſind Robert Raikes, ein Buchdrucker zu 
Glouceſter, und Herr Stock, ein benachbarter Pfarrer. 
Ein Zufall brachte fie um das Jahr 1781 auf dieſe Ein⸗ 
richtung. Robert Raikes ſah einſt an einem Sonn: 
“ tage in der VBorftadt einen zahlreichen Haufen Kinder in 
dem armjeligften Zuftande fich felbft: und dem Müffig: 
gange überlaffen. Es fhien ihm wenigftens unſchaͤdlich, 
einen Verſuch zu machen, fie an diefem Tage mit etwas 
Nuͤtzlichem zu.befchäftigen, und fie einer gewifjch Aufficht 
zu unterwerfen. Er beſprach fich darüber mit Herrn 
Stock. Diefer, der ſchon zuvor in zwey Kirchſpielen 
Armenfchulen eingerichtet hatte, fchlug ihm eine Reife 
durch einen Kirchfprengel vor, Sie befuchten die Armen 
in ihren Häufern ; aus den Refultaten ihrer. Beobachz 
tungen entitand ein vorläufiger Plan, die Kinder mes 
nigftend am Sonntage zu beſchaͤftigen. Sie bewogen 
einige dazu taugliche Männer, diefe verwilderten Knaben 
zu ſich zu nehmen, und ihnen einigen — im Leſen 
und 
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und in. der Religion zu geben. „Herr Stod entwarf die 
noͤthigen Vorſchriften und übernahm die Aufficht. "So 
enfftanden gleich anfangs vier folche ‚Schulen. . Herr 
Raikes gab Y, Herr Stock Koſten dazu her, und 
ſehr gefchwind verbreiteten ſich diefe Art Schulen in an⸗ 
dern Provinzen: Englands. Teutſches gemeinnuͤ⸗— 
tziges Magazin. IV.B. Leipzig. ve 1. Stud. 
©. 298. 299. | 


Sorbonn⸗ iſt das vornehmſte BR anfehnlichfte Kolegiim 

der Univerfität zu Paris, welches aus den vier Facultaͤ⸗ 
ten befteht. Ludwig Sorbon, König Ludwigs 
des Heiligen Beichtvater, hat es im Jahr 1252 geftifter, 
und ber Kardinal Richelieu hat.ed fehr prächtig, aus: 
gebeſſert. Es wohnen 36 Gelehrte darin, welche ſich 
Lehrer der Sorbonne nennen, zum Unterſchied von den 
Doctoren der Sorbonne, welche nur Fremde ſind und 
Ubiquitiſten genannt werden, weil ſie wohnen koͤnnen, 
wo fie wollen. Jablonskie iz ter. Leipzig. 
1767. 1. S. 1416. 


Spahis ſind eine Art Reiter bey den Tiurten, und winden 
von AmurathI im XIV. Jahrhundert geſtiftet, der 
ihre Anzahl auch. fchon auf 145000 Mann brachte. 
Statt des Soldes gab er ihnen die eroberten Landgüter 
in den ohriftlichen Bändern zu Lehn. Univerfal 2er. 
I. S. 1823. 

Spangenfteine ‚ Näberfteine, Trochites, columnae ju- 
‚laicae, find eine Art der Judenſteine, die cylinderförz 
mig und eines Fingers did, theils glatt theils ringfürs 
mig und- oft fo artig gefügt find, als wären fie durch die 

Kunſt fo bearbeitet worden. Die erften Steine diefer 
Art follen aus Judaa gekommen feyn, daher fie auch 
columnae judaicae beiffen. Man findet fie auch in dem 

Hildesheimiſchen und an verfchiedenen Drten in Italien. 
Jablonskie Allgem. er. Leipzig. 1767. 11. ©. 1419. 
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Spangruͤn ſ. Grünfpan, | 

raid: Fliegen: Areteus braudte 60 Jahre nad) 

Ch. ©. die erſten fpanifchen Fliegen zu Ziehpflaſtern. 
Kurze Gefbicte der merkw. Begebenheiten, Entdeduns 


‚gen :und Erfindungen. v. E: & Reinhold, Oßna— 
brüd, 1785. 


Spanifche Röhre wurden von den Spaniern zer aus 
Indien nach Europa gebracht. 


Spaniſcher Hollunder ftammt aus Perfien. ©. ben 
ala mode Kalender 1792. Leipz. ©. 131. 


Spanifcher Pfeffer, Schotenpfeffer, Brafilienpfeffer, 
guineifcher Pfeffer, wurde anfangs aus Goa und Calicut 
gebracht, und‘ wird jetzt bey uns in den Gärten gezeugt. 
Sablonsfie allgem. Ler. Leipzig 1767. 1. ©. 1420. 


Spaniſches Wachs f. Siegellad. 


Spargel Milden Spargel gab’5 zur Zeit des Tiberius 
in Teutſchland, aber der beſſere Spargel fam ans, 
Afien. U Herr Tiloßier hat eine Art von Dünger: 
Kugeln erfunden, wodurch das MWachsthum des Spars 
gels fehr befördert werden fol, Man. kocht nämlich ein 
Pfund Zaubenmift oder Schafmift, ein Pfund Salpeter 
und Kochfalz mit drey Pinten Waffer, ‚Wenn das Ges 
milch zu gehöriger Dide eingefocht iftz fo formt man 
daraus kleine Kugeln, und ſchiebt foldye mit gehöriger 
Vorficht unter das Auge eines Abſenkers. Die Pflanze 
wird dadurch genährt, und die Wurzel dahin vermocht, 
gerade unter fich zu treiben. Diefe Erfindung wurde 
1782 bekannt gemacht, ? Der Fleifher Rein ir 
Wien hat es dahin gebracht, daß fein Spargel außerors 
dentlich dick und ſchwer und ganz roth am Fleiſch gewor— 
den iſt. Er begoß ihn ſtets mit dem warmen Blute ſei—⸗ 
nes Schlachtviehes, und machte das Lager des Saamens 


meiſt 
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meiſt mit ausgeſottenem Farbeholz an. Der Geſchmack 
dieſes Spargels iſt aber etwas ſuͤßlich und daher nicht 
angenehm. ‚3 


1. Siehe den à la mode Kalender. 1792, &. 130, 131. 2, 
Lauenburgifcher Geneal. Kalender 1782, ©. 49. 50, 3. 
Neihsanzeiger. 1794, Nr. 6. ©, 53, 


Speichelgang „ductus falivalis, iſt eihe Röhre ober Gas 
nal, wodurd der in den Druͤſen abgefonderte Speichel 
in den Mund geführt wird. Die Speichelgange werden 
in Obere und Untere eingetbeilt. Die oberen Speichels 
gaͤnge entfpringen mit vielen Wärzchen aus ber obern 
Driüfe Parotis conglomerata, worauf fie, bald einfach, 
bald doppelt, unter der Haut bey den Stodzähnen in 
ben Mund gehen, wo ihr Ausgang mit einem fubtilen 
Sleifhwärzchen bedeckt iſt. Die untern Speichelgänge 
fommen von der diden hinterften Drüfe, die bey des Uns 
terfieferö ſpitzigem Fortfage liegen und laufen zum Kinne, 
werfen im Fortgehen neue Xeftchen von fich, die hinter 
‚den Zähnen in einigen Sleifhwarzen geendiget werben. 
Diefe Speichelgänge haben ihre Namen von ihren Ents 
bedern erhalten. 


Berfchiedene Speichelgange ſollen fhon dem ältern 
Eudemus befannt gewefen feyn. T In den neuern Zei⸗ 
ten waren die unterflen Speichelgänge die erſten, welche 
entdedt wurden. Thomas Warthon entdedte im 
Jahr 1655 den untern Speichelgang, der bey der: in= 
nern Badendrüfe anfängt und fih im Munde unter der 
Zunge endiget. Gr machte dieſe Entdedung 1656 ? 
befannt, und diefer Speichelgang wurde nach feinem Nas 
men ductus Warthonianus genannt. Andere fchreiben 
jedoch die Entdeckung diefes Speichelgangs dem Gliſ— 
fonius zu, und nod Andere behaupten, daß er ſchon 
den Alten befannt gewefen ſey. ? 


Den 
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Den oberen Speichelgang, ber aus der Ohrenbrüfe 
kommt, und neben dem andern Badenzahn in den Mund 
geht, entvedte Nicolaus Steno, ein Lehrer‘ der 
Arznenfunde in Kopenhagen, im Jahr 1660 im menfch= 
lichen Körper, + und machte dieje Entdefung 1661 bes 
kannt. 5 Steno farb 1686, Und der von ihm ents 
dedte Speichelgang wurde ductus Stenonianus genannt. 
Sndeflen haben fih aub Gerhard Blafius umd 
— ——— die — dieſes peipelgangt zuge: 
fhrieben. 6 


Auguftus Quirinus Rivinus entbedte.an ei- 
nem Kalbsfopfe im Jahr 1679 denjenigen untern Speis 
chelgang, der aus der Fleinen Drüfe unter der Zunge fommt, 
und mit dem Warthoniſchen zugleih in den Mund 
geht; er wurde nach feinem Namen ductus Rivinianus 
genannt. 7° Ebendenfelben Speichelgang entdedte nadıs 
ber Gafpar Bartholinus 1682 an einem Köwen, 
und vor diefen beyden fol ihn Warthon ſchon an eis 
nem Pferde gefehben haben. Morgagnus entdedte 
denfelbigen Speichelgang auch an den Menfchen. * 


Anton Nud, Profeffor der Anatomie zu Leiden, 
fol im Jabr 1687 einen Eleinern oberen Speichelgang 
entdeckt haben, den er in einer eigenen Schrift” bes 
fHrieb; 9 er wurde nach feinem Namen ductus Nuckia- 
nus genannt. Ä 


Heifter enfdedte am hintern Theile der Zunge eine 
Deffnung, die,er fürein blindes Koch hielt. Morgags. 
nus verfolgte ſchon diefed Koch. bis an dad Zungenbein, 
und ber D. Abraham Vater der jüngere in Wittens 

- berg entdeckte im Jahr 1720, daß es ein Del gelgand 
war, 19 


Georg — Coſchwitz, Profeſſor in Halle, 
entdeckte im Jahr 1723 einen neuen Speichelgang, der 
ductus 
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ductus Coſchwitzianus genannt wurde. Faſt zu eben 

der Zeit entdedte ihn Johann Adam Kulmus in 

Danzig, ohne von der Coſchwitziſchen Entdedung 
etwas zu wifjen, TI 

1. 3. A. Fabricii Allgem. Hiftorie der Gelehrſ. 1752. 2.8. 

©. 245. 2. Warthonii Adenographia. 21. 3. Diemen- 

Broeck Anat. III. 24. p. 433. 4. Univerfel. ter. VII. ©. 

1540. 5. Univerfal, 2ericon unter Anatomie. 6. Univerf. 

er. VII. 8.1540. 7.3. A. Fabricii Allgem. Hift. 

der Gelehrf. 1754. 3.8. S. 1088. 8. Univerfalskter. 

VII. ©. 1540. 9, Joͤch er Allgem. GelehrtensLer. Leipz. 

1751. II: &. 995 unter Nud. 10. Diernenbroeck Anat. 

III. 24. p. 483. 11. Univerfal«®ex. VII. p. 1539. 


Sphaera armillaris ift ein Inftrument, das aus den 


Zirfeln befteht, die man fich auf der Fläche der Weltkus 
gel denkt, und in deren Mitte fich eine Heine Kugel befins 


‚bet, welche die Erde vorftellt. Diefes Werkzeug dient 


dazu, fich eine richtige Vorftelung von den Erfcheinuns 
gen der erfien Bewegung zu mahen. Die Erfindung 
defielbenfchreiben Einige dem Atlas, Anderedem Ana⸗ 
rimander Milefius, Andere aber erft dem Archi— 
mebdes von Syracufa zu, T ber 212 Sahr vor Ch. ©. 
ftarb. So viel ift gewiß, daß Archimedes eine 
Himmelskugel von Glas verfertiget hat, beren Kreife 
die Bewegung des Himmels und der Sterne vorftellten. 2 


In Augsburg befindet ſich noch eine von dem Augsburgis 


ſchen Künftler Chriffoph Schißler 1606 verfertigte 

Sphaera armillaris. Die erfte Sphaeram armillarem 
nah dem Copernikaniſchen Syftem, wodie Sonnein 
der Mitte des Syſtems ftehr, hat Wilhelm Bleau 
in Amfterdbam zu Stande gebracht, an welcher ſich die 
dreyfache Bewegung ber Erbe zeigte. Nicolaus Sie— 
benhaar, ein Uhrmacher des Herzogs von Holftein und 
Bifchofs zu Eutin machte eine Sphaeram armillarem, 
die außer der. breyfachen Bewegung ber Erde. au noch 


die Phales des Monds vorftellte. ? 
1, Bion 
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1. Bion Marhematifhe Werkſchule. Dritte Eröffnung. von 
3. 6. Doppelmapyr. 1741. ©. 16. 2. Cicero Tufe. 
difp. I. 25. De natura Deor. II. 35. 3, Bion aa. O. 
S. 17. 


Sphaͤrenmuſik, welche die Himmelskoͤrper machen 
ſollen, wollte Droͤber⸗ zuerſt entdeckt haben, daher 
auch ſeine Lyre unter die Geſtirne wurde, Lucion 
de Afirolog. T. J. p. 850. 


Sphaͤrometer iſt ein Werkzeug, um ben Durchmeffer eis 
ner Kugel zu finden, von deren Oberfläche nur ein klei⸗ 
ned Stüd gegeben ift. Ein folches Werkzeug befchrieb 
ein Ungenannter, ber fih M. D. L. R. unterzeichnete, 
im. Journal de Phyfique. Mai. 1776. p. 484. 


Spiegel find undurchſichtige glatte Flächen, welche das 

Licht fo zuruͤckwerfen, daß man entweder in ihnen die 
Bilder der voriiegenden Gegenftände ſieht, oder damit 
brennen und zunden fann. Die legtern heißen Brenns 
fpiegel, von denen ein eigner Artikel handelt. . Alle 
Spiegel find entweder Planfpiegel, d. i. chne Spiegel, 
oder Frumme Spiegel; die frummen Spiegel find ent= 
weder fphärifche, d. i. Kugelfpiegel, oder ;cylinvrifche, 
fonifche, parabolifche Spiegel u. f. w. je nachdem die 
fpiegelnde Fläche einer Kugel oder einem Gylinder, Kes 

gel oder Paraboloid zugehört.. Alle diefe krummen Spie: 
gel find wieder entiveder Hohlipiegel, wenn die hoble 
Seite der Fläche zum Spiegel dient, oder Convexſpie— 
‚gel, d. i. erhabne Spiegel, wenn ‚die erhabne Seite der 
Fläche zum Spiegel dient. Hier wird nur von den 
Planfpiegeln geredt. 


Der erſte Spiegel war ein natürlicher Spiegel, ndms 
lich das Waffer, welches, wenn es ftill ſtehet, eine ebne 
Oberfläche befommt und daher, wenn ed auf einem uns 
— ad u ine einen ie — 


Unter 
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Unter den fünftlichen Spiegeln find die metallenen ohn⸗ 
flreitig die Altefien, denn die Metalle waren viel früher, 
als das Glas, bekannt. Cicero !. giebt den erften 
Aefculap, der ein Sohn des Apollo und der Öott der 
Yerzte war, für den Erfinder ber Spiegel aus. Allein 
aus einer Stelle in den Büchern Mofis.2 erhellet, daß 
die ifraelitifchen Weiber fchon zu Mofis Zeit fupferne 
Spiegel hatten, ausdenen das Handfaß oder das Waſch— 
beden gegoffen wurde. Solche Spiegel trug das raus 
enzimmer theils zur Zierde, theild zum Gebraud an den 
> Händen. Die Sfraeliten konnten diefe Spiegel nirgends 
anders her haben, ald von den Egyptiern, daher. man 
mit Recht behaupten kann, daß die Egyptier fchon zu 
.Mofis Zeit Spiegel von gegoffenem oder geſchliffenen 
Kupfer hatten. 3? Das Erz, woraus bie Alten ihre 
Spiegel machten, beftand aus einer Mifhung von Zinn 
‚und Kupfer. Die beten Spiegel diefer Art wurden zu 
Brundufium gemacht. * Die Alten machten auch Spie: 
gel aus andern Metallen, aus Eifen, Blech; Helena 
hatte fogar einen Spiegel von Gold. 5 Prariteles, 
ein Zeitgenofle deö großen Pompejus, erfand, etwa 70 
Sahr vor Ch. G., den erften Spiegel von Silber. * Die 
äußere Geftalt der Metallfpiegel war länglich oder rund. 
Sin Jahr 1647 entdedte man zu Nimwegen ein Grab: 
mal, worin fich ein ftählerner oder ganz rein eiferner 

runder Spiegel befand , deſſen Durcdmeffer' 5 römifche 
—Zoll hatte. Die Gegenfeite defjelben war kugelförmig, 
hohl ausgefäliffen, mit filbernen Blättern und einigen 
Bierrathen . bededt. Vitruv fagt, daß man die 
Mande in den Zimmern mit Spiegeln und Abaken zierte, 
welcheö eine abwechfelnde VBermifhung von runden und 
vieredigen Figuren gab. Johann Pedhbam, der 
im ı3ten Jahrhundert feine Perfpectivam communem 
ſchrieb, fagt, dag man auch Spiegel aud Eifen und 
Stahl machen Eönne, alfo müffen diefe Spiegel Damals 
nicht mehr gebräuchlich gewefen feyn. In neuern Zeiten 


iſt 
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iſt man aber durch die Erfindung ber Spiegeltelefcope 
: wieder auf den Gebraudy und auf die Berbefferung der 


Metallipiegel gefommen, und Herr Rinnmann, in feis 
nem Verſuch einer Gefchichte des Eifens, halt dafür, daß 
zwey Theile Mefiing, ein Theil Koboldfönig oder Speiße 
und ein balber Theil Arfen:E die befte Mifhung zu Stahl⸗ 
ſpiegeln fey. 7. 


Man muß bie Spiegel ber Alten nicht mit ihren durchs 
fihtigen Steinen verwechſeln, die oft bey ihnen bie 
Stelle des Glaſes vertraten, weil fie dauerhafter. als 
Glas waren. Der Lapis [pecularis oder der durchfichs 
tige Stein der Alten war weiß, ließ fich blaͤtterich thei— 
len, und widerftand bem Teuer nicht. Es waren dünne 
Zafeln von Frauen: oder Marienglad, welche fie oft ftatt 
des Glaſes in die Thüren einfegten, wenn diefe durchs 
fihtig feyn follten. Zu Spiegeln wurde aber dieſe 
Steinart nicht gebraudht.- Plinins 8 meldet, daß 
biefer Stein anfanglih nur in Spanien bey Segobrifa, 
hernach auch in Cyprus, Gappadocien, Sicilien und 
Afrifa gefundea wurde. Der Kaifer Ziberius ließ 
die Miftbeete damit belegen. ? 


Die Alten kannten zwar den Kryſtall, aber fie brauch» 


ten ihn nicht zu Spiegeln; und wenn es auch Einige bes 


baupten: fo kenne ich doch noch feinen Beweiß dafuͤr. 
Aber andere gefchliffene Steine von dunfler Farbe brauch= 


ten fie zu Spiegeln. 19 Obſidius fand in Aethio- 


pien ben nach feinem Namen genannten Obfidianifihen 
Stein; aus diefem. machte man Spiegel (j. Obſidiani— 
fher Stein). ‚Auch machte man ihn von einer Glasma— 


terie nach und gebrauchte diefe fünftlichen Steine zu Wand— 


fpiegeln. TI Die Materie, welche man zu diefem Obſi— 
bianifchen Spiegelglafe nahm, war fchwarz, wie Achat— 
ftein und ſtellte die Gegenflände nur fehr dunfel und un— 
voltommen dar. Herr Hofrath Beckmann meynt, es 
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fey ein vulkaniſches Glas geweſen, welches zuweilen is⸗ 
laͤndiſcher Achat, pumex vitreus, genannt wird. 12 


Die Erfindung der Glasſpiegel ſchreibt Abat ber end | 
Sidon zu, und ftügt fich auf die Worte des Pliniuß: 
Aliud (vitrum) llatu figuratur, alitid torno teritur, 
-aliud argenti modo caelatur. Sidone quondam iis of- 
ficinis nobili , ‚siquidem etiam [pecula excogitaverat. 
Da Plinius in dem Abfchnitt, aus welchem diefe 
Worte ausgehoben find, blos vom Glafe redet; fo if 
kein Zweifel, daß [pecula hier Glasfpiegel bedeuten. 
Die Worte: Aliud (vitrum) flatu figuratur, laffen 
deutlich vermuthen, daß die Sidonier ihre Spiegel aus 
geblafenem Glafe madıten, und das Wort quondam be= 
weifet, daß auch die Glaöfpiegel ein hohes Alter haben 
mußten, ob gleich die Zeit ihrer Erfindung nicht beftimmt 
werden fann. Diejenigen folgern aber zu viel aus dies 
fer Stelle, welche meynen, 1* daß man in Sidon bie 
Spiegel zuerft mit Folie belegf habe. 


Zu Ende des zweyten Jahrhundert? gebenft auch 
Alerander Aphrodifienfis der Glaöfpiegel, und 
Sfidor von Sevilien fchrieb im fiebenten Jahrhundert, 
dat Feine Materie zu Spiegeln geſchickter fey, als Glas. 


Antonius von Padua, der 1231 fiarb, fagt in feis 


nen Predigten: ein Spiegel ift nichts anders, als das 
feinfte Glas. | 


Anfänglich machte man das Glas nur durch eine fehr 
dunkle Farbe undurchſichtig; bermach aber übergoß oder 
überzog man die hiutere Fläche des Glafes mit Bley. 
Dincenz von Beauvaid, der um 1240 fohrieb, hielt 
biefe gläfernen mit Bley überzogenen Spiegel für die beften, 
woraus man fieht, daß dieſe Art Spiegel im mittleren 
Zeitalter die gemeinfle war. Johann Peckham bes 
wieß im ı3ten Sahrhundert, daß die Durchlichtigfeit 
nicht zum Wefen des Spiegels gehöre. Raymundus 
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— Lullus, ber 1225. geboren wurde und 1315 flarb, 

“bat die ganze Bereitung der Spiegel aus Glas und Bley 

gelehrt, daher ed gewiß ift, daß man zu feiner Zeit * 
che Spiegel kannte. 75 | 


Noh lange Zeit nah dem Vincenz von Beaus 
vais verfertigtde man die gemeinften Spiegel fo, 
dag man in die noch weiche Glasblaſe Harz ober Golos 

phonium warf, fogleich eine Menge Bley und Spießglas 
hinein goß, die Blafe herumfchwenkte, und: zu kleinen 
Spiegeln zerſchnitt. 


Der Minneſaͤnger Conrad von —— ge⸗ 
denkt auch der Glasſpiegel und ſetzt hinzu, daß ſie aus 
Aſche gemacht werden. Alle dieſe Zeugniſſe beweiſen 
hinlaͤnglich, daß nicht die Venetianer allein im dreyzehns 
ten Sahrhundert das Geheimniß befaßen, Spiegel von 
geblaſenem Glafe zu verfertigen, ob man ihnen gleich 
ben Borzug nicht ftreitig machen kann, taß fie zuerft 
den Bortheil erfanden, recht vollfommen weißes 
Glas zu verfertigen, es glatt zu poliren und 
die Tafeln zu einer Höhe von 50 Zoll zu brinz - 
gen. 16 Andere machen aber ben legten Punkt zweifel- 
haft und behaupten, daß man durch Blafen nicht leicht 
-Zafeln, hie über 15 Parifer Zoll lang find, erbalten 
koͤnne, wenn ſie anders eine verhältnigmäßige Breite has 
ben ſollen. 17 


Die Erfindung, aus Zinn Blätter zu (lagen, ſolche 
mit Queckſilber zu traͤnken, und ſie als Unterlage zu den 
Spiegeln zu brauchen, wird erſt in's 14te Jahrhundert 
geſetzt, obgleich die Alten das Amalgama ſchon kannten, 
auch wußten, daß ſich Queckſilber am beſten in glaͤſernen 
Gefaͤßen aufbewahren ließ, wobey man an dem mit die— 
ſem Metall gefuͤllten Glaſe den beſten Spiegel haben 
mußte. 18 
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Sm Jahr 1670 erfand man in Nürnberg die Kunft, ere 
habene Glasſpiegel ohne Folie zu verfertigen. 19 


Als unter Eolbert die Franzofen den Venetianern 
den Glashandel zu entziehen anfiengen, etfand ein 
Franzos, Abraham Thewart, im Jahr 1688, bie 
Kunſt, dad Glas in Tafeln zu gießen, 20 und brachte 
feine Spiegel fhon zu einer Höhe von 105 Boll. 
Bald brachten die Franzoſen durch diefe Kunft, die Glas: 
maſſe auf eine Zafel von Metall zu gießen, ihre Glas» 
tafeln in der Glasmanufactur zu Saint Gobin zir 
einer Höhe von 120 Zoll. ?I In der Spiegelma= 
nufactur zu Paris machte man ſchon vor 1787, Spiegel, 
die 9 Schuh lang und 5 Schuh breit und einen halben 
Zol'did waren. Man rühmt ſich — 17 a lange 
“ Tafeln gießen zu koͤnnen. 22 


In England wurde das Tafelglas zu Erichen und 
Kutſchfenſtern erſt 1673 auf Antrieb des Herzogs vor 
- Bufingham verfertiget; aber erft 1683 fieng man das 
felbft an, das. feine Glas den Benetianern nachzuma— 
“chen. 23 Man hat aber bigjekt in England noch keine 
größern Spiegel gemacht, als folde, die 60 Zoll lang 
und 42 Zoll breit waren. Zu St, Stdefonfe werden 
Spiegel gemacht, die 162 Span. Zoll lang, 93 Bol 
breit und ı Zoll did find. 


Zum grünen Pan, im Braunſchweigiſchen, läßt Herr 
—VCommiſſaͤr Amelung Spiegel verfertigen, welche 64 


Brabanter Zoll hoch und 23 Zoll breit find. Dieſe Ta⸗ 


feln werden aber nicht gegoſſen, ſondern die ungeheure 
Mäſſe Glas wird aufgeblaſen, von zwey Arbeitern ge— 
ſchwenkt, dann wird die große Blafe aufgeſchnitten, im 
Streckofen mit breiten Zangen auseinandergezogen, ge⸗ 
glaͤttet und zu der verlangten Größe ausgedehnt. 2* 


1. Cicero de Natura Deorum Lib. IN. n.57. 2. 2 Mof e 
38,68. bie Anmerkung in der Dezelifchen Ausgabe, _ 
3, Shrödp 
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3. Schroͤckh Allgemeine Weltgeſchichte fuͤr Kinder. 4. 
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mannd Beytraͤge jur Gefhichte der Erfindungen I. Th. 
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©. 19. Mifcellanea Berolinenfia. T. I. p. 263. Merkwuͤrd. 
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Spiegelfabrik. Die Mutter aller Spiegelfabriken in 


D. 


Europa war die Venetianiſche Spiegelfabrik auf der In— 
ſel Murano. Die erſte franzoͤſiſche Spiegelfabrik in 
Frankreich wurde 1665 von Colbert geſtiftet. Im 
Teutſchland hat man der Stadt Nürnberg die erfte Spies 
gelfabrit zu danfen. Doctor Johann Friedrich 


Schober, kaiſerl. Rath und erfter und legter Direfto= 


rial-Conſulent aller ſechs Drte der fränfifchen ‚Ritters 
- Schaft, faufte im Sahr 1701 von Johann Ernft 


| D errmann eine in’s Abnehmen :gefommene Glashütte 


in dem Anfpachifhen Amte Solinhofen, in der Abficht, 
eine Spiegelfabrit daraus zu errichten, auf welchen Ge: 
danfen ihn einige vertriebene Fatholifche Engländer, die 
fih für Spiegelmader ausgaben und fich in Nürnberg 
aufhielten, zuerft gebracht hatten. Da er fein wirklicher 
Nürnbergifcher Bürger war, fo trat er, um das Werk 

unter: 


— 
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"unternehmen zu dürfen, mit dem Nürnbergifchen Bürger 
— Goͤtze in Geſellſchaft. Die Engländer verftanden aber 
ihre Kunft fchlecht und entwichen groͤßtentheils. Auch 
Goͤtze entwih Schulden halber. Schober bezahlte 
fuͤr GöKen, trat dafuür im feine Rechte, und. nahm zu 
Geſellſchaftern die Nürnbergifchen Kaufleute Reihard 
: und Berlin an, die aber im Grunde nur feine Buch: 
halter waren, und er war feit 1706 allein. Herr der Fabrik 

: in Sollnhofen, bey der er außer- ber Glashütte nun.ein 
Schleif- und Manufacturhaus und eine Polirmühle er: 
richten ließ, die Fabrik in große Aufnahme brachte, und 
fie bis an feinen Tod, der 1731 erfolgte, behielt. Er 
hatte 30000 Gulden daran gewandt, und vön 1701 bis 
1731 dazu 216 Morgen Holz umhauen laſſen. Sein 
zweiter Schwiegerfohn, Johann Veit Keffel,:ers 
hielt die Fabrik, bie aber um 1764 aus Holzmangel in's 
Stocken geriethr Vor wenigen Jahren wurde fie wieder 
:. als Glashütte errichtet, welche der: verſtorbene Von 
merrath BÖLL im Anſpach beſaß. 


1. Pandora. 1788. 2. Derliner Monatsrgrift von Geöite 
und Biefter, 1790, April. €. 381. folg. 


Spiegelmicrof cop f. Microſco p. 

Epiegeloctant f. Meereslänge, Dctant. 

Spiegelquadrant f. Quatrant.' 

Spiegelfeitänt ſ. Sertant. 

Spiegeltelefcop ſ. Fernglas, 

Spiele der Alten. Bey den Griechen führten die vier 

vornehmſten oͤffentlichen Kampfſpiele, welche zu gewiſſen 

Zeiten in Gegenwart einer gioßen Volksmenge gehalten 
wurden, den Namen: der Healigen Spiele; fie hatten 
aber auch noch andere Namen, die entweder von’ der 
Beranlaffung dazu, oder von bem Orte, wo fie gefeyert 
wurden oder von dem Goͤtte, dem fie geweihet waren, 

* den 
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» ben Urfprung hatten, denn man. nannte fie. die Olympis 
ſchen, die un. die un: und  Shhmifgen 
Spiele. 4 


— 


Die älteften und berühmteiten unten allen Spielen der 
Griechen waren die Olympiſchen. Man weiß die Zeit 
 ährer Stiftung nicht, weil ihr Anfang in die alteften 
Zeiten hinauf fleigt. - Einige aber behaupten, daß der, 
Späifhe Herkules Eder nicht ‚mit dem griechiſchen 
Herkules, einem ‚Sahne des Jupiterd und der 
Alcmene verwechfelt. werben darf ) fie, dem Jupiter 
zu Ehren gefliftet und ſich ſelbſt mit ſeinen uͤbrigen vier 
Brüdern, die auch mit zu den Idaͤis Dactylis gehörten, 

und Paͤonaͤus, Epimedes, Jaſius und Ida 
hießen, im Wettlaufe geuͤbt und für den Sieger einen 
Kranz von Delzweigen beftimmt habe. ‚Andere hingegen 
,fagen, daß fie Jupiter ſelbſt, nachdem er Die Litauen 
—Beſiegt oder feinen Vater Saturn vertrieben, angeordnet 
habe. Roc Andere melden, die Epei, ein Atolifches 
Volk, und einige Nachkommen des Herkules hätten 
ſie erſt geftifter. T_ Sie warden bey Olympia, welches 
nach Einigen ein leden, nach Andern eine Stadt in Eli 
war, gehalten. Olympia beftand aus dem Tempel des 
Zupiter Olympius, aus dom Gymnafium, aus der Lauf⸗— 
und Rennbahn, aus dem Stadium zu den Spielen, aus 
andern Öffentlichen Gebärden , wie auch aus einigen 
Privathäufern. ‚Die Spiele wurden nicht weit vom Al⸗ 
pheus, in einem Iuftigen fühlen Walde, dem Supiter 
Dlympius, als dem Föchften Sorte zu Ehren, gehal⸗ 
ten. Die Feyer diefer Spiele wurde oft unterbrochen, 
Funfzig Jahre nad) de Deucalionifchen Fluth fol fie 
Clymenus, ein Abkoͤnmling des Jdäifhen Hercules, 
erneuert haben. ? Dieſes iſt nachher ‚mehrmals auch 
von andern Helden des Alterthbums gefihehen, befonders 
werden Neleus, Endymion, Pelius, Atreus 
uud Thpeſtes, ; Lycurg und Andere als Wiederher⸗ 
ſteller 
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ſteller ber Dlympifchen Spiele genannt. * Endlich aber 
gieng ſogat das Andenken an dieſe Spiele verloren. Nur 
innerliche Kriege und eine verwuͤſtende Peſt gaben wieder 
Gelegenheit zu ihrer Feyer. Denn da das Orakel den 
Ausſpruch that, daß nur die Erneuerung der Olympi— 
fhen Spiele Griechenland retten koͤnne; fo flellte ſo— 
gleihb Iphitus, Fürft in Elis, um das Jahr 3120 
diefe Spiele wieder her. $_| Demohngeachtet wurde nadı= 
ber die Feyer diefer Spiele wieder 86. Jahre lang unter— 
laſſen. Endlich dachte man wieder an ihre Feyer, und 
ein gewiſſer Coroͤbus trug den Sieg davon, der des— 
wegen merkwuͤrdig iſt, weil die Griechen von dieſem 
Siege an die Olympiaden zaͤhlten, welche ſeitdem nicht 
wieder unterbrochen worden ſind. Jede Olympiade ent— 
haͤlt 4 Jahre, nach deren Verlauf die Olympiſchen Spiele 
wieder gefeyert wurden. Der Anfang der erſten Olym⸗ 
piade, wo Corobus den Sieg im Wettrennen erhielt, 
faͤllt in's Jahr der Welt 3208 oder 776 Jahre vor Ch. 


G. Die Olympiſchen Spiele wurden im Monat Heca⸗ 


tombäon, der mit dem 21. Junius, als dem laͤngſten 
Sommerfage, den Anfang des Jahres machte, gefeyert. 
Zu diefer Zeit war in ganz Griechenland allezeit ein all⸗ 
gemeiner Waffenſtillſtand, damit die Krieger Zeit hats 
ten, den Spielen, beyzumohnen, welche fünf Tage lang 
dauerten. Die Kampfrichter wurden anfangs aus der 
Stadt Pifa, ader nach Zerjtörung derfelben, aus der 
Stadt Elid gewählt. Ihre Zahl beſtand erſt aus 9, zu— 
legt aus. zo Perfonen. Zehn Monate vor Anfang der 
Spiele mußten fih die erwählten — in einer 
Gegend bey Elis aufhalten, ſich die Rechte der Spiele 
bekannt machen und dann ſchwoͤren, daß ſie nach den 
hergebrachten Geſetzen entſcheiden, ſich nicht beſtechen 
laſſen und auch die Urſachen nicht entdecken wollten, 
warum dieſem oder jenem Fechter der Preis aberkannt 
worden ſey. Wurde ein Richter meyneidig; fo befirafte 
ihn der Olympifche Senat ſehr hart dafür, Der Steger 
| f 
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befam einen Kranz von Delzweigen, wie e8 ber Idaͤiſche 
Herkules beftimmt hatte, ein Herold mußte vor der 
ganzen Volksmenge den Sieger öffentlich ausrufen, die 
Art des Siegs, den Namen des Siegers, ben Namen 
feines Vaters und fein Vaterland anzeigen; der Sieger 
warde mit 4 Pferden im Triumph in feine Vaterftadt ges 
fahren, erhielt eine Statüe zu Olymp, im Hayne bes 
Supiterd, wenigftend wurde fein Name in dem Gymna⸗ 
‚fium angefchrieben, und befam auch auf öffentliche Ko— 
fien Unterhalt. Wenn ber Sieger an feine Vaterftadt 
fam; fo wurde da, wo er einziehen follte, die Mauer 
niebergeriffen, weil man glaubte, eine Stadt, die foldye 
Sieger enthalte, brauche zu ihrem Schuge Feine Mauer 
mehr. Endlich wurden auch foldhe Sieger von den Dich⸗ 
tern befungen. Das erſte Frauenzimmer, welches bey 
den Olympiſchen Spielen den Preis im Pferbelauf ges 
warn, war Cyniska, die Schwefter des Ageſila—⸗ 
us II., Königs zu Lacedaͤmon. 6 | 


Die Pythifchen Spiele wurden dem Apollo zu Ehren 
bey Delphi in Phocis gefeyert und follen vom Apoll 
felbft, alö er die ungeheure Schlange Python erlegt 
hatte, angeordnet worden ſeyn.? Andere erzaͤhlen 
aber, daß Amphiktyo, des Deucalions Sohn, 
die Pythiſchen Spiele geſtiftet habe. Ihren Anfang ſe— 
gen Einige 586 Jahre vor Ch. ©. 8 Die Pythiſchen 
Spiele würden anfangs alle fieben Jahre, dann aber den 
Mufen zu Ehren alle neun Jahre gefeyertz; dann unters 
blieben fie eine Zeitlang, wurben aber im Jahr 3398 
von den Amphiftyonen wieder erneuert und alle 5 Jahre 
gefeyert. Der erfie Sieger darin war Chryfothes 
mis, ein Sohn des Garmanor, ber den Apollo 
teinigte , als er den Drachen Python erlegt hatte. 9 
Anfangs wetteiferte man in diefen Spielen nut im Ges 
fange und in ber Mufif, indem man Koblieder auf. den 
Apollo fang; allein nachher wurden ale Arten ber 

Kampf: 
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Kampffpiele, die in den: Olympifchen: Spielen uͤblich wa⸗ 
ren, mit eingeführt. Die Amphiktyonen waren die 
Kampfrichter und der Sieger befam einen Lorbeerkranz, 
wurde aber nie ſo beruͤhmt, als ein Sieger in den nn 
piſchen Spielen. 


Die Nemeifhen Spiele v — von den Firſten * | 
Armee des Adrafts, eines Königs in Argos, als kei: 
chenfpiele zur Ehre des Opheltes, Lykurgs in Thef: 
falien Sobne, der.von einer Schlange todt gebiffen 
wurde, angeordnet, weil einer diefer Feldherren in diefer 
Begebenheit eine traurige Anzeige fand, aus welcher Ur: 
fache das getödtete Kind auch den Namen Arhemorus, 
das ift: Anfang des Ungluͤcks, erhielt. 79 Als aber 
nachher Herfules den Nemeifchen Löwen erlegt hatte, 
widmete er diefe Spiele dem Jupiter Nemeus, und 
machte fie dadurch noch feyerlicher, bis fie in fpäteren 
Zeiten Beziehung auf diefen Helden ſelbſt befamen. Ih— 
ren eigentlichen blühenden Anfang nahmen fie 568 Jahre 
vor Chrifti' Geburt. TI Gie wurden zu Nemea in Argos 
gehalten, und zwar in einem Cypreſſenwalde bey Nemea, 
wo Jupiter Nemeus feinen Tempel hatte, Alle 
damals gewöhnliche Kampfübungen wurden in biefen 
Spielen angeftellt. Die Kampfrichter waren Argiver, 
die in ſchwarzer Kleidung erfchienen, wegen der frauri> 
gen Veranlafjung zu diefen Spieien. Der Sieger befam 
anfangs einen Kranz von Delzweigen, hernach aber einen 
von grünem Epheu. Diele Spiele, welche nach Verlauf 
von zwey Jahren im Junius oder September gefeyert 
wurden, erhielten fich bis auf die römifchen Kaifer. 


Die Iſthmiſchen Spiele hatten ihren Namen vom Sfth> 
mus: oder von der Landenge, welce zwifchen dem Saro— 
niſchen und Corinthiſchen Meerbuſen liegt und Pelo— 
ponnes mit Achaja zuſammenhaͤlt. Sie wurden dem 
Neptun zu Ehren gefeyert, der auf dieſer Landenge, 


nad Corinth zu, einen Tempel hatte, auf deſſen einer 
öfe Seite 
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Seite ein Fithlenwald und nicht weit bavon das Theater 
und das Stadium von weißen Steinen war, wo biefe 
Spiele gewöhnlich gehalten wurden. "Der erfte Stifter 
dieſer Spiele war Siſyphus, König zu Eorinth, der 
ſie um 2570 als Reichenfpiele dem Melicertes zu Ehren, 
‚einem Sohne der JIno, des Cadmus Tochter, und 
des Athamas, Königs zu Alus in Theſſalien, errichtete. 
Denn als Juno den Verſtand des Athamas ſo ſehr 
verwirrete, daß er feine Gemahlin und Kinder auf's auf: 
ferfte verfolgte, ſtuͤrzte fi die Sno, mit ihrem Sohne 
Melicertes,- aus Berzmweiflung, in’s.. Meer. Der 
‚Körper bes Melicerteö wurde vom Meere in dei 
Iſthmus getragen Siſyphus, berBruder des Atha= 
mas ,. ‚hielt dem Melicertes ein prachtiges Leichen: 
begaͤngniß, und verordnete zur Ehre des Melicertes, 
‚ber nun den Namen Palaͤmon befam, um 2570, da 
das Orakel verfprochen hatte, daß Corinth in diefem Falle 
von der damals wüthenden Peſt befreyet werben würde, 
die genannten Spiele, die anfänglih nur bey Nacht ges 
halten wurden, und endlich gar wieder eingiengen, bis fie 
Theſeus erneuerte, fie aber nun bey Tage, dem Nep⸗ 
tun zu Ehren, feyern ließ, weil er burch deſſen Beyftand 
den fürdterlihen NRauber Sinis in’ der Gegend des 
Iſthmus überwunden hatte. Diefe Spiele wurden alle 
zwey Sahre gefeyert; die Nichter waren Gorinther, aber 
die Athenienfer hatten den Borfig dabey, weil ihr König 
Theſeus diefe Spiele erneuert hatte. Die Sieger cr: 
‚ hielten einen Kranz von Fichtenzweigen aus dem Fichten 
walde, der den Zempel des Neptun. umgab, weil Thes 
feus in diefem Walde den Räuber Siniß auf eben 
die Art tödtete, wie Diefer vorher die Reiſenden getödtet 
hatte. Erband nämlich den Sinis an zwey niederges 
bogene Fichten , Tieß diefe wieder in die Höhe: fprins 
gen, wodurd dann Sinis zerriffen wurde. Die Sfth: 
miſchen Spiele dauerten fo lange, bis fie endlich durch 

das Chriftenthum verdraͤngt wurben, 73 
Die 
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Die Athendifchen oder Panathendifchen Spiele ftiftete 
Erihthonius zu Athen der Minerva zu Ehren; 
als aber Thefeus die 12 Fleden von Attica zufammen 
gezogen hatte, erneuerte er diefe Spiele, und ließ fie zum. 
Andenfen dieſer Bereinigung feyern. Sie wurden 
in die großen und Eleinen abgetheilt, jene ale 5 Jahre 
im Sunius, dieſe alle Sahre im April gefeyert. Zuden 
on gehörten dreyerley Uebungen, Wettlauf, 

ampf und Muſik. Den mufifalifchen Wettftreit dabey 
führte Pericles ein oder erneuerte ihn wenigfteng 13 
um 3553. Hipparchus, Sohn des Pififtratus, 
ordnete babey die- Rhapfodiften an, die die Verfe des 
Homer bey diefen Spielen abfingen mußten, 1* 


Die Carniſchen Spiele waren ein Verföhnungsfeft zu 
Ehren eines von einem Dorier getödteten Prieſters des 
Apollo, Namens Carnus; fie wurden 676 Jahr 
vor Ehrifti Geburt zu Laeedaͤmon eingeführt, 18 


Die Uebungsfpiele führte Lycaon in Arladien, bie 
‚ Leichenfpiele aber Afaftus in Jolkos 16 und nach ihm 
Thefeus im Iſthmus ein. Doc find auch fehon die 
Nemeiſchen Spiele als Leichenfpiele zu betrachten, wie 
denn vor dem Thefeus ſchon Siſyphus bie Leichena 
fpiele im Iſthmus angeorbnet hatte, 


Die dlteften Spiele der Römer waren die Lupercaliz 
fhen Spiele, welhe Evander aus Arfadien nach Ita— 
lien brachte. Der Ort, wo fie gehalten wurden, bieß 
Lupercal; diefe Spiele waren dem Pan gewidınet, und 
beftanden bejonders darin, daß nadende Sünglinge mit 
einander um bie Wette Viefen. 17 


Auch Romulus hielt Spiele, um bie Sabinifhen 
Meiber und Sungfrauen nah Rom zu loden; 18 dieſe 
Spiele waren dem Conſus oder Neptungemweihet. 1? 
Als vom Zarquinius Priscus zu Rom, im Zhal 

Mur: 


454 Spiele der Alten. 


Murcia, zwifchen dem Berge Aventinus und Palatinus, 
der Circus Maximus erbauet wurde, nannte man diefe 
Spiele die Gircenfifhen, 29 weil der Circus der Ort 
war, wo fie gehalten wurden. Diefer Circus Marimus 
war 3 Y, Stadium oder 437 Y%, Schritt lang und ı Sta= 
dium "oder ı25 Schritte breit. Um den freyen Plaß 
herum waren Sige angebracht, bie fi ein Jeder felbft 
machte, 21 bis fie Tarquinius Superbus von 
Holz machen ließ. 2? Späterhin wurden fie von Zie— 
gelfteinen und endlih von Marmor gemadt. Dieſe 
Site ruheten auf einer dreyfachen Halle oder auf drey 
Reihen von Säulen. Der ganze Circus hat 1000 Schritte 
oder 3 Stadien im Umfange. Diefe Spiele beftanden 
hauptfächlich in Wettrennen, die entweder mit Pferden, 
und zwar bald mit einem, bald mit mehreren Pferden 
geſchahen, in weldhem legteren Fall man auch im Renz 
nen von einem Pferde auf das andere fprang; 23 oder 
bie Wettrennen gefhahen mit Wagen auf folgende Art: 
die Wagen ftanden in der Ordnung, wie ed das Loos mit 
fih brachte, vor den Schranken, hinter zwey Hermen, 
die eine Kette hielten. Hierauf gab der Auffeher des 
Spiels ein Zeichen, fogleih wurde die Kette niederge— 
laſſen, und die Wagen fuhren von der rechten Seite zur 
linken, um die in der Mitte des Circus befindliche 4 Fuß 
hohe und ı2 Fuß breite Mauer, an deren beyden Enden 
drey Säulen oder Pyramiden oder Cyprejien fanden, 
welches die Ziele waren, um. die.die Wagen herum fuh— 
ren, Wer diefe Bahn um die Ziele zuerjt fiebenmal vols 
lendete, hatte den Preis gewonnen. Die Fahrenden 
wurden in 4 Haufen oder Factionen getheilt, die fich 
durch die Farben weiß, grün, roth und. himmelblau von 
einander unterfchieden. ?* Domitian that noch zwey 
Factionen, nämlich die goldene und purpurfarbige,hins: 
zu. 25° Das Volk fielte dann Wetten an, welche Fa: 
stion gewinnen würde, 34 


Unter 
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Unter den Bürgermeiftern P. Cornelius Lentu: 
lus und C. Licinius Varus wurden i. $. 517. 
n. R. €. die erften Ludi laeculares in Rom gehalten, 2? 


Der Kayfer Conftantius führte im Jahr 354 n. C. 
G. die Circenſiſchen Spiele zu Arles in Frankreich ein, 28 
Dergl. Gymnaſtik. Reitkunſt. F 


Von Spielen andrer Art iſt unter beſondern Namen, 
als: Bretſpiel, RER: MWürfelfpiel u. f. w. gehan⸗ 
delt worden, 


1. Strabo Geogr, Lib. VIII. p.245. 2. — Lib. V. 
p. 154. 3. Univerſal⸗Lex. II. p..2061. 4. Forkels Ge⸗ 
ſchichte der Muſik. S. 277. 5. Veilejus Paterculus Hiſt. 
Lib. I. 6. Paufanias Lib. HI.'p. 88. 7. Ovid. Met. I.. 
8. Forkel a. aD. Th. J. S. 281. 9. Ebendaf. ©. 280. 
10. Apollodor. Lih. III. c. 6. $, 4. 11. Forkel a. a. O. 
©. 232. 283. 12. Handbuch der griehifhen Alterthümer. 
Zeipzig. 1789. ©. 463. folg. 13. Plutarch. in vita Peri- 
clis. T. I, p. 160. 14, $orfels Geld. a. a. DO. ©. 286. 
15. Ebenbaf. ©. 292. 16. Plin. VII. :c.56. 17. Chri- 
ftoph Cellarii Breviar, Hiſt. Rom, Halae. 1715. p. 10.16. ' 
18. Pirgil. Aen. VII. v. 685. 19. Aufon. Epigr. 69. 
20. Liv. I. 35. Eutrop. Breviar. Hift. Rom. Lib. I. c. & 
$.2. 21. Liv. I. 35. 22. Livius I. 56. 23. Propert. IV. 
Eleg. II. v. 35.. - 24. Sueton. Vitell. c, 14. 25. Sueton. 
Domit. c. 7. 26. Juvenal, XI. v. 195. Martial. XI. n. 1, 
27. J. A. Fabricii Aug. Hift. der Gelehrf. 1752. 2.8. 
©, 224. 23. Journal. für Fabrik, Manufaktur ‚, Hands 
lung und Mode 1793. Auguft ©. 9. 
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Epieß ift ein fehr altes Gewehr, welches aus den fpigigen _ 
Stangen entftand, die man anfangs einem eindringen 
den Feinde oder einem wilden Thiere vorhielt, um fol: 
ches von fich abzuhalten. Um bie Wirfung diefer Stange 
tödtlicher zu machen, beſchlug man * Spitze mit Eiſen, 


und 
N 
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und fo entftand der Spieß. Die Egyptier follen die Er: 
ſten geweſen fiyn, die die vordere Spise ihrer Stangen 
mit Eifen befhlugen, und alfo die Spieße erfanden, I 
Zu Mofes? und Hiobs Zeit waren die Spieße ſchon 
befannt. ? Unter den Griechen eignen fid) die Lacedaͤ— 
monier die Erfindung der Spieße zu, * und den leichten 
Spieß erfand Tyrrhenus. 5 


1. Curieuſe Nachrichten von Erfindern und Erfindungen. Ham⸗ 
burg. 1707. ©. 158.- 2. 4 Moſe 35,7. 3. Hiob 39. 
23. 4. Plin. VILc.56. 5. Plin. l.c. 


Spießglas, das rohe Spiefglaß-ift eine flrahlige bley— 
farbene Materie und das Erz eines eignen Halbmetalls, 
namlid) des Spießglasföniges, worin 74 Theite diefes 
Halbmetalls mit 26 Theilen Schwefel mineralifirt find. 
Ein Minh, Baſilius Balentinus, bat zuerft die 
Tugenden des Spießgkafes, wiewohl in einer geheims 
nifvollen Sprache, in einem Buche vorgetragen, wel: 

ches den Titel führt: Currus triumphalis Antimoni; 
aber erft Lemeri hat 1707 deutlicher und beftimmter 
darüber zu ſchreiben angefangen, 


Spindel f. Spinnen, | 
Spindeln an ben Buchdruckerpreffen Johann 


Danner zu Nürnberg brachte um das Jahr 1550 zu— 
erſt die meſſingenen Spindeln bey den Buchdruckerpreſſen 
an. Kleine Chronik Nürnbergs. 1790. Alts 
dorf. ©. 66. 


Spinne, Herr D’ Isjonval hat mit vieler Sorgfalt 
Die Arbeit der EEE ihre Pracifion, Feinheit, Res 
gelmaßigfeit und die Art, wie fie Sufeften fangen, beob⸗ 
achtet, befonders aber-bemerft, daß fie fehr empfänglich 
für die Electricität find, und als Barometer dienen fönz 

nen, Bil das Wetter ſchlecht werden; ſo arbeiten ſie 


nicht 
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nicht; und bleiben im Winkel verſteckt; bey veränderlichem 
Metter arbeiten fie in einem Eleinern Diameter , will 
aber fchönes Wetter werden; ſo arbeiten fie mit außer: 
ordentlicher Thätigfeit, Auch Regen, worauf fchönes 
Wetter folgt, und Feuchtigfeit, die zwar beym Baromes 
ter noch nicht zu bemerten ift, aber bald anbaltendes 
ſchlechtes Wetter verurfacht, wifjen fie fehr gut zu unter: 
‚ Icheiden. Auch hat er gefunden, daß fie in den Ställen 
ſehr nüglih find, um die Fliegen von den Pferden ab⸗ 
zubalten. Sntelligenzblatt der, Jen. Allgem. 
Litterat. Zeitung. 1790. Nr. 136. | 


Spinnen, Einige glauben, bie Alten hätten die Kunſt 
Garn zufpinnen, der Spinne abgelernt; Andere mey> 
nen, diefe Erfindung Fomme von der Betrachtung der 
innern Haut gewiffer Baͤume her. T Der Sage nad folk 
Naema, die Schweiter desFubal und Thubalfain, 
das Spinnen erfunden haben, * Ob nun gleich diefes 
nicht erwiefen werden kann; fo ift doch merfwürbig, 

. daß faft alle alte Völker die Erfindung des Spinnens ei— 

. nem Frauenzimmer zufchrieben. Die Egyptier gaben die 

— Sfisz; ? die Ghinefer, die Gemahlin ihres erften Kai— 

ford Yaoz + die Peruaner, die Mamaoella, Ge— 
mablin ihres erften Monarhen Manco= Gapacz ? 
die Griechen, die Pallas oder Minerva; ® bie 
Lydier, die Arachne, 7 für die Erfinderin des Spinnens 
aus. . Die Spindel zum Wollefpinnen fol Clofter, 
ein Sohn der Arachne erfunden haben. ® Daß die 
Spindel ein altes Werkzeug ift, fieht man daraus, weil 
Homer derfelben gedenft, Die Mutter der Naufi» 
cae fpann mit der Spindel purpurne Wolle;.? auch 
fhentte die Alcandra der Helena einen ‚goldenen 
Spinnroden. 19 Salomo gedenft auch des Rodend 
md der Spindel, II. In Schlefien und andern Orten 
wid noch mit der Spindel gefponnen. F 


— 


Die 
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Die Wolle und Haare ber Thiere zu foinnen, ‚war 
fhon vor der Ankunft der Römer unter ben Galliern 
befannt. R 


Da das trodne Verfpinnen der Kuhhaare der Geſund⸗ 
heit fchadet; fo hat man in Hamburg das naſſe Vers 
fpinnen derfelben eingeführt. 1? ’ 


1, Soguet vom Urfprunge ber Gefege. I. Th. &. 126. 

‘2. Juvenel de Carlencas Geſchichte ber fhönen Wifs 
fenfhaften und freyen Künfte, überf. von 3. €. Kappe. 
1752. 2. Th. 29. Kap. S. 366. 3. Martian. Capella UI. 
39. 4. Martini Hißoire de la Chine. I. p.6ı. 5, Hiſt. 
des Incas. I. p. 22. 37”. Home Gefhidhte des Menſchen. 
I. Th. S. 105. 6. Goguet a. a © I. Th. II. B. 
2. Abſchn. 2. Kap. 7. Plin. H. N. VII. c. 56. Sect. 57. 
8. Plin. l. c. 9. Homer. Od. £. 302, 10, Homer. Od.d. 
v. 125. leg. I. Sprüde Sal. 31. 19, 12, Frankf. 
Kaiferl, Reiche: Ober⸗Poſt⸗Amts⸗ Zeitung. 1791. N. 8. den 
14. Jenner. 


Spinnenlinie iſt eine aus — und krummen Linien 
zuſammengeſetzte Linie, welche beynahe einem Spinnen⸗ 
gewebe gleicht, und zur Abzeichnung einiger Arten Blaͤt—⸗ 
ter Anlaß giebt. Ihre Verzeichnung erklaͤrt Schwen⸗ 
ter im erftien Theile feiner Geometrie, im dritten 
Buche, in der funfzehnten Aufgabe. Albrecht Düs 
rer lehrt fiegeometrifch aufreißen, und befchreibt ein Sn= 
firument, nicht nur diefe, fondern auch verfchiebene an 
dere frumme Linien damit zu zeihnen. Jablonskie 
Ag. Lex. aller Künſte und Wiſſ. Leipzig 1767. I. 
S. 1438. | 


Spinnmafchine ift eine Mafchine, auf welcher man zu: 
gleich mehr als einen Faden von Leinen, Baummolle 
oder Wolle fpinnen kann. Man hat deren verfchiedene 
Gattungen, bie aber allefamt Eünftli und aus vielen 
2heilen zufammen gefest find. Man behauptet, daß 
fhon 
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ſchon Baucanfon eine fehr nüglihe Spinnmaſchine 
"erfunden habe; * dann würde er der erfte Erfinder der 
Spinnmafchinen feyn; aber ich habe nirgends genauere, 
Nachricht von diefer. Spinnmaſchine des VBaucanfon 
i gefunden, und wahrfcheinlidy hat man den von ihm.verbef: 
ferten Eeidenhaspel oder die von ihm erfundene Seiden⸗ 
mühle mit einer Spinnmafchine, die weit mehr wur 
will, verwechielt. Ä 


Die Spinnmafhinen find * Erfindung der Englaͤn⸗ 
der und der erſte Erfinder derſelben iſt Richard Ark— 
wright, der im Jahr 1774 noch ein armer Barbier 
war, und um dieſe Zeit die Spinnmaſchinen erfand. 
Seine Erfindung wurde ihm durch ein koͤnigliches Patent 
auf zehn Jahre zugeſichert, und in dieſem Zeitraume er— 
warb er ſich ein Vermögen von 800000 Pfund Ster— 
ling. ?_ Solher Spinnmafcinen, auf denen die 
Baumwolle zu einem hoben Grade der Feinheit gefpon= 
nen wird, giebt es bereitö mehrere in Zeutfchland, als 
in $ranffurt, Berlin, Breslau und andern Drten 
Teutſchlands. 


Im Jahr 1788 wurde bekannt gemacht, daß Herr 
Duchaing von Cholet in Anjou eine Spinnmaſchine 
erfunden habe, durch welche! eine einzige Perſon 120 
kleine Spuhlen ſpinnen, zugleich 120 Straͤnge, dop— 
pelt oder einfach oder ſo vielfach man will, aufſpuhlen 
“and in fo fünftlihe Knaͤul bilden kann, als die geſchick— 
teſte Perfon nit im Stande ift. Die Mafchine hat ein 
fehr Schönes Anfehn, weil die ganze Sache durch Figu— 
ren gefchieht, bie die Geftalt von Mädchen haben, welche 
alle diefe Gefchäfte verrichten. ? 


Herr Andre erfand eine Spinnmafchine ohne Tritt: 
raͤder, welche ben Beyfall der Afademie der Wiſſenſchaf— 
ten zu Paris erhielt; fie wurde 1788 bekannt. 


In 


J 
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In eben dieſem 1788. Jahre wurde bekannt gemacht, 
daß Herr Eiſenlohr, Rechnungs-Rath und Verwalter 
des Zucht⸗, Arbeits: und Wayſenhauſes zu Pforzheim, eine 
Spinnmafchine erfunden babe, die 20 bis 24 Spindeln 
hat,/und wodurch eine beträchtliche Menge gefponnener 
Wolle in einem Tage geliefert werden fann. Bon dies 
fer und einer andern Mafchine, wodurd die rohe Wolle 
in außerordentliher Quantität gut verftrihen und zu 
fpinnbaren Zödchen oderWürfchen geformt werden fann, 
hat der Herr Erfinder eine genauere m vers 


ſprochen. * 


Im Jahr 1389 gab Herr Profeſſor Reinhold in 
Dönabrüd eine Befchreibung feiner erfundenen Spinns _ 
mafchine heraus. „Er hat ſich bemühet, bderfelben durch 
neue angebrachte Inſtrumente immer mehr Bollfommen: 
heit :zu geben, wobey er eine weit behendere Proportion 
ausgefunden und überhaupt die Theile und das Ganze 
weit bequemer eingerichtet hat, daß man fie nunmehr, 
wenn man die Sache in’s Große treiben will, mit leich- 
ter Mühe bis auf 1000 Faden einrichten fann. Befon= 
ders ift fie noch mit einer Befchreibung und Abriffen ver: 
mehrt worden, wie fowohl die Spinn- als Kragmafchine 
durch ein Gewicht, bag man nur alle 12 Stunden auf: 
ziehen darf, in Bewegung erhalten wird. Die ganze 
Machine ift fo einfach, daß fie jeder gute Drechsler ver: 
fertigen fann. Um fie in Bewegung zu fegen , kann 


man ſich außer dem Gewichte auch des Wafjers, eines 


Menfchen oder Thieres bedienen. 
Auch Herr Heinlin in Augsburg, ber ehedem Aue 


| Handlung erlernte, hat fih dur Verbeſſerung der 


großen Spinnmaſchinen wegen feiner mechanifchen Kennt: 
niffe vielen Ruhm erworben. 


Ein Mechaniker zu Lambeth in England hat im Jahr 
1790 eine Mafchine vollendet, bie lange und. Eurze 
. Wolle 
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"Wolle auf das vollfommenfte fpinnt, und man baute’im 
Hedachten Jahre zu Lambeth ein Gebäude, welches 
1500 Spinnräder enthalten folte, die alle von einer 
Dampfmafchine getrieben werden, deren en die Starke 
von 20 Pferden übertrifft. 6* 


Der Schreinermeifter Richter in der Ruhl bot im 
Jahr 1791 eine Spinnmafchine von feiner Erfindung 
zum Verkauf an. ‚Sie fpann zwölf Faden auf einmal 
und eine Perfon Fann ohne Anftrengung täglich ganz ges 


maͤchlich ein Pfund Baumwolle, auch das Garn ſo fein 


man es haben will, darauf fpinnen. Der Preis fuͤr 
. biefe Mafchine war 20 Rthlr., ‘aber eine dergleichen mit 
8 Spuhlen, die durch — Drehen —— kloͤp⸗ 
pelt, koſtet ſechs Thaler. 7 


Iſaac Gottlieb Boͤtticher, — den 21. 
April 1752 zu Magdeburg, wo er auch als Vicarius 
und Lehrer an der dafigen Domſchule 1792 flarb, vol— 
lendete Furz vor feinem Zode eine Spinnmaſchine, an 
welcher durch ein großes mit weniger Kraft beweglithes 
Rad auf einmal 24 Rollen, wovon je zwey und zwey 
zu einem Rocken gehören, in Umſchwung gebracht wers 
den koͤnnen. Zwölf Menſchen, deren jeglicher zwey Fa: 
den zieht, koͤnnen zugleich daran arbeiten, und mehrere 
Berfuche haben die Kunftmäßigkeit,. fo wie die dabey be— 
abfichtete Erfparung an Kräften und Zeit beftätiget. ® 


Herr Barneville in Paris hat die mechanifche 
Einrichtung der Spinnmaſchinen fo fehr verbeffert, daß 
aus einem Pfunde Baumwolle 300000 Ellen Garn ge: 
iponnen werden. Ein Stud Muffelin von 16 Parifer 
Stab, aus folhem Garne gewebt, wiegt nur 4 Unzen. 
Herr Barmeville hat von der Regierung eine anfehn- 
liche Belohnung erhalten: ? 


Jacob Schlipper, Kunſtuhrmacher, wohnhaft 
au re im Juͤlichſchen Amte Aldenhoven, 
hat 
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f 
hat. eine Kunſtfigur erfunden , die eine Frauenspetſon 
vorftellt, welche mit den dazu erforberlihen Beweguns 
gen, wie eine lebende Perfön, Flachs fpinnt, und alle 
Zuſchauer mit dem Kopfe hin und ber und mit den ſich 
natürlich wendenden Augen anfchauet. 19 | 


1. Halle Maägie II. ©. 162. 2. Journal für Fabrik, Ma- 
nufaftur, Handlung und Mode. Leipzig. 1794. März. 
©. 201. 3, Allgem, Lit. Zeitung. Sena. 1788. Nr. 21. 
4. Ebendaſ. 1788. Nr. 238, b. 5, Journal von und’ für 
Teutſchland Viertes Grüd. 1788. ©. 301. 6. Notice de 

| }’ Almanach fous verre des Aflocies. ' Paris. 1790. p.579. 

7. Anzeiger 1791. Ates Quartal. N. 121. u. 122. S. 942, 
8. Aug. Lit. Zeitung. Jena. 1792. Intelligenzblatt. Nr. 
142. 9. Zournal für Fabrik, Manufaktur, Handlung und 
Mode. 1793. Februar, S. 103, 10, Anzeiger, 1791. 
Nr. 15. und Nr. 140, 


Spinnmühle, auf welder die feidenen Faͤden mit Gold: 

‚ oder Silberlahn überfponnen werden, fannte man vor 

85 Jahren nod nicht, fondern man fpann den Lahn und 

die Seidenfäden aus freyer Hand mit einer Spindel zu: 

“ fammen. Sprengel ! und Jacobfon? haben die 

Spinnmühle beſchrieben. Die Franzoſen erfanden eine 

Spinnmühle, welche burd eine Perfon vermittelfi einer 

Kurbel oder eines Drebgriffö regiert wird, und die 16 bis 
20 Fäden zugleich überfpinnt. 

1. Sorengels Beſchreibung der Handwerke und Kuͤnſte. 


I. 3. S. 64. 2, Jacobſon Technol. Wörterbuch, 
IV. S. 222. * 


Spinnmuͤhle. Herr Cammas de Rodez in Paris 
hat eine Muͤhle zum Spinnen der Seide, Wolle u. ſ. w. 
erfunden. Lauenburg. Geneal. Kalender.1776. 

.©. 125. EN | 


Spinnrad mit einer Spuhle ober das Zretrad fol, ber 
‚Sage nad, im Jahre 1530 von dem Öteinmeg und 
Bilde 
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Bildſchnitzer Jurgens zu Watemmuͤttel, zwey Stun- 


ben von Braunſchweig, erfunden worden ſeyn. An dem 


Orte, wo er gewohnt hat, ſteht jetzt ein Wirthshaus, 
welches deswegen das Spinnrad heißt. T Herr von 
Murr bezweifelt aber diefe Cage, weil es fhon im 
 ı5ten Sahghundert zu Nürnberg Rockenmacher und Has: 
pelmacher gab, und man bey den erften nothwendig an 
das jest gewöhnliche Zretrad denfen muß, an welchem 
der Noden befeftiget if. So lebte 3.8. zu Nürnberg 
"im Sahr 1419 Franz, ein Rodenmacher, und 1457 
Wernlein Reinmon, Haspelmacher.⸗ | 


Sn Paris verfertiget man Spinnräber, mit denen zu: 
gleich eine Weife verbunden ift. . Die Spuhle ift fo ein> 
gerichtet, daß man den Faden gar nicht fortzuhängen 
braucht, welcher fich nicht ringelweife, fondern über die 
ganze Spuhle egal erft vorwärts, dann rüdwärts aufwis 
‚delt. Während daß man die eine Spuhle voll fpinnt, 
wird zugleich eine andere von ſelbſt abgeweifet, und fo 
bald die Weife eine Zahl enthält, zeigt es dad Spinnrab 
‚durch einen befonderen Zon an, den es von fich giebt. 


Herr Sohn Antis zu Zulned, ohnweit Leeds in 
England, hat ein Spinnrad erfunden, durch deffen Ein— 
richtung die Spuhle am gewöhnlichen Spinnrade vors 
und rüdwärts bewegt, der Zeitverluft beym Umhaken 
des Faden, fo wie das Rad fiille zu halten, weldes 
bisher immer gefchehen mußte, vermieden, und der Ge: 
fahr, daß das Ende des Fadens fi beym Abreißen vers 
Tiere, vorgebeugt wird. Auch wird dadurch der Spinner _ 
in einer gewiflen Zeit weit mehr zu fpinnen im Stande 
feyn, als auf den bisher gebraudlichen Spinnrädern. * 

1, Bedmanns XAnleit. zur Zehnol 1787. &.50. 2. Kleine 


‚Chronik Nürnbergs. Altdorf. 1790, &, 29, und 35, 3, 
Reich » Anzeiger, 1794 Rr, 6, ©. 51, 


464 Spinnrad. 


Spinnrad mit ber doppelten Spuhle iſt ein ſolches, wor⸗ 
an man mit beyden Haͤnden zwey Faͤden zugleich ſpinnen 
kann. Es heißt auch zweyſpuhliges oder Doppelſpinn— 
rad, welches nach Einigen ſich nur zu feinem Geſpinnſte 
und für Perſonen ſchickt, die feine groben Hände haben 
Der Hand des Tretrads ift breiter und hat zwey Niefen 
oder Gänge. für zwey Schnuren, von denen jede eine bes 
fondere Spuple umtreibt, 


Der ruſſiſche Archiater, ‚Herr D. Fiſcher in Riga, 
fragte im Jahr 1769 bey einem feiner Freunde nach, ob 
um Niemed noch das Spinnrad mit doppelter Spuhle 
im Gebrauche ware, davon in ben Breßlauiſchen Samm— 
lungen eine Nachricht und Anzeige flände, daß es um die 
Sahre 1714 oder 1724 von einem Drechsler zu Niemed 
erfunden und in Uebung gebracht worden fey? Der 
Freund bes Herrn Archister Fifcher konnte nun zwar 
jene Nachricht in den Breßlauifchen Sammlungen nicht 
finden, fehloß-aber doch aus der Anfrage‘, dag das 

‚ Spinnrad. mit zwey Spuhlen feine neue Erfindung und 
fogar in der Gegend um Niemed einheimifch gewefen 
fey. 7 Ferner findet man im Hannöverifchen Hausva— 
ter 2 aus den Memoires de Bretagne, daß bereitd um 
das Jahr 1739 eine, gewiffe Demoifele Vindac der 
dortigen Sefellfchaft ein Rad vorgezeigt hade, auf wel: 
dem man mit beyder Händen fpinnen koͤnne. Sn den 
Braunfchweigifhen Anzeigen vom Sahr 1751 fol der: 
gleimen Rad im Kupyferftich zu fehen feyn. Die oͤko— 
nomifche Socierät zu Leipzig machte im Jahre 1769 ein 
Modell von einem Spinnrade mit doppelter Spuhle be= 
kannt, an welchem man mit beyden Haͤnden fpinnen ı 
koͤnne, und es fand fic) gar bald ein fehr gefchidter Drechs⸗ 
ler in Belzig, Meifter Keppler, welcher dafjelbe mit 
ſolcher Genauigkeit im Großen ausarbeitete, daß diefe 
Art des Spinnrads feit diefer Zeit einen allgemeinen 
Bepfall erhielt. * Inden ———— oͤbonomiſchen Nach⸗ 

| rich⸗ 
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richten 5 lieſt man, daß ein Reiſender aus einem Orte 
ohnweit Wittenberg eine alte Auszugsmutter bey ‚einem 
Spinnrade mit doppelter, doch Über einander. ftehender 
: Spuhle angetroffen habe. Diefe Mutter hat an einen 
 Jolhen Rabe fehr fertig und mit vielem: Bortheile ſpin—⸗ 
nen können,’ denn fie hat im eben ber Zeit noch eins 
mal fo viel Garn bereitet, al5°Andere mit einem eins 
ſpuhligen Rade bereiten konnten. Die Frau behaups 
tete, ihr Sohn, ein Mülleröburfche, "habe diefes Rad 
erfunden, und eb käme dabey ‚Alles auf das che Auss 
sieben bes Flachſes vom Rocken an, 6 * 


Gemeiniglich ſchreibt man die Erfindung us 
fpubligen Spinnrads dem Prediger Trefurt zu Riede, 
in dem Hanndverifchen Amte Sieke, in der Graffchaft 
Hoya zu, welcher 1767 flarb.? Diefed Spinnrad 
des Predigerd Zrefurt wurde am ııten April 1765 

r Hamburgifchen Gefelfchaft. zur Beförberung der 

anufacturen, Kuͤnſte und. nüglichen Gewerbe: vorges 

zeigt. 8 Eine dltere Nachricht davon ift mir nicht bes 
kannt. DVergleiht man nun diefe Jahrzahl mit den 
vorherangezeigten früheren Spuren’ des zweyſpuhligen 
Spinnrads; ſo kann der. Prediger Trefurt wohl nicht 
ber erſte Erfinder - dbefjelben feyn. Seine  Erfi indung 
ſchraͤnkt ſich wahrſcheinlich nur dahin ein, daß er die 
— zwey Spubhlen, die fonft über: einander fanden, neben 
- einander ordnete und dadurch die Einrichtung deffelben 
einfacher und bequemer machte. Nachher hat der Spinne 
rabmacher Flohr zu Hemmenborf "im“ Amte Lavens 
ftein diefed Spinnrab erheblich verbeffert. Seine Räs 
‚der unterfeheiden fih von denen, welche zu Riede ges 
macht werden, dadurch, daß, ı) um dem Rade mehr 
Feftigfeit und. Dauer zu geben, der an den. Rieden: 
fhen Radern drehbare Fluchtſtaͤnder mit einer Schrau⸗ 
be befeſtiget iſt; 2) zur Befoͤrderung eines gleichen 
Zuges die Trift um einen Zoll größer iſt und geſenk— 


B. Handb. d. Erſind. 1ar Th. Gg. ter 
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ter liegt,“ als bey den Riedenſchen; auch, 3) um den 
Zug und Gang des Rades zu erleichtern, die Spillen 
um die Hälfte duͤnner find, als bey den Riedenſchen, 
„micht wie bey dieſen durchlaufen, und die Bankplatten 

‚einige. Zoll hoͤher Tiegen. Der Preis: dieſes verbeffer= 
ten; Spinnrades ift ein Thaler; die, walche zu Riede 
r — werden, find. theurer. * 


Die Frau Seidelmeierin in Brunn hat das zwey⸗ 

— —*8 Spinnrad vor mehreren Jahren in den kaiſerl. 

Erblanden eingeführt und darüber vom Kaiſer ein aus— 
ſchließendes Privilegium erhälten. 


Dasjenige Spinnvad, welches zwar zwey Rollen, 
aber nur eine gemeinfchaftlihe Schraube hat, ift das 
fehlechtefte; hingegen das boppelrollige Spinnrad, wo 

. jede Rolle eine eigne Schraube hat, ift das beſte. Es 
‚ liefert. anderthalbmal fo viel Garn in der Zeit, als man 
" in. derfelben- mit einem einfachen Rabe fpinnt. Zum 
Metzen nimmt man. ‚ein. mit Waſſer verdünntes Bier, 10 


Herr Holzhauſen hat zwenfpuhlige Spinnräder 
‚von Berenburg kommen laffen, worauf eine Perfon, in 
eben ber Zeit, noch einmal fo viel, eben fo gutes 
. Barn en ald eine andere auf einfacher 
— Rade. | 


— — — 1772. 5. B. 51. St. ©. 
416. folg. Vergl. den Jahrgang 1770. ‚oder den 3. 8. 

nie > 3%, St. S. 261. 2. Hanndoͤperiſcher Hausvater. 2. B. 
S. 586. 8. Wittenbergiſches Wochenblatt. 1770. 3, 8. 
82, St . Be. ‚261. 4. Ebendaf. 5. Leipziger. dkonomiſche 

| Radricten, a2 8». 6. 640. 6. Wittenbergifhes Wochen⸗ 
2, blatt. 1772. 5.8. 51. St. ©. 416. folg. 7. Munde 
R Sandwirtbicaftt. Magazin. I. Jahrsans. 1. St. ©. 146. 
* U. Jahrgang. 1: St. ©. 1— 19. Hanndveriſches "Mas 
gazin 1788. 27. St. Halle Magie. IV. ©. 254, 263. 

8. Berlinifche Sammlungen zur Beförderung ber Argneis 
— der ne) und Haushaltungskunſt. 
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"EB 2. St Berlin 1768. S. 174. — 1768. 9, Annalen 

der Braunſchweigifch⸗ kuͤneburgiſchen Churlande. I. Jahr⸗ 
gang. 1. St. S. 57. folg. 10. Reichs-Anzeiger 1798. 
Me 149. ©. 1316 — 1318. 11. Intelligenzblatt der All⸗ 
gem. Lit. Zeitung. Jena. 1789. Nr, 118. ©, 982, 


Spintperometer, Funkenmeſſer, iſt ein Werkzeug, 


womit man, die Ränge electrifcher. Funken mefjen kann. 
Das erfte Werkzeug diefer Art bat Le Roy 1706, I 
das zweyte ee, 1776 % unb das britte sangen | 
" buder 1780 ? angegeben. 


! ... Mem. de l’Acad, de Paris. 1706. p. 541. 2% 8:08 


Gtectrifhe Paufen. Leipzig. 1776. 8. 8. Langenbucher 
Befchreibung einer verbefferten‘ sie Ka 
burg, 1780, 8, ©. 46. | | 


Spiralfeder in ber Zafchenuhr wurde 1674 durch den | 


berühmten Huyghens zu Paris erfunden. Sie regulirt 
die Uhr durch ihre Schwingungen. Der Englähder 
Hook ſchrieb fi die erfte Erfindung derfelben zu und 


ſtritt ſich mit Huyghens darüber. Auch der 


Abbe Hautefeuilie erklaͤrte die Spiralfeder für feine 
Erfindung, und fieng fo gar mit: Huyghens einen 


"Prozeß vor dem Parifer Parlement darüber an, wurde 
‚aber abgewiefen. Die erfte Uhr mit einer Spiral— 


Springfeder ließ Huyghens durd den Uhrmader Zus 
tet zu Paris verfertigen. Den Namen Spiralfeber 
hat fie daher, weil fie in der Form einer Spirallinie 
gewunben if. Sie heißt auch Regulator, weil man 


durch fie die Bewegung der Uhr geſchwinder ‚oder lang⸗ 
. . famer machen kann. Diefe Pleine Feder wird durch 


die Schwingungen der Unruhe in Bewegung geſetzt, 
fie Öffnet und ſchließt fi wechfelöweife nach jeder 


„Schwingung der Unruhe, und hilft auch durch ihre ela— 
ſttiſche Eigenſchaft die Schwingungen der Unruhe re⸗ 
uliren. a A Hoftalender 1789. 


| G9 2 Spi⸗ 
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Spirallinie ift eine krumme Linie, die aus einem Punkte 


in immer größeren Zügen um ſich ſelbſt herumläuft. 
Sie ift auch unter dem Namen Helice befannt, Der 
Erfinder derfelben ift Archimedes, der den Zirkel 
badurd) zu quabriren fuchte. I Perfeus- von Eittium, 
der in der 130. ——— noch lebte, erfand auch 


einige Spirallinien.“ In neueren Zeiten hat Iſmael 


Bulialdürs weitere Unterſuchungen darüber angeſtellt. 


"Descartes erfand die logarithmiſche Spirale zu eben 


der Zeit, da auch Roberval ſich damit beſchaͤftigte, 


im 17ten Jahrhundert, worauf Pascal, la Rdiwbere,. 
Chriſtoph Wren. und Andere fie weiter ausbildeten. 
Fermat, einer der größten Mathematiter Franfreiche, 
berichtete im einem Briefe von 1636 dem Merfenne 
feine Entdefung von einer Spirallinie, welche von der 


Archimediſchen verſchieden iſt. 


Im Jahr 1691 gab Jacob Bernoulli, des 


. feſſor in Baſel, die erften "Proben von zwey verfchiedes 


nen Arten der Spiralen heraus, 3 und erwieß die Eigens 
fhaften der pärabolifhen Spirallinie dur bie, eib⸗ 
nitziſche Differential » Rechnung. *. 


1. Wolffs Mathemat. er: geipaie. 17169 ©. 1512, unter 
spiralis linea 2, 3. A. Kabricii Aug. Hiftorie der Ges 
lehrſ. 1752. 2,8. ©, 193. 5. Suvenel be Garlens 
cas Geſchichte der fchönen Wiſſ. und fregen Künfte, 
überjegt von 3. €. Kappe. 174. L Th. 2. Abſchn. 13, 
Kap. ©, 275, 4. Act. Eruditor. 1691. p. 14. seq. 


Spiralpumpe wurde 1746% von Andreas Wirz, einem 


Zinngießer zu Zuͤrch, erfunden, aber erſt 20 Jahre her⸗ 
nach durch Ziegler von Winterthur im Zten Buche 
ber naturforſchenden Geſellſchaft bekannt gemacht. Nach⸗ 


ber ſchrieb auch Daniel Bernoulli eine Abhand⸗ 


lung davon, und ruͤckte ſie 1772 in die Petersblitgiſchen | 
Gommentarien ein. Nach feiner Angabe wurde" fie zus 
erfi 1779 zu Slorenz, errichtet, und durch, angeſtellte 
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Verſuche wurde ihr großer Vorzug vor andern Pums 
pen erwiefen, namlich das Waffer viel höher damit zu 
hebeh, als mit andern. Sie befteht aus einem ſchnek⸗ 
Fenförmigen Rabe, welches inwendig einen Spiralgang 

... bat, der an beyden Seiten mit Boden bededt ift. Auf 
‚ber Fläche des Rades ruhet lothrecht eine Welle, wel⸗ 
Iche zur Hälfte hohl iſt, und an dem Mittelpunkte des 
Rades fich gegen den Spiralgang öffnet, oberwärts aber 


in eine gekruͤmmte Pumpenröhre hineingeht. Das Rad - . 


liegt fo weit unter Wafler, daß die Welle mit dem 
Waſſer parallel ift, und da es im Umkreiſe eine Oeff⸗ 
nung hat, wo der Spiralgang ausgeht, fo fchöpft es 
tm Umdrehen zugleich Waffer und Luft, und durch Die 
gegenfeitige Wirkung beyder Materien wird das in den 
Mittelpunkt des Rads verfammelte Wafler in die Höhe 
gedruͤckt und zur Mündung der YBumpenröhre hinauss 
getrieben. Bernoulli hat die Mafchine durch Schlan- 
genwindungen vermehrt und Neander hat fie noch volle _ 
'- Zommener gemadht. Abhandlungen der Schwebd, 
Akad. der Wifſ. 1783. von Kaͤſtner überſetzt. IV. 
B. S. 58. folg. 


Spitzbergen, welches auch — und von den 
Englaͤndern Newland genannt wird, wurde 1596 von 
den Hollaͤndern entdeckt, die ihm dieſen Namen gaben, 
wegen einer großen Anzahl laͤngs dieſer Kuͤſte hin be— 
findlicher fpigiger Berge, T Andere fagen aber, Hein: 
rich Hudfon habe diefes Land 1607 zuerft. entdedt. ? 

1.3. 4. Buddei Allg. Hiſt. Lex. Leipzig. 1709. IV. ©, 
475.0 2. J. 8. Forfters Geſchichte ber Entbedungen. 
Frankfurt an ber Oder. 


Spitzen, geftictte und gefnüppelte, Die geſtickten 
Spigen find die älteften und kamen aus Stalien, be: 
fonders ans Genua und Venedig, nach Teutfchland und 
Dranfreih. Um 1666 ließ. der Comte ide Marfan 
feine ehemalige Amme du. Mont, mit ihren vier Zöch: 

tern, 
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tern, aus Bruͤſſel nach Paris kommen, wo ſie eine 
Manufaktur von geſtickten Spitzen anlegte. ! 


Das Knuͤppeln der Spitzen iſt eine teutſche Erfin⸗ 


dung und wurde von ber Barbara, ChriſtophUtt— 


mannd Ehefrau, zu St. Annaberg im Meißnifchen 
Erzgebirge, im Jahr 1561, erfunden; diefe Frau flarb 


1575 im 6ıflen Jahre ihres Alters, * 


ne ‚ 


Matthias Opferfirh, Mouffelin«, Piqué- und. 
Kunftweber, hat eine Mafchine erfunden, auf welcher 
bie ganz feidenen oder fogenannten Slorentiner oder 
Fehl: Schuß: Spigen von allerley Breite und Defjeins ders 
geſtalt verfertiget werden, daß auf jedem Stuhl, in 
einem einzigen Zage, und mit der bloßen Handanle⸗ 
gung eines ber Fleinften und zarteſten Kinder,. 15 Ellen 
von ber breiten und 31 von der ſchmalen Gattung zu 
Stande gebracht werden fünnen. Ueber diefe Erfin= 
dung hat’ er. ein ausfchliegended Privilegium auf fechs 
Sahre vom Kaifer erhalten, zufolge deſſen Niemand, 


bey 200 Dukaten Strafe, diefen nachmagen 
fon. ® | 


1. La Vie de Jean Baptist Colbert. Seconde Edition. à Co- 
logne. 1696. p. 154. 2. Bedmanns Beyträge zur Bes 
ſchichte der Erfindungen. IIL. 8. 2. St. ©. 229. und 
230. 3: Reichs = Anzeiger. 1795. Rr. 44. ©. 364. 


Spisgrofchen, eine 1476 gefchlagene fächfifhe Scheides 


münze, die aus dem Schneebergifchen Bergwerk; zu 
Zwidau gemünzt wurde, und anfangs einen guten Gros 
fhen galt. Hernach flieg diefe Münze auf 15 Pfennige 
und hieß Funfzehnerlein ; nachher galt fie 18 Pfennige 
und wurde felten. Sa cobfon Technol. Wörterbuch. 
IV, ©. 228. 


Spitzrad, ſo Pendeluhr. 


Sporen waren ſchon fruͤhzeitig unter den Griechen be⸗ 
kannt. Die ledernen Patent-Sporen, wo hinten der 


Buͤgel 


* 
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Bügel nit von Metall, fonder von fhmarzem fleifen 
Leder und der fleine Sporenhals nur darauf genietet 
ift, find eine Erfindung der Engländer. 


Sporteln find walt. Die Richter im Areopagus zu‘ 
Athen befamen. für jeden Prozeß, er. mochte lang oder 
fur; dauern, anfangs*zwey, nachher drey Obolos, das 
waren 4 Gold, da der Obolus 15 franzöfifche Denar 
beträgt. Wurde die Entfcheidung auf den folgenden Tag 
verfhoben , fo hätten die Areopagiten für diefen Tag 
nur einen Obolus. .Aristophanes Plutus v. 329. 
Equit. p. 51. = | Ä 


. Sprache ift die Fertigkeit, feine Gedanken durch verftänd: 
lihe Zöne oder fchriftlihe Zeichen auszudrüuden. Die 
Alten behaupteten, daß die Sprache göttlichen Urfprungs 

> fey ; das kann man ihnen in fofern einräumen, weil Gott 
den menſchlichen Körper fo eingerichtet hat, daß der 
Menſch leicht die Sprache erfinden und ausbilden Eonnte. 
Derwunderung, Freude, Schreden und ahnliche Affecten 
konnten bey dem Menfchen einen Ausbruch unwillführ: 
licher Töne verurſachen; dieſe Töne aͤußerte ber Menfch 
bey gleichen Affecten wieder, und dieß unterrichtete ihn 
wohl bald von dem Vermögen, Töne hervorzubringen 
und damit das, was in ihm vorgieng, feine Gedanken, zu 
bezeichnen. Schon Lucretius behauptete, T daß die 
Menfchen felbft ihre Sprache erfunden hätten. Moos _ 
fes meldet und, daß anfangs alle Menſchen nur Eine 
Sprache hatten. 2 Die erfte menfchliche Sprache Eonnte 
nur aud Naturlauten, \Geberden und wenig articulirten 
Zönen beftehen. Diefe Armuth und Unvoltommenpeit 
der menfchlichen Sprache laßt fich Leicht begreifen, wenn 
man bebenft, daß die Begriffe des erften Menfchenal- 
ters noch fehr dürftig waren, und nicht viel über Vieh- 
zucht und Aderbau hinausgiengen. Durch bie Ber: 
mehrung ber Menfchen und zunehmende Kultur wurde 
die 
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die Sprache. mehr entwidelt und verfeinert. Diejeni⸗ 
gen Familien, welche die erfle Sprache vollkommen ges 
faßt hatten, und fih nun von dem Hauptſtamme der 
Menfchen abfonderten, behielten zwar die erfte Sprache 
bey, vermehrten, fie. aber mit neuen Wörtern, fo wie, 
fie neue Dinge kennen lernten oder neue Begriffe befa= 
men, wodurch verschiedene Dialekte. oder Mundarten 
entftanden. Der erfle Grund zu einer größeren Ders 
fchiedenheit der Sprachen, dergleichen zwifchen den mor= 
genländifchen und abendländifchen Statt. findet, wurbe 
um das Jahr der Welt 1800 gelegt, wo fich die Mens 
Shen in der Ebene Sinear zur Erbauung eined gro= 
gen Thurms verfammelten, aber durch Bliße, die viels 
leicht gar-den Zhurm befchadigten, und durch Donner 
in Schreden gefest, baufenweife nach. verfchiedenen Ge— 
genden der Erde flohen. Hier kamen mehrere Haufen 
von Menſchen in ganz verfchiedene Himmelsftriche oder 
—in ein andered Klima, und es ift erwiefen, daß das 
Klima auf die Bildung und Umbilbung der Sprach— 
‚werfzeuge großen Einfluß hat. Diefe zerfireueten und 
ganz von einander abgefonderten Haufen von Menfchen - 
fonden in der fremden Gegend der Erbe, wo fie-fich 
ziederließen, andere Beduͤrfniße und andere Nahrungs 
mittel, für welche fie neue Wörter erfinden, mußten, 
wodurch allmählich ganz verfchiedene Sprachen entftan- 
Den, die von. andern Völkern nicht mehr verfianden: 
‚werben fonnten, und ba die Zerftreuung ber Menfchen, 
: Die den Thurm.in ber Ebene Sinear baueten, zu der 
. Entftehung diefer ganz verfchiedenen Sprachen die .erfte 
Deranlaffung gab; fo wurde jene Piätte Babel d. i. 
Die Berwirrung der Sprachen genannt. 3° Handel und 
Verkehr mit andern Voͤlkern halfen biefe ———— 
Opragen noch mehr ausbilden. 


Die erſte Sprache der Menſchen gieng wahrſchein⸗ 
lich verloren und ließ in dem nädhften alten Sprachen 
| nur 
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nur mehr ober weniger Spuren zuruͤck.“ Einige hiel⸗ 


ten die phrygiſche Sprache für die Erfte, ° Andere aber 
die hebräifche, 6 welche von dem Heber ihren Namen 
erhielt, weil fie durch ihn erhalten worden wäre. Es 
laͤßt fih aber nur fo. viel mit Gewißheit behaupten, 
daß die. hebräifche Sprache umter. denen, die auf unfre 
Zeiten gefommen find, die ältefte ift. Von denen, wels 
che fih um das Studium der hebräifchen Sprache verdient 
gemacht haben, findet man unter den Wörtern : Gram⸗ 
matik und Lericon, nähere Nachricht; hier liefere 
ih nur einige Supplemente zu jenen Rubrifen. In 
. ben Niederlanden, und zwar in Löwen, lehrte Mat⸗ 
thaͤus Adrianus, ein Doctor der Arzneitunde, im 
Jahr 1518 zuerft die hebraͤiſche Sprache ; in Sranfreich 
wurde Batablus, um das Jahr 1530, ber erfie Pros 
feſſor der Hebräifchen Spradhe. 7 Dlivarius Bus 
laͤus oder Dlivier du Boulle erfand im ızten 
Sahrhundert eine Methode, das Hebräifche ohne Puntte 
zu lernen. 8 


Guarin von — 9 ein Schüler des Emanuel 
Chryfoloras, und befonders Leonard XAretin, 


von Arezzo, waren bie Erften, die im ı5. Sahrhundert 


den Glanz der griehifhen Sprade in Italien wieder 
berftellten. 10° 


Die lateiniſche Sprache fol aus der griehiſchen * 

celtiſchen Sprache entſtanden ſeyn. TI Als die lateini⸗ 
ſcche Sprache aufhoͤrte, Mutterſprache zu ſeyn, entſtand 
ſchon am Ende des zten Jahrhunderts die Lingua Ro- 
. manorum rustica, aus der hernach bie italienifche, 

 franzöfifhe und fpanifhe Spradye entftanden. 1? : Die 
Lingua romana rustica behielt zwar bie lateinifchen 


Stammmörter bey, aber verflümmelte fie doch meiftens; - 


bieß war ber erſte Anfang der italienifchen. Sprade, 
welche in der zweyten Hälfte des ızten Zahrhunderts 


+ 


und in ber erſten Haͤlfte des raten Sahrhunderts ihre. 


Boll 
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Vollkommenheit durch Schriftſteller erhielt. 13° Auch 
in Weſtfranken, wo Karl der Große regierte, wurde 
noch um bad Jahr 840 ein verdorbenes Latein gefpro= 
chen, woraus bie franzöfifhe Sprache entfland, 14 
Das ältefte Denkmal von dem Anfange der franzöfifchen 
Sprache ift vom Jahr 842.15 Indeſſen gieng auch 
dieſes langlam; im ıoten und: ııten Jahrhundert 
fieng die franzöfifche Sprache zuerft an,. fih von einem 
bloßen Jargon zu‘ einer europäifchen Hauptſprache zu 
‚erheben, und da die Normannen, die bamals gleihfam 
das berrfchende Bolt in Franfreich waren, ihre Spra= 
che mit der franzöfifchen vertaufchten, und Wiſſenſchaften 
und Kenntniffe, wie man fie damals hatte, bey ihnen 
ihren Sig aufſchlugen; fo ift es fehr glaublich, daß fie 
an biefer Revolution der Sprache den größten Antheil 
gehabt haben. Man vermuthet fogar, daß, während 
die Provengalen durch ihre Gefänge im füdlichen Frank 
reih die Langıte d’oc bildeten,, die Normänner im 
nördlichen Franfreih die Schöpfer der Langue d’oui 

‘ wurden. Sie machten fogar ben erſten Verſuch zur 
Ausbildung ber franz. Profe. 16 Nachher ſuchte Hein— 
rich II die franz. Sprache volkommner zu machen. 17 


Die teutſche Sprache ſoll aus der ſcythiſchen und 
celtiſchen entſprungen feyn. 18 Einige wollen die erſte 
Epoche der teutſchen Sprache vom Aſcenas, Tuis— 
con, Tuiſton oder Teuto, dem erſten Stammvater 
der Zeutfchen, 19 anfangen. Im ızten Sahrhundert 
n. &. ©. wurde bie teutfhe Sprache in den Gerichten 
eingeführt... Es ift aber flreitig, ob Kaifer Friedrich 
UI. zu Maynz, im Jahr 1235, den erften in teutfcher 
Sprache abgefaßten Reichsabfchieb veranlaffet, oder ob 
Kaifer Rudolph I. durch einen Befehl von 1274 die 

- teutfche Sprache zuerft in den Gerichten eingeführt 
habe. 2° Theophraftus Paracelfus ſuchte fchon 
im ‚run vahrhundert das Vorurtheil zu heben, als 

ob 
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ob bie teutfche Sprache nicht zum Vorfrage philofophiz 
ſcher Sachen gefchidt fey, aber Schoppiusund Chri> 
—ſtian Weife waren glüdlicher hierin, und beſonders 
Ghriftian Thomaſius, der ihren Gebraud in: ger 
Iehrten Sachen zuerſt allgemein machte, 2! 


Die Teutſchen haben fich vorzüglich dadurch ausge⸗ 
; zeichnet, daß fie das Studium anderer Sprachen wie: 
der in Aufnahme brachten. Der Kaifer Karl der 
Große fol ſchon Griehifh und Syriſch verftanden, und 
Rabanus Maurus fol im often Sahrhundert das 
Griechifche zuerft in Teutfchland gelehrt haben. 2? Nach 
Andern fol aber Sobann Reudlin die griehifche 
| Oprade zuerft in Aral eingeführt und gelehrt 
haben, 2 


Um bie Wiederherſtellung des ſchoͤnen Lateins mach⸗ 
ten ſich zuerſt die Italiener verdient. Junianus 
Majus, ein Edelmann in Neapel, trug im Jahr 1475 
Vieles dazu bey. ?* Hadrian aus Cornetto im Tos⸗ 
canifhen, ein Kardinal unter dem Papft Alerander 
VL, war auch einer der Erften mit, der zu Ende des 
ısten Jahrhunderts das Latein vortheilhaft zu verbefz 
fern fuchte, indem er viele ‚vortrefflihe Entdedungen 
machte, die die. Reinigkeit diefer Sprache betrafen. 25° 
‚Unter den. Zeutfhen waren Rubolpb Langius, 
Graf: Moriz von Spiegelberg und Rudolph 
Agricola, welche -zu "Ende des ı5ten Jahrhunderts 
nad Italien reifeten, und von Lorenz Balla, Ma: 
pheus Vegius, Franciscus Philelphus und 
Theodor von Gaza ben guten Gefohmad in ber 
Iateinifhen Schreibart lernten, die Erften, welche, in 
Zeutfchland den guten Gefhmad und eine gute Unters 
weifung in diefer Sprache wieder emporbrächten. 26 

Joh. Heinr Hottinger lehrte in Zeutfchland zus 
erſt die famaritanifhe Sprache. 27° Um das Ginefis 
ſche machte fh Athanafius Kircher zuerſt ver: 
| dient 5 
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dient; 28 die coptiſche und egyptiſche Sprache bearbei⸗ 
teten Athanaſ. Kircher und C. G. Blumberg zu— 
erſt in. Teutſchland; 29 die atmeniſche Sprache haben 
Andreas Acoluth, Wild. und Georg Whiſton 
und Johann Joachim Schröder zuerft bearbeis 
tet. 30 Die chaldäifhe Sprache machte Sebaftian 
Muͤnſter, die fpriihe Sprache Joh. Albert Wid— 
mannftadt IT zuerft in Teutfchland, und die Athios 
piſche Sprahe Johann Potfen, ein Zeutfcher, ber 
Propſt zu Cöln war, um das Jahr 1518 nicht blos in 
- Zeutfchland, fondern felbft in Europa zuerft befannt, 3? 
Sranciscus Raphelengius lehrte im ı6ten Jahr⸗ 
hundert die arabifche Sprache zuerft öffentlich in Teutſch⸗ 
Yand, und Sacob Chrifimann war im Anfange des 
ızten Jahrhunderts der erfte Profefjor der arabifchen 
Sprache zu Heidelberg. 23 Die perfifche Sprache 
Lehrte Joh. Elihmann und die fürfifche Sprache 
Hieronymus Megiferus zu Anfange des 17ten 
Sahrh. und Franc. a Mesgnien Meninsky zu 
erft in Teutſchland. 3* 


Auf die Menge der Sprachen. kann man daraus 
ſchließen, daß fhon Chamberlain das Vater Unfer 
in 150 verſchiedenen Sprachen lieferte, 35 


Man hat ſich auch bemüht, eine Univerfalfprache oder 
philofophifhe Sprache oder eine foldhe Schriftfprache 
zu erfinden, die von allen Voͤlkern und in allen Spras 

chen gemeinfchaftlic gebraucht werden konnte, und Die 
“ein Seder, in was für einer Sprache fie auch geftellt 
ſenyn möchte, in feiner Sprache leſen Fönnte, ohne bie 
"andere zu verftehen. Der Bifhof von Chefter, Jo— 
hann Wilfins, ber 1672 farb, bemühete ſich dar— 
un und gab ein großes Werk unter dem Titel: Vers 
ſuch einer Realfchrift, heraus. Man: fand aber feine 
Erfindung fo fehwer, daß nur der unermüdete: Boyle 
-ed. wagen wollte, dieſe Schrift zu erlernem:. - Unter 
| - ben 
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ben Teutſchen bemühete fib D. JohannJoachim 
Becher, der Welt eine Sprade ‚vorzulegen, vermöge 
welcher jede Nation die andere follte verfiehen Eönnen, 
und gab. aud um das Jahr 1661 darüber ein Werd 
unter dem Zitel heraus: - Character pro .notitia lin- , 
guarum universali.. 36° In ebem dem Jahre. 166,1 gab 
„au Georg Dalgarn oder Dahlgarn in London 
‚ eine. Schrift: über die Univerfatiprache heraus, 37. 


As Leibnitz nad England kam, dußerte er gegen 
Boyle und von Didbenburg, daß: Wilfind und 
Dahlgarn ihren. Zwei in Nüdficht der Univerfals 
ſprache noch nicht erreicht hätten. Sie fönnten wohl 
machen, daß Nationen, welche fich nicht verftanden, Leicht 
mit einander Verkehr haben koͤnnten, aber ſie haͤtten 
noch nicht die wahren Zeichen fuͤr Sachen gefunden, 
die das feinſte Mittel waͤren, deſſen ſich der menſchli⸗ 


che Verſtand bedienen koͤnnte und bie dem Gedaͤchtniß 


ſowohl, als der Auffindung der Dinge zu Statten kaͤmen. 

Dieſe Zeichen muͤßten ſoviel, als moͤglich, den Zeichen 
der Algeber gleichen. Er redete zuweilen von einem 
Alphabet der menſchlichen Gedanken, woruͤber er nach— 
dachte, und welches auf ‚feine Univerfalfprache Bezug 
hatte. 38 Er äußerte: wenn nur. Eine Sprache in ‚ber 
Welt wäre, fo würde das Menſchengeſchlecht in der 
That den dritten Theil ſeiner —— gewinntn, der 
„auf Sprachen verwendet werden muß. 3 


Roͤdicke in Berlin gab: eine Probe einer- Unter 
 falfchrift heraus, die leichter und finnreicher war, ‘als 
die Univerfalfchrift des Wilfinsz; fie wurde von der 
daſigen Societät der Wiffenfchaften unterfucht, für 
“ finnreih und auf gute Gründe gebaut erkannt, und 
Roͤdicke verfprach auch, die Schwierigkeiten zu heben, 


die ſich bey der Einführung, Ausbreitung und Anwen: 


dung berfelben ‚fanden, farb aber darüber, 
’ | a ——— 
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Im Jahre 1732 that ein ungenannter einen Vor⸗ 
öl zu einer Univerfalfprache, deren Gründe er aus 
der lateinifchen Sprache nahm, wobey er: alle bisher 
in Sprachen üblihen Veränderungen beym Decliniren 
und Gonjugiren, alle Anomalien und Ausnahmen ab= 

thun und nur 16: Buchffaben zu feiner Sprache wäh: 
“Jen, . auch keinen andern Unterſchied in Acht genommen 
wiſſen wollte, als diefen, dag nur die Anfangsbuchſta⸗ 
ben noch einmal ſo groß ausgedruͤdt werden ſollten. 


Eine andere hieher gehoͤrige Erfindung: ift Saltwign 
Scriptura oeconomica. mit Zahlen: ;- | 


Heumann madte eine Abhandlung von einer 2 
meinen Sprachkunſt bekannt, die ſich durch Folgendes 
auszeichnet. Man wählt ftatt der Buchfladen Zeichen, 
die ganze Begriffe und-Wörter andeuten. Man braucht 
Seinen Artikel, fondern nur Zeichen für’ Woͤrter, Zeitz 
wörter und Partikeln. Diefe p philofophiſche Sprache 
hat auch keine Geſchlechter der Wörter und nur eine 

‘* MDeclination, in der nur ein’ Casus," naͤmlich ein rec⸗ 
tus umd "obliquus iſt. Auch wurde nur eine Conjuga⸗ 
tion vorgeſchlagen, die aber nur ein Activum hat, das 
Passivum follte umſchrieben werden ; auch hatte dieſe 
Conjugation nur drey Zeiten, die gegehwärtige, ver: 
gangene und zufünftige. Für bie Perfonen bete man 
vbeſondere Zeichen gewählt. 49° — | 


Neuerlich hat Here Profeffor Molke in — 
die! Aufmerkſamkeit der Gelehrten, durch einen Brief 
‚vom gten Nov. 1790, gereizt, worin er an feine 
. ‚Freunde in Deffau Folgendes ſchrieb: „Sch habe mich 
„Seit. einiger Zeit bemühet, eine/allgemeine ganz wort: 
„loſe Schriftfprache zu Stande zu bringen, die leicht 
„zu lernen und nicht ſchwer zu / gebrauchen iſt. Die 
„Grammatik dieſer Sprache kann auf einem Bogen 
„ganz deutlich, vorgetragen werden, alſo küͤrzer, als 
„die von irgend einer andern lebenden oder tobten 
es | Sprache. 


| 
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Sprache. Sie leiſtet gerade dad Gegentheil von dem, 
„was die Wortſprache gewöhnlich thut. Sie fuͤhrt 

„unmittelbar zu den Ideen und Begriffen der Dinge, 

„und fuͤllt die Einbildungskraft mit Bildern oder Vor— 

„ſtellungen an. Der Blick faßt in manchem Zuge eine 

„ganze Menge von Ideen, die man mit Leichtigkeit 

„aus einander ſetzen kann. Sie nimmt nur das Fuͤnf⸗ 
„tel des Raums ein, den faft jede Wortfprache braucht 
„oder ein Bogen Schriftſprache, uͤberſetzt, fuͤllt wenig⸗ 
„ſtens fuͤnf Bogen mit Worten ſchriftlich ausgedruͤckt. 

„Sie iſt dabey vollſtaͤndiger und zur genauen Ueber» 
„ſetzung aus einer jeden menſchlichen Sprache gefchid- 
„ter, als irgend eine biöher befannte Wortfprache. 
„Wie reich an Ausdrüden fie fey, mag man hieraus 

 „beurtheilen: wenn irgend eine Perfon mich. für die 

„völlige Ausarbeitung derfelben befolden wollte; fo 
„wuͤrde ich mich gern begnügen, wenn ich fuͤr jedes 
„Tauſend verfchiedener Ausdrüde nur einen Rubel 

— „oder Thaler befäme. Für eine Million. Ausdruͤcke 
erhielt ich alfo erfi 1000 Thaler, ıdie ich auf: folche 

„VWeiſe verzehnfachen müßte, um ben Auftrag: für. ein 
„Stud zu halten. Jede Million Ausdrüde denke ich 

„auf einem einzigen Bogen Überfehbar machen. zu koͤn⸗ 

„nen.  Diefe Schriftfprache kann in allen Ländern, mo 
„ Chriften, Türken ober Juden find, oder wo die Bibel 

„oder der Koran gelefen wird, leicht mitgetheilt. oder 

„gelernt werden. , Durch fie kann jedes Volk der 

‚ „Erde. einem jeden andern feine Gedanken auf eine 

 nbefiimmte Weiſe befannt machen, und mit ihm ‚Ges 

j ſchaͤfte oder Handlung treiben. Man ſchließt rich⸗ 

„tig, wenn man ſie auch zur Unterhaltung mit den 
„Taubſtummen geſchickt hält. Auch ſogar die eignen 

„Namen der Perſonen, Städte u. ſ. w. koͤnnen durch 


„fe ohne Worte und ohne Buchſtaben genau beſtimmt 


„werden. Man kann die Gedanfen gewöhnlid eben 
* ſo bequem von ber Linken zur Rechten, als orienta- 
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„liſch die von der Rechten zur Linken leſen, alſo eine 
KRede vorwaͤrts oder auch vom Ende zum Unfange 
bequem herſagen. Eine kleine Probe dieſer Schrift: 

ſprache wird in meiner Welt: und Menfhenges 
„Thichte. Leipzig bey Erufius 1790, mitgetheilt werben. 

„Sweptens glaube ich das Mittel gefunden zu haben, 

„eine Wortfprache zufammenzufegen, die einfacher und 
„leichter als jede bisher bekannte zu erlernen iſt. Sie 

—klingt nicht unangenehm, bat möglichft. kurze Worte, 
bat Feige Unregelmäßigkeit, feine Declination, „nur 
„eine aͤußerſt einfache Gonjugation und eine fehr ge: 

„ringe Anzahl. Stammmörter, von denen die übrigen 
„nad fehr wenigen ganz allgemeinen Regeln abgeleis 
„tet werden, die dennoch eine größere. Vollkommenheit 
„und Vollftändigfeit befist, als irgend eine der bekann⸗ 
„ten Sprachen. Sie ift den cultivirten Völfern, ‚die 

- „fon mit einander in Verbindung ſtehen, Fein Dez 

- „dürfnig, Allein, wenn eine europäifche Gefandtfchaft 
„ſich mit einer afiatifchen, - afrikaniſchen ober ameris 
„kaniſchen Nation bald wörtlich unterhalten follte, ohne 
„Dollmetſcher zu haben oder brauchen zu wollen, . oder 

„wenn eine europdifche Colonie bald eine leichte, ‚res 

gelmaͤßige Sprache unter ein fremdes. Volk (z. B. in 
Neu-Holland) einführen wollte; fo koͤnnte wohl 

„von meinem Sprachgebaͤude ein guter Dienft erwartet 
‚werben. ’' #1 Ä nn. 

Ob Herr Profeffor Wolfe in feiner Melt: und 
Menſchengeſchichte. Xeipzig bey Erufius. 1790, wirklich 
eine Probe von ſeiner wortloſen Schriftſprache geliefert 
bat, ann ich nicht ſagen, weil ich jene Schrift nicht 
beſitze. FR 
„1. Lucretius de rerum natura, V. 107. 2.1Mofe XI, 
1. 8. 1Mofe KM, 6—9 49. % Fabricii Ang. 
Hiſt. der Gelehrf. 1752. 1.8. ©. 173. 174. 5. Herodot. 
Lib. II. p. 180. seg. 6. Les diverses Legons de Pierre 
» Messie, 77. 78. edit, Paris. ;in, 12. 7. Juvenel de 
Gar: 
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EArlencas Geſchichte ber ſchöͤnen Viſſ. und freyen 

Kuͤnſte, uͤberſezt von J. E. Kappe, 1749. J. &h.1. Kap. 

S. 7. * und **, 8. J. A. Fabricius a a. O. 1754 

8. B. ©. 900. 9. Leander Alberti in descriptione Ita- 

liae. p. 722. Paul Jovius Elogior. c, %, 10. Paul 

Jovius Elog. c. 9. p. 27. 11. Varro de lingua latina, 

IV. 1. 12.9. A. Fabricius a. a. O. 1752. 1.8. 

©. 119. 2, 8. ©. 568. Bergl. D. Anton Friedrich 

Buͤſchings Erbbefhreibung. Adte Auflage. IV. Ch. 1789. 

13. Buͤſching. a. a. O. 14. Schroͤckh. allgem. Velt⸗ 

geſch. für Kinder. II. 211. 15. 3. A. Fabricius a. a. 

2 2. 1782. 2, 8. ©. 569. 16. Ueber den Einfluß ber Nors 

—  mannen auf’ bie franzöfiihe Sprache und ziteratur: dom 

A. 9. 8. Heeren, Prof. der Phil. zu Göttingen. 1789, 

17. Bayle Hiftorifch = kritiſches Wörterbuch. Leipzig. IL 

©. 782. 6. 18. 3 A. Fabricius a. a. O. 1752. 1.8. 

S. 188. 19, 1Mofe X, 38. 20, Beyihlags Collestio 

epistolarum de epocha linguae Germ. in constitutioni- 

bus publicis. et ‚usu ejusdem sermonis puhlico medii 

aevi, Norimb. 1787. 21,3 % Gabricius a. 0. D 

8. 8. ©. 953, 22, Ebendaſ. 1752. 2.8. ©. 566. 567. 

23. Reimmanni Hist. lit. vol. III. p. 316, 24, Bayle 

@. a. ©. II. 2391, a. 3. Bayleaa O. U. ©. 714 

235. Bayle a. a. D.UL S. 52, 27. Reimm. Eist, lit. 

II. p. 370. 2%. Lid. p · 374 2d. Ibid, p- 376. 80. 

Did. p: 375. 31. 3. A. Fabricius a. a. O. -1752, 

1.8. S. 185. 82.5. die Vorrede zu Ludolfs aͤthio⸗ 

pifher Grammatik. und 3, X. Fabricius a. a. O. 1752 

5 1. 8. ©. 1155. 156, 3. 3. %. abritiusa a O. 

1754. 3. 8. ©. 150. 34. Ebendaſ. 1751. 1. B. ©. 156, 

85. Jablonskie Allgem: er. Leipzig. 1767, II. 1441.: 

‚; 86. Univerfal«ter. UL ©, 864. 87. J. A. Fabri⸗ 

-cius a. a. DD. 1752 1.8. S. 192, 88, Amusemens 

.i „‚Jiteraires par Choffin, A Brandenbourg 1762. p. 28.539. 

 Felleri Otium Hanoveranum, p. 147, 40. Sablons: 

tie a. a. ©. IL S. 1828. 1329. 41, Intelligenzbyatt 
ber Algen. Literat, Zeitung, Jena, 179, Ri. 164. 
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Sprachmaſchinen ſcheinen ſchon ein ziemliches Alter zu 
"haben, wenn gleich nicht zu laͤugnen iſt, daß zuweilen 
auch ein Betrug dabey vorgegangen ſeyn kann. Boe⸗— 
Athius hatte Maſchinen, von denen Gaffiodorus I 
ſagt: „Metalla mugiunt, Diomedis in aere grues buc- 
‚cinant, aenbus ansuis insibilat, aves simulatae fritin- 
‚ niunt et quae propriam vocem nesciunt ab aere dul- 

— cedinem probantur. emittere cantilenae. “ Heinrid 
‚von Billeinezu Madrid fol einen metallenen Kopf, 
‚welcher fprach, verfertiget haben, den. aber Sohann IL, 
König von ‚Gaftilien, zerfchlagen ließ. 2? Desgleichen 
» folen auch Virgil und Papſt Sylveſter I. G 
1003), ? Robert Groteft, Bifchof. von Lincoln, * 

„Roger Baco im XIII. Jahrhundert: eherne Köpfe, 

‚welche reden: konnten, "verfertiget haben, aber, Selde= 

niüs hält dieſe Erfindung bed Baco für eine Fabel. 6 
Auch der Meifterfänger Klimgsohr fol Sprachma⸗ 
ſchinen verfertiget haben. 6 Albert der Große, ein 
Dominikaner > Mönd und Bifchof zu Regensburg, der 
1280 und zwar 86 Jahr alt ſtarb, ſoll einen ganzen 

Menſchen gemacht haben, welcher gieng und bie in's 
„Zimmer tretenden Perfonen begrüßte; er foll 30 Jahre 
„ daran gearbeitet haben 5 Andere, meynen, e& fey nur 
ein Kopf aus Thon oder wie, "Andere, wollen, ‚aus Erz 
.gemefen; Thomas von Aquin fol dieſe Sprachmas 

ſchine zerfchlagen haben, weil er das Gefchwäse ders, 
elaben nicht mehr ertragen: fonnte: 7. Auh Kaspar 

Schott & gedachte: fchon.:im.Sahr 1648 folder Mas 

ſchinen, welche alle Arten. der Toͤne hervorbringen wuͤr⸗ 

den. Der⸗Abbe M*** zeigte am 2ten Juli 1783 

der Pariſer Akademie zwey ſprechende Köpfe, ? In 
eben dieſem Jahre "wurde am Pariſer Hofe eine ſpre⸗ 
chende Puppe gezeigt, "die ein Franzos erfand; ich habe 

derſelben unter dem Worte Puppe gedacht! Herr 
von Keimperle "erfand eine Sprachmafchine, ‘die wirf- 
nn ein — Kunſtſtuͤck iſt. ið Das Ganze 
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iſt 1, Elle lang und Y, Elle breit, bie eigentliche 
Sprachmaſchine aber beftehbt aus einem vieredigen _ 
‚mit einem Blafebalge verfehenen hölzernen Kaͤſtchen, 
das uͤber eine halbe Elle lang, faſt eben ſo breit und 
hoch iſt. Die Maſchine hat die Stimme eines, drey⸗ 
bis vierjährigen Kindes, TI Sie fpricht alle Sylben 
deutlich, welches vermittelſt eines Blaſebalgs und ver⸗ 
ſchiedener Klappen bewerkſtelliget wird, die nach Maß⸗ 
gabe der Wörter bewegt. werben. Im dritten Theile 
ber Magie, vom Jahr 1787, fchreibt Herr Halle, 
daß biefe Mafchine vor 9 Jahren, alfo 1778, vom 
Herrn v.Kempelenerfunden worden fey. D. Müller, 
ein gefchidter Mechanifus, verfertigte auch redende Mas 
ſchinen, aber eö war Betrug dabey, der. in Franken 
gluͤcklich entdeckt wurde, und ſeine Maſchine fept noch 
in Nürnberg. 12 
1, Cassiodor. Lib. 1. Epist, Var. 45. 2. Emanuel de Mou- 
ra de incantationibus, Sect, II. c, 15. art. 6. 3. Naude 
Apologie des grands Hommes. p. 528. 4.3. A. Fa: 
bricii Allgem. Hift. der Gelehrf. 1752, 2. B. ©. 989. 
5. Seldenus Syntagma 1. c. 2. p. 38.6. 3. X. Fabtis 
cius aa O. ©. 86. 7. Bahle Hift. krit. Wörter: 
bud. I. 182,.b. 183.2. Naudé I c. p. 529. 550. 5 
4. Habricitis a a. ©. ©. 987. Joh. Baptist. Porta, 
Mag. nat. Lib. XIX. cap. 1: 8. Caspar Schott Mag. 
nat. 164. P. IL p. 157. 159. 160. -9, £ihtenbergs 
Magazin für das Neuefte aus der Phyſik. 1783. 2, 8, 
2. St. ©. 168. 10. Ebendaf. 1785. II. B. 2. ©t. ©, 
190, 11. Nacricht von dem beruͤhmten Schachſpieler und 
der Sprachmaſchine des k. k. Hofkamtaerraths Herrn von 
Kempelen; herausgegeben von Joh. Jac. Ebert. 
ELeipzig. 1786. 12. Reis = Anzeiger 1794, Rt. 75. ©, 704. 


Sprachrohr iſt eine aus Blech, Kupfer, Holz“ oder 
Pappe verfertigte Roͤhre, die oben enge zugeht, unten 
aber eine weite Oeffnung hat, und dazu dient, den 
Schall der menſchlichen Stimme zu verſtaͤrken und auf 
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- größere Entfernungen fortzuführen. Alerander ber 
- Große fol ſich zur Berfammlung feines Kriegsvolis eines 
Horns bedient haben, weldes fünf Een im Durch— 
mefjer hatte, und deffen Klang man 100 Stadien (ein 
"Stadium war 125 Schritte) weit hören fonnte. Die 
Nachricht davon befindet fih in einem Manufcripte 
des Vaticans, welches den Titel führt: Secreta 
Aristotelis ad Alexandrum Magnum. Kircher, ber 
die Stelle aus diefem Manufcripte anführt, fügte fogar 
“die Zeichnung des Horns bey. U Morhof? führt 
‚bie Stelle diefes, dem Ariſtoteles untergefchobenen 
Buchs, welches, aus dem Arabifihen in's Lateinifche übers 
fest, ;u Bologna fhon 1516 gedruckt wurbe, ebenfalls, 
aber anders, ald Kirher, an. In biefem Horne des 
Alerandersd haben Einige das ältefte Sprachrohr 
finden wollen ; allein dad Fabelhafte dabey ift nicht zu 
verfennen. Sch möchte den Mann gefehen haben, 
der ein Horn, das an der unterftien Mündung fünf 
Ellen im Durdfchnitt hatte, in feinen Händen hielt! 
doch, vielleicht lag es auf einem Gerüfte; aber es ges 
denft auch feiner der Schriftileller, die vom Aleran= 
der gefhrieben haben, diefer Sache mit einem Worte, 
Aus dem Altertbume des Manuferiptö erhellet indefjen 
doch fo viel, dag ſchon die Araber das Sprachrohr ges 
kannt haben müßten ; allein die Zeichnungen von diee 
fem Horn geben deutlich zu erkennen, daß es nicht zum 
Sprechen, fondern blos zu den Blasinftrumenten gehörte, 
deren hohes Altertbum Niemand leugnet. 


Andere behaupten, dag Porta fchon bad Sprach 
rohr gekannt habe; allein Porta redet nur von einer 

- gemeinen Röhre, die nur das Hörrohr, aber nicht das 
Sprachrohr betrifft. 3 Indeſſen will man doch vers 
muthen, daß feine Verſuche die Veranlaſſung zur Ers 

. findung ded Sprachrohrs gegeben hätten, weil man 
wenigftend baraus wahrgenommen habe, daß ein Schall, 

| ; | ber 
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der ſich durch eine lange Röhre beweget, bey feinem 


Ausgange allezeit ftärfer werde, als er im Eingange 


war, weil durch die Reflerion an der Seite ber Röhre 
mehrere. Lufttheile in cine folhe Bewegung gefegt 
werden, wie fie zum Schall erfordert wird, und hieraus 
‚hätte man leicht fchließen Fönnen, daß, wenn bie Röhre 
in der Meite zunimmt, auch durch die Reflexion mehr 
Luft ſich in Bewegung bringen laffe, und — der 
Schall verſtaͤrket werde. 


Die Erfindung des wirklichen und noch gewoͤhnli⸗ 
chen tragbaren Sprachrohrs gebuͤhrt einem Englaͤnder, 


dem Ritter Samuel Morland, der daſſelbe 1670 


in Geſtalt einer weiten Trompete, zuerſt aus Glas und 


dann aus Kupfer, verfertigte, und viele Verſuche damit 
in Gegenwart des Koͤnigs Karl II. und des Prinzen 
Robert anſtellte. Er beſchrieb ſeine Erfindung im 
Jahre 1671.* Als dieſe Erfindung bekannt wurde, 
behauptete Kircher, ſchon 20 Jahre fruͤher ſolche Werk⸗ 
zeuge verfertiget zu haben, und berief ſich auf ſeine 
Musurgiam oder Artem magnam Consoni et Dissoni 
vom Jahre 1650, in deren zweytem Theile er beſchreibt, 
wie man einen Trichter in einem Gebaͤude ſo anbringen 
koͤnne, daß man in dem Zimmer, wohin bie enge Deffs 
nung deſſelben geleitet ift, hören: könne, was außer 
dem Gebäude oder einem andern Zimmer, wo die weite 
Deffnung des Trichters befindlich ift, geredet wird, 
Er hatte zu Rom eine folde trichterförmige Röhre in 
feinem Zimmer anbringen laffen, woburd er die Worte 
bes Thuͤrhuͤters hören konnte. Das Gebäude bed 
Dionyfius, in weldem ein Gang oder Kanal gewes 
fen feyn fol, deſſen weite Deffnung in das Gefängniß 
ber Staatögefangenen, die engere aber in dad Zimmer 
des Dionyfius gieng, woburd bdiefer die Reden der 
Staatögefangenen deutlich vernehmen konnte, fol 
Kircher auf biefe Erfindung gebracht haben, wobey 

ich 
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ich nur bemerke, daß Mehrere dieſes ſogenannte Obr 
des Dionyſius fuͤr fabelhaft halten. Man ſieht aber 
hieraus, daß Kircher zwar der Erfindung des Sprach⸗ 
rohrs nahe war, aber dennoch nicht an ein Sprachrohr, 
fondern nur an ein Hörrohr dachte. Ferner erzählt 
Kircher in feiner Phonurgia, die 1673 heraus kam, 
er fey durch die Aehnlichkeit der Schallftrahlen mit den 
Lichtftrahlen auf den Einfall gerathen, jene, fo wie 
dieſe, auf eine große Entfernung zu leiten ; er erzäblt, 
das er fhon im Jahr 1649 von einem Berge 2200 
Menfchen aus einer Entfernung von 2 bid 5 italienis 
ſchen Meilen zum Gottesdienfte durch fein. Rohr zus 
fammengerufen und auch Litaneyen durch baffelbe ges 
fungen ‚babe ; daß ferner der Kaifer fich ein ſolches 
Rohr, nah Kirchers Angabe, habe machen Taffen, 
deſſen er fi mit dem beften Erfolge zum Spreden 
bedient habe. Auch hat Kircher mehrere Freunde ges 
funden, die ihm die Erfindung des Sprachrohrs zueigs 
nen wollten. Sogar ein Engländer, Derham, 5 be: 
hauptete, daß der Jeſuit Athanafius Kirher das. 
Sprachrohr” zwanzig Jahre vor Morland erfun— 
den, und in feiner Musurgia. 1650 befannt gemacht 
habe; Caspar Schott bezeugte, daß er dieſes Inftrus 
ment bey Kirhern zu Rom im Sefuiter = Collegio 
gefehen habe; auch Jacobus Albanus Ghibbes 
fius, Franciscus Efhinardus und Harsdör= 
fer fohreiben Kirchern die Erfindung des Sprachrohrs 
zu. Alein das, wovon Kircher in feiner Musurgia 
vom Jahr 1650 redet, und was Schott bey Kir— 
bern zu Rom im Sefuiter = Gollegio ſah, betrifft 
blos das oben erwähnte Zimmer, worin Kircher ein 
Hörrohr angebracht hatte, aber nicht das Sprachrohr, 
welches der Engländer Samuel Morland fon 
1671 in einer Schrift befannt gemacht hatte, da hin 
gegen Kircher erft zwey Sahre fpäter, naͤmlich im 
Jahr 1673, in ar Phonurgia nova vom Sprach 
rohr 
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rohr handelte, und ſich die Erfindung deſſelben fälfchlich 
5 zueignen wollte. 


Morland bleibt alfo der — Erfinder des Sprach⸗ 
——— — ; indeſſen hatte ſchon 8 Jahre vor ihm der Aus 
guſtinermoͤnch, Salar, in Frankreich, die ſchwache 
Stimme eines Baſſiſten durch ein Rohr verſtaͤrkt, wos 
bey er aber nicht bie Abfi Abe Be in die Ferne zu 
reden. 6 


Morlands Spyrachrohr hatte die noch gewöhnliche 
trichterförmige Geftalt, an der man, wiewohl ohne fons 
derlichen Erfolg, Manches zu verbefjern ſuchte. Ciam⸗ 
bini in Rom bemübete fih, das Sprachrohr zu 
verbeffern. Gaffegrain in Frankreich ſchlug ſchon 
1672 vor, dem Sprachrohr die byperbolifche Geſtalt 
zu geben, fo daß bie Are des Rohrs die Aſymptote 
diefer Hyperbel würde Conyers fchlug im Jahr 
1678 vor, bad Rohr zu ‚verkürzen, ihm die Geftalt 
einer Glode zu geben, die Stimme durch ein Andres 
rechtwinflih umgebognes Rohr zur Seite hineingehen 
und von dem halbfugelförmigen Ende der Glode ab» 
prallen zu laffen. Im Jahr 1701 bemühete fih Jo⸗ 
bann Chriftopb Sturm um bie Verbefjferung des 
Sprachrohrs. Johann Matthias Hafe feste im 
Sahr 1719 das Sprachrohr aus einem elliptifhen und 
parabolifhen Stüde fo zufammen, daß der Mund in 
einem Brennpunkte der Ellipfe angefegt wird, der ans 
bere aber zugleich der Brennpunkt der Parabel iſt. Der 
Zheorie nach fcheint diefe Einrichtung fehr vollkommen 
zu feyn, aber nach der Erfahrung bat fie nicht die er= 
warteten Bortheile gewährt. Lambert zeigte im 
Sahr 1763, daß die Form eines abgefürzten Kegelö, 
wo nicht die befie, doch wenigftens fo gut, als ‚Jede 
andere fey. ? 

'1. Kircheri ars magna lucis et umbrae, Amst. 1671. Lib. 

U. P. I. c. 7. fol. 102, 2. Morhof u. de vitro per 
vocis 


,) 
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voeis sonum rupto; in diss, acad. Hamb. 1699. 4. 8, 
Porta Mag. nat. Lib. XX. o. 56. 4. An account of a 
. speaking trompet, as it hath heen contrived by Sam. 
Morland. London 1671. 5. Derham in feiner Physico 
Theology. Lib. 4. c. 3. p. 130. 6. Journal des Savans, 
edit. de Hollande. T. III. p. 126. 


Springbrunnen. Hierher gehören der Heroneball unb 
Heronsbrunnen (f, diefe), der fpringende Heber, den 
Wolf angab, I Comierd machte den unterbrochenen 
Heber zum Springbrunnen. 2 Der Nürnberger, Bene— 
dit Wurzelbauer, erfand auch einen kuͤnſtlichen 
Springbrunnen. ? 

1. Gehler Phyſikal. — I. ©. 584. 2. Eben⸗ 
baf. IV. ©. 176. 3. J. A. Fabricius Allg. Hiſt. der 
Gelehrſ. 1754. 3. B. ©. 1037, 


Springgläfer, ſ. Glastropfen. 
Springkolben, ſ. Bologneſer ölafyen. 
Spritze, f. ſ. Seuerfprige. | 


Spuͤrkunſt. Der Wafferfpürer Bleton in Frankreich 
weiß die unter der Erde befindlichen Wafjer und Mis 
neralien aufzufpüren. Er unterfcheidet Gold, Silber, 
Eifen, Bley, Steinfohlen, Steinöl genau bon einans 
der und giebt größtentheild auch ihre Tiefe an. T. Bey 
Zuzarche hat er einen Steinkohlengang, der 3400 Toi⸗ 
ſen lang iſt, und bey Veteuil einen von 1800 Toiſen 
ausgeſpuͤrt.“ Thouvenel behauptet, daß dieſe Dinge 
eine electriſche Atmoſphaͤre um ſich haben, die auf den 
Koͤrper des Bleton durch Abwechſelungen in der Waͤr⸗ 
me, in den Pulsſchlaͤgen, durch Kraͤmpfe, Zuckungen, 
Vor⸗ und — — des Staͤbchens auf den 
Spitzen der Finger, wirke. 3. Thouvenel hat indeſ— 
fen ein fehr einfaches Werkzeug erfunden, womit ein 
jeder unterirdifche Quellen, Metall, Seinkohlen u. f. w. 
leicht 
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leicht entdecken kann, ohne den prophetiſchen Koͤrper 

eines Bleton zu haben. * 

1. Lihtenbergs Magazin. II. 8. 2. &t. S. 173. & 
Ebendaf. II. B. 1734. 4. St. ©, 212. 3. Ebendaf. IH. 
B. 2. St. S. 178. 4. Ebendaſ. IL, B. 3, St. S. 201. 


Staar iſt eine Augenkrankheit. Dem italieniſchen Wund⸗ 
arzt, Troja, gelang ed, durch Huͤlfe des Seeſalzes 
einen kuͤnſtlichen Staar an Leichnamen und ſelbſt an 
lebenden Thieren hervorzubringen, um aus der Entſteh⸗ 
ungsart kraͤftigere Mittel darwider auszuforſchen, und 
ſelbſt die gewoͤhnliche Operation bis zur groͤßten Fer⸗ 
tigkeit daran zu uͤben. Herr Sylveſter DO’ Hallos 
ran hat wichtige Regeln zur Niederdruͤckung des Staars 
angegeben, und eine eigne Methode zur Ausziehung 
deſſelben erfunden, die er allen andern bekannten Me⸗ 
thoden vorzieht. Transact. of the Royal Irish Acade- 
my for 1788. London. 1790. Allgem. Literat. 
Zeitung. Jena. 1791. Nr. 210 


Staats- und Adreß » Kalender werben für eine Ers 
findung der Engländer gehalten. T Der Brandenburs 
giſche Staatö = Kalender nahm im Jahr 1704 feinen 

. Anfang, und wird für den älteften in Zeutfchland ges 
halten. 2 Nürnberg. hatte ſchon im Jahr 1705 einen 
Staatskalender, der fonach unter allen reichäftädtifchen 
ber ältefte wäre. ?__ Ein Adreßbuch der Gelehrten 
hatte Hamburg fehr frühzeitig; eö wurde im Jahr 1698 
angefangen, und wurde bid 1722 fortgefegt ; es führte 
den Zitel: Hamburgum literatum. Auch findet ſich 

. von ben Jahren 1723 bis 1726 ein fehr vollftändiger 
Hamburgifcher Staats = und Adreß = Kalender, unter 
dem Zitel: Jetzt lebende Hamburg. Der Hambure 
giſche Staatöfalender, unter diefem Zitel, nahm 1727 
feinen Anfang. Der Hamburgifhe Kaufmanns = Almas 
nad fam 1782 heraus und erhielt feit 1787 den Ti⸗ 
tel: Adreßbuch für Hamburg und Altona. * 

4 Reihe 


PER Teer na 


A. Reich» Anzeiger. 1794. Nr. 88: 830, 2. Ebenbaf. 1794. 
Nr. 77. ©. 725 — 727. 3. Ebendaf, 17%. Nr. 88. S. 
830. A. Ebendaſ. 179%. Nr. 77. ©. 785 — 727. 


— 


Staatskunſ, Politik, wird in die beſondere und all— 
gemeine eıngetheilt ; jene beſteht in der Gefchidlichfeit - 
eines Menfchen, fein Leben nach den Regeln der Klug- 
heit zu feinem und Andrer Nugen einzurichten. Die 
algemeine oder öffentliche Staatsfunft aber befteht in 
der Wiffenichaft, die Vortheile eines Fürften und eines 
Staats durch Fluge Mittel zu befördern. Plato meynt, 
daß die Staatöfunft mit der Erbauung der Städte ihren 

. Anfang genommen habe.- ! 


Mofes ift der dAltefte Schriftfteller in der Staats⸗ 
kunſt, wie ſeine Geſetze beweiſen. Nach ihm zeichnete 
ſich Salomo in der Staatsklugheit aus, ob ſchon ſeine 

Lehren nicht ſyſtematiſch ſondern paränetifch abgefaßt 
find. 

Bey den Ghinefern lehrte Confucius allgemeine 
Klugheit; durch Fabeln thaten diefes bey den Indias 
nern Pilpai, bey den Arabern Lokman, bey den 
Phrygiern Aefopus. Ä 


Goguet meynt, ? der aſſyriſche König Ninias 
habe die Staatsfunft in einem. hohen Grabe verftans 
den; man will den Umftand, daß er fich vor feinen 
Unterthanen falt gar nicht fehen ließ, ? fo erklären, 
bag er ihnen dadurch deſto mehr Ehrfurcht für feine 
Derfon einzuflögen gefucht habe. Auch Dejoces, ein 
König der Meder, wird für einen der größten Staats- 
Fugen des Alterthums gehalten. 


Bey den Griechen flieg die Staatskunſt fehr hoch. 
Unter den ſieben Weiſen Griechenlands trifft man in 
deſſen nur einzelne Klugheitslehren an; aber Solon 
und die Geſetze der zwoͤlf Tafeln beweiſen, das Solon 


ein —— Mann — und daß. die Politik früh: 
zei⸗ 
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zeitig in Griechenland aufkeimte. Iſocrates, der 
ſieben Jahre vor dem Plato geboren wurde, ſchrieb 
„ bereit5 etwas von. der. Regierungskunſt. Borzüglich 
:, aber wird Socrate 8 für den erften Lehrer der Staatös 
klugheit bey den Griechen gehalten, deſſen Grundfäge 
man in den Schriften des Plato findet und zwar in 
den 10 Gefprächen von der Republif, worin Spcra= 
tes bie Abbildung eines vollfommenen Staats, aber 
nur als eine Idee, vorträgt, um die Grundfäge der 
Sittenlehre zu finden 5 ferner in den ı2 Büchern von 
den Gefegen, wo 3 Bürger aus 3 verfchiedenen Frey: 
ſtaaten Gefege zu erfinden fuchen, die den Sitten der 
Bölker und demjenigen, was man wirklich ausüben kann, 
gemäß und. ähnlid wären. Die übrigen Abhandlungen 
bes Plato, worin mit von der Staatskunſt gehans 
belt wird, find der Philoebus, Criton, Phaͤdon, 
Gorgiad und die berden Alcibiades, worin Plato 
. bie falfhe Staatskunft flürzet, und die wahre oder gute 
zu befeftigen fucht. Auch der Timäus des Plato ges | 
. hört hierher. Zenophon, in feiner Eyropädie und in 
andern Schriften, gab auch gute Regeln. der Staats» 
‚ Zunft und zeigte noch, mehr politifche Klugheit, als 
Plato; dieſer z0g die bemocratifpe, aber Zenophon 
die monarchiſche Negierungsform vor. Dem Plato 
folgte Ariftoteles in ber Staatöfunft nach, der im , 
‘feinen acht Büchern von der Politik diefe Wiffenfhaft 
zuerft kunſtmaͤßig abfaßte ober in ein Syſtem brachte. 
Ariftoteles lernte die Grundfäge der Regierung durch 
eine genaue Bekanntſchaft mit einem der berühmteften 
Höfe. Dem Ariftoteles folgte Theophraftus in 
ber Staaisfunft nach, der dem König Caſſander in 
Macebonien und dem Ptolomaus, bed Lagus Sohn, 
mit feinem Rathe beyftand. Diefer Ptolomaͤus hatte 
auh an dem Demetrius Phalereus einen Elugen 
A Longinus, ber erſte Staatörath der 
Koͤ⸗ 
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Koͤnigin Zenobia in em: war als Staatmann 
beruͤhmt. 


Bey den Roͤmern — ſich Cicero durch feine 

6 Buͤcher de republica, die bis auf wenige Fragmente 

verloren gegangen find, und durch feinen Tractat de 

legibus aus, wovon wir noch faft drey Bücher’haben. 
Auch Plutarch fchrieb Mehrered von der Politik, 


Unter den Chriften wird Agapetus für den Erften 
gehalten, der etwas von der Politik fchrieb; er fchrieb 
nämlih um das Sahr 530 n. C. ©. dem Juftinian 
gute Lehren vor, die aber mehr theologifch und moras 
liſch, als politifh, waren. Kaifer Bafilius- fohrieb 
um bas Jahr 870 Lehren der Klugheit an feinen Sohn 
Leo; auch EonftantinPorphyrogenneta fchrieb 
im Sahr gro von der Regierungsfunft und Emanuel 

_ U. Paläologus, derum 1384 blühete, ſchrieb ebens 
fans Kiugheitölchren. Ihre Schriften fchranften fich 
aber alle auf dad Befondere des griechiſchen Kaiſer⸗ 
thums ein. 


In den Abendlaͤndern kam in Frankreich zuerſt die 
Politik empor. Smaragdus, Abt zu St. Miel, 
fohrieb einen Unterriht von der Staatöfunft, unter dem 
Zitel: Voye et institution Royale, an den König 
Ludwig den Frommen, und Jonas, Biſchof zu Ors 
leans, fchrieb unter eben diefem Titel einen Unterricht 

‚bon ber Staatskunſt an den Pipin, König von Aquis 
tanien.“ Nachher thaten fih in Sranfreih Philip: 
pus Cominaͤus (+ 1509) und Johann Bodinus 
(+ 1596) durch Schriften in der Politik hervor; auch 
das Fräulein von Gournai (+ 1646) fchrieb Einis 
ges, das in dieſe Wiffenfchaft einfhlug. Befonders 
zeigte fich der Erz = Bifchof von Cambray, Franzois 
de Salignac de la Mothe Fenelon im Jahr 
1699 durch ſeinen Telemaque als einen ſtaatsklugen 

Mann. “> 
% In 


Staatskunſt. 493 


In Italien wagte es im 15ten Jahrhundert Jovia⸗ 
nus Pontanus zuerſt, in dem Buche de principis 
officiis, aus feinem Kopfe von der Staatskunſt zu hanz 
deln. Nachher ſchrieb Cardanus und Chriflina 
Piſan, ein Frauenzimmer von Bologna, Einiges von 
der Staat = Klugheit. Von dem Mackhiavell, ber 

‚1530 ftarb, behaupteten Viele, daß er in feiner Schrift 
nur bie Fehler der Staatöfunft habe anzeigen wollen. Sos | 

. Hann. Poterus aus Piemont, der 1608 ‚flarb, hat 
unter den Stalienern zuerſt in politifhen Schriften eine 
gute Methode gebraucht. 


In England fchrieb der König Jacob an feinen 
Prinzen das fogenannte fönigliche Geſchenk. Beſonders 
zeichneten ſich unter den Englaͤndern Thomas Mo⸗ 
rus (F 1531) und im a7ten Jahrhundert der Ritter 
Baco von Berulam, Ganzlar in England, ferner 
Thomas Hobbes, durd feine Schrift: de Homine et 
‚Give, in der Staatskunſt aus. 


In den Niederlanden thaten ih Fuftus Lipf ius 
im Jahr 1589 und Marcus Zuerius.Borhorn 
(f 1613) in der Politit hervor. Beſonders zeichs 
nete fih Grotius (f 1645) durch fein Werk: de jure 
belli et pacis, aus, 


In Teutſchland fchrieb Albertus der Große, Bis 
fchof zu. Regensburg, im ızten Sahrhundert fon 
über die Staatöfunft. Späterhin ſchrieb der Furfächs 
ſiſche Canzlar, Melchior Dffe, zu der Zeit, wo ber 
‚Kurfürft Auguft regierte, eine Politik, die er fein Les 
fiament nannte, welches ChriſtianThomaſius 1717 
“ganz publicirte, und welches Georg Engelhard 
Löhneifen im Jahr 1679 in feiner Hof=, Staatds 
und Regierungsfunft wohl benugte, - Um das Jahr 
1655 ſuchte von Sedendorf der Staatswifjenfchaft 
: aufzubelfenz; noch mehr machte ſich Pufendorf im 
Sahre 1672 durch ſein lus naturae et gentium um die 
Staats-⸗ 


a . 
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Staatöfunft, verdient. D. 3. F. Buddeus, der um 
das Zahr 1700 berühmt war, unterfchied in feiner Pos 
litik forgfaltig die Regeln der Klugheit von den Ges 
boten der Gerechtigkeit und Ehrbarfeit. Im Jahre 1703 
fuchte Joh. Nic, Hertius die Staatölehre auf einen 
feſteren Fuß zu fegen und zu verbefjern. Chriftian 
Thomafius: fchrieb im Jahr 1705 zuerft ordentlich 
und gründlich von der allgemeinen Klugheit. Im Jahr 
1714 ſchrieb Joh. Jacob Lehmann eine. Anleitung 
zur allgemeinen und fonderlich zur Staatöklugheit und 
1718 gab Herrvon Rohr feine Einleitung zur Staats» 

. Hugbeit heraus.. Seit diefer Zeit fanden fich immer mehrere 

“ Gelehrte, die diefe Wiffenfchaft auszubilden fuchten. 

1. Plato de Legibus, III. et IV. 2. Goguet vom Urſprun⸗ 
ge der Gefege. I. Eh. 1. B. ©. 43. und 44. 3. Justi- 
nus Lib. I, c. 2. 4 Siehe bas Spicilegium des Dom, 

! Lucas Dachery T. V. und in dem VL Concilio Parisiensi 
vom Sahr 828. 

Staatörecht, jus publicum, follen bey den Egyptiern 
Bochoris und Amafis erfunden haben. T Eutro= 
pius, ein Presbyter aus der Lombarbie, fchrieb zu Ende 
des achten Jahrhunderts vom Nechte der Kaiſer; er 
war alfo der Erfte, der etwas vom Staatörecht fchrieb. 
Ein fleirer Anfang des teutfchen Staatsrechtd ift von 
‚den: Zeiten König Ludwigs vom Jahr 843 berzuleis 
‘ten. ?: Der erite Öffentliche Lehrer im Staatörecht ber 
Zeutfchen war Jacob Lampadius zum Helmfkädt. 3- 
‘Unter dem Kurfürft Auguft von Sadfen entftand im 
Jahr 1572 das Kurfachfenrecht. Vergl. Rechtsge⸗ 
lehrfamfeit, 2 Fo 

1. 3. 4. Babricius Allgem. Hiſt. der Gelehrſ. 1752, 2.8 
©. 78. 2. Ebendaf. 2. B. 21. Haupift. 6.269, 8. Ebens 
daf. 1752. 1.8. ©. 576. 

Stadt ift ein Ort, wo viel Wohnungen find, bie gemei⸗ 
niglich von einer Ringmauer eingeſchloſſen werden, und 
deren —— gewiſſe Gerechtigkeiten haben, wos 

durch 


“ih ’ 


durch ſich die Städte von den Fleden und Dörfern: uns 
terſcheiden. Goguet mennt: ! der Aderbau habe 
die Menfchen zuerft genöthiget,. fih an .eimem Drte nmie⸗ 
derzulaſſen, wodurch dann Staͤdte entſtanden waͤren. 
Daß Kai in die erſte Stadt gebauet habe, iſt unrichtig; 
das Wort, welches Luther durch Stadt ausdruͤckt, iſt 
falſch uͤberſetzt worden; ——— Hoͤhle. Die Ju⸗ 
den meynen: Sem habe nach der Suͤndfluth die erſte 
Stadt gebaut ; * dieſe Sage kann aber nicht bewieſen 
werden. Moſes erzählt uns: daß Nimrod zuerft 
drey Städte erbaut habe, unter denen Babel die vor: 
züglichfte war. 3 Nacdy ihm erbauete Affur 4. Staͤdte, 
unter denen Ninive beruͤhmt wurde.“ Die Egyptier 
meynten: daß ihre Stadt Diospolis aͤlter, als alle grie— 
chiſche Städte fey. ° Die Dichter der Griechen fagen: 
daß Apollo den Griechen den Rath gegeben habe, 
Städte zu bauen und auch felbft die Mauern von 
Slium oder Troja gebauet habe, © wiewohl Andere die— 
fe8 dem Dardanus zufchreiben. Daß die Griechen 
. frühzeitig Städte hatten, will man daraus fchließen, 
daß die Ogygiſche Fluth (Ogyges lebte 183ı Jahre 
vor €. G.), welche fih 1796 Iahre vor Ehrifti Ge: 
burt ereignete, fon in . und Böotien einige- 
‚Städte zu Grunde richtete. 7? Eleufinus, ein Sohn 
des Ogyges, bauete die Stadt‘ Eleufis. 8 Die Ers 
bauung der. Stadt Argos’ in Argolis fchreiben Einige 
dem Inachus um das Jahr 2127 zu, ? Andere aber 
dem Könige Phoroneus; das Schloß oder die Feftüng 
in ber Stadt Argos bauete Danaus. 19 Andere mey: 
nen: die Stadt Sicyon fey noch älter ald Argos.’ Ce⸗ 
— cxcrops, der. 15832 Jahre vor E. G. aus der Stadt 
‘Said, in Nieder » Egypten, nach Attika kam, bauete um 
dad Jahr 2400: n. E. d. W. die Stadt Cecropia, die 
in der Folge die Burg oder das Schloß in Athen wurs 
‚be, IE Daß es aber die erfte Stadt in Griechenland 
re jeyn fol, wie Plinius 12 behauptet, iſt nicht 
wahr: 
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wahrſcheinlich. Der Phoͤnizier Cadmus bauete 1519 
vor C. G. oder 2489 nad E. d. W. die Burg Cad— 
mea in Theben, in Boͤotien. 7? Die Stadt Jolcum 
oder Jolcus wurde von dem Cretheus, einem Sohne 
des Aeolus und ber Enaretes erbaut. 1* 


In Teutfchland fol Heinrich der Vogler im roten 
Jahrhundert zuerft Städte angelegt haben, um Teutſch⸗ 
Iand beffer vor den Einfälen ber Hunnen zu fchügen. 
Vergl. Mauer. 

1. Boguet vom Urfprunge der Gefege. I. x. 1.81. 8, 
©. 33, 2. Isidor. Orig. Lih. 15. c. 1. 3. 1Mofe 10, 
10, 4 1Mofe 10, 11. 12. 5. Plin, VII 56. 6. Cal. 
Iimachus Hymn. v. 55. 7. Strabo IX. p. 624. 8. Pau- 
san. ], 38. p. 93. 9. Appollodor. Orig. Deor. II. 8. 
$. 2. 10. Strabo VIII. p. 570. 11. Appollodor. II. 13. 
p- 221. 12. Plin. VI. 56. 13. Strabo IX. p. 615. 14. 
Pausan. IV, 2. Univerfal = Ler. unter Eretheus, 


Stadtchirurgus. Der Rath zw Göttingen beftellte im 
Sahr 1380 einen Stadtchirurgus, der von Efchwege 
war. Diefer ift bis jegt.der aͤlteſte Stabtchirurgus, 
von dem man Nachricht hat. 


Stadtphyſikus. Diodorus Siculus ! erzählt, daß 
die Egyptier fhon Stabtärzte befolbet haben. . Unter 
ben Sriehen war Democedes aus Kroton ber erfte 
Stadtarzt, deffen Namen die Gefchichtfchreiber aufbes 
wahrt haben ; ? er lebte 150 Jahre vor dem Hippo⸗ 
rated zu Aegina, und fein Gehalt war ein Zalent 
oder 1250 Thaler. Auch die Römer hatten fchon be: 
foldete Stabticgte, wie Juſtinians Gefegbücher bes 
weifen. Im Goncilio zu Lyon wurde im 13ten 
‚Sahrhundert den Stadtärzten fhon eine Beſoldung 
feſtgeſetzt. Im Jahr 1440 wurden in ber Reicyös 

polizey⸗Ordnung zu Bafel den Reichsſtaͤdten Stadt⸗ 
ärzte anbefohlen. ° Frankfurt am Mayn hatte ſchon 
im Sahr 1489 einen Stadtphpſikus; im Jahr 1503 

war 


* 


Staͤbchen ſ. Reperifge erishen, aa, 


Staͤbchen. täuschen, 444097 


Sue 
war D. Guttenberg in Frankfurt an ber Ober bes 
foldeter Stadtarzt. 6 Hamburg beftellte im Jahr 1529 
einen Stadtphyſikus. | 
1, Diodor. Siculus Cap. 82. Medici annonam etc. 2, He- 


rodot. Lib. III. e. 181. 3. Lib. I. Digehorum, Tit. IX. 


leg. J. 4. Geſchichte der Wiſſenſchaften in der Maik 


imperiales. 1607. Francof. ad M. p. 15 6. Geſchichte 
der Wiſſ. in der Mark Braͤndenb, von —— n. 1751. 
©. 564. . 


Stabihen. 


Stimpelpapier : Stempelpapier. 


Staͤmpelſchneidekunſt 1. Stempelſchneidekunſt. 


Stärke ſ. Kraftmehl.— 


Staͤubchen, Atomen. Die Erfindung des Lehrgebaͤudes don 


der Entſtehung der Welt durch den Zuſammenfluß der Ato— 
men wird von Einigen dem Phoͤnizier Mofchusaus Sidon 


zugeſchrieben, der noch vor der Belagerung von Troja | 


‚lebte, T ES ift aber wahrſcheinlicher, daß der Grieche 


B. 


Leucippus das Lehrgebaͤude von ‚den Staͤubchen er— 


fand, ? welches hernach Democritus mehr befeſtigte. 
In dieſem Syſtein des Leucippus liegt ſchon ber 
Grund zu der Wahrheit, daß die Koͤrper, die ſich dre⸗ 
hen, ſich fo viel, als möglich iſt, vom Mittelpunft entz 
fernen. ?_ Epitur mathte fidy die Erfindung des Leu— 
tippus zu Nuge, ohne feiner zu gedenken. .* Gar: 
tefius bildete daraus fein Syſtem von den Wirbeln. 


\ 1. Strado Lib, XVI. p. 512. Sextus Empiricus adver[. Ma- 
themaät, p. 367. 2% Thomas Burnet Archaeol. "Philof. 
Lih. IT. c. 6. p. 514. Amst. 169:. Pet Dan. Huetius in 
Cens. Philos. Cartesianae. Cap. VIII. P. m. 213. 8. 
Handb. d. Erfind, J — naht Saph⸗ 


Brandenburg. 1781. S. 664. 5. — Conſtitutiones 


m 
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Bahle bift. kritiſches Wörterbudh, 1748. p. 98. 9. & 
4. Cicero de nat. Deor. Lib. I. cap. 26. 


Stahl ift ein gereinigtes, dur alfalifhe, oͤlige Salze 


derb, dicht und fpröde gemachtes Eifer, welches theils 
durch Ausfchmelzung dazu dienlicher Stahlfieine, theil$ 
durch Fünfiliche Gementirung aus gutem Eifen in. vers 
ſchloſſenen Käften bereitet wird. Die erfte Art, Stahl zu 
zu machen, wurde zufäligerweife auf den Eifenhämmern 


‚ erfunden; man zog namlich aus dem gefhmolzenen Ei— 


fen die unreine Glasfchlafe heraus, wodurch das Eifen 
feinen natürlichen Schwefel verlor und immer zähber 
wurde. Die fünjtliche Art, den Stahl durch Gementis 
rung zu bereiten, befteht darin, daß man einen aus 
Sandftein gehauenen Kaften nimmt, und zwifchen Schidj= 
ten von Kohlengeſtuͤbbe die Eifenftäbe, fo, daß fie ſich 
einander nicht berühren, hineinlegt. Die oberite Schicht 
des Kohlengeflübbes wird mit Sand bededt, und fo wird 
der ‚Kalten in den Dfen gebracht, wo man das Feuer 5 
bis 6 Tage unterhält. Dann wird der Ofen aufgeriffen, 
die Kohlen weggeftoßen, und nun läßt- man ben Etahl 
eine Woche lang ausfühlen; endlich wird diefer Stahl 
in vierfantige Stäbe, die 7 bis 8 Linien ſtark find, aus: 
gehämmert, die man nicht im Waſſer ablöfcht, fondern 
an der Luft erfalten läßt. Man figreibt die Erfindung 


des Stahl5 den Chalyben zu, daher auch der Stahl dei) 


Namen Chalybs bekam. Wenigftens erhielten die Gries 
chen den Stahl, den fie verbrauchten, aus dem Lande 
ber Chalnben, eines Volks in Cappadocien; T dod 
meynen Andere, die Griechen hätten ihren Stahl aus 
Galticien In Spanien, aus der Gegend des Flufjes Gabe, 
der fonft Chalybs hieß, erhalten. 2? Bekannt ift es, 
dag die Geltiberier, alte Bewohner von Spanien, das 
Eiſen fo zu härten verftanden, daß fein Schild und 
Helm dagegen aushalten konnte. 3_Die Athenienfer 
brauchten ebenfalls Stahl zu Degenklingen und Waffen. * 
Die leichte Mühe, mit der bie Alten den Porphyr zu bes 

| | ' arbeis 


% 


arbeiten mußten, beweifet fattfam, daß fie es in der 
Kunft, den Stahl zu harten, fehr weit gebracht, haben 
mußten. Leo Baptifta Alberti, der nah 1472 
ftarb, bemühete ſich um die Wiedererfindung diefer Kunft, 
und der Herzog Cosmus de Medicis bereitete aus 
einigen Kräutern ein Wafler, worin Francifeus: 
Tadda (+ 1585) feine flählernen Werkzeuge ganz glli— 
hend tauchte, die dadurch fo hart wurden, daß er aus 
Porphyr ein Beden zu einem Springbrunnen und drey 
kleine halb erhabene Bildhauerftüde fehr ſchoͤn Damit be— 
arbeiten konnte; > Andere fchreiben aber die Erfindung 
dieſes Waſſers felbft dom Tadda zu 6 © | 


Daß man Eifen in Stahl verwandeln fünne, wenn 
man.e3 einige Zeit in gefehmolzenes Eifen eingetaucht 
erhält, hat. fhon Bannuccio a —— in feis 
ner Pyrotechnia. von 1540 gelehrt. 


Herr Makaud de Hirhheim, Ritter des heili⸗ 
gen Ludwigs und Rathmann zu Straßburg, ent—⸗ 
deckte 5 Meilen von Straßburg, im Gebirge Vauge, 
eine Stahlmine, die man anfangs für die einzige in ganz 
Sranfreich. hielt; fie wurde 1737 .befchrieben und gab 
Veranlafjung zu einer Stahlmanufactur. 7 | 


KReaumur war ber Erfte und Einzige, der dur . 
mannigfaltige Verfuche Vieles zur fiheren Kenntniß des 
Verhaltens des Eifens im Feuer beytrug, Horn bes 
richtigte ihn beym Stahlbrennen, und Perret ertheilte 
Künftlern von der Kenntniß des Stahls den zuperläßig: 
fien Unterriht. 8 Reaumur hielt den Stahl für - 
ein völlig reines, durch und durch metallifches, Eifen, 
aber Bergmann und Rinmann hielten den Stahl 
für den mittleren Zuftand zwifchen Roheiſen und a 
ſtangen. 

Herr Dauffe hat eine Maſchine — ‚womit 
man. ben Stahl auf eine leichte Art diamantiren Fann,. ? 
a | Si 2 Ein 


4 


z00 Stahlarbeit, Stahlklavier. 


Ein ſonſt in preußiſchen Dienſten geſtandener Officier 
hat die Vortheile gefunden, aus alten Stuͤcken Eiſen 
recht ſchoͤnen und guten Stahl zu machen, 10 


ö 1. "Yirgil. Georg. ı. 2. Juvenel de Catleneas Ser 
ſchichte der ſchͤnen Wiffenfhaften und freyen Künfte, übers 
fegt von 3: E. Kappe. 1752. 2. Th. 30. Kap. ©. 39% 
9. Schrbockhs Allgemeine Welthiftorte IV. 1. ©. 311, 
4. Suvenelde Carlencas Geſchichte a. a. O. 5. Fe- 
libien Principes des Arts Lib.L. 06.14 Juvenel de 
Carlentas Geſchichte a. a. ©. 2. Ih. 30, Kap. ©. 403. 
6. Allgem. SKünftler: Lexicon. Zuͤtch 1763, ©. 136. unter 
Franc. Ferucci. 7. Traité de l’acier d’Alface, ou 
l’art de convertis le fer de fonte en acier 1737, Stras« 
hourg, chez Dubfecker. 8, Lihtenbergs Magazin 
1786, II: B. 4 St. S. 146. 14. 9. Gothaiſcher Hof⸗ 
Kalender. 1783. 10. Kaiſerl. privileg. Hamburg. Neue 
Beitung, 1791: 1:.©t. vom 1, Januar. In dem Schrei—⸗ 
ben aus dem Brandenb. vom 28. Der. 17C0, 


Stahlatbeit. Eine neue Stahlarbelt, zur Verfertigüng 
chirurgiſcher und anatomiſcher Inſtrumente, erfand An— 
dreas Mes, Uhr: ind Inſtrumentmacher zu Wuͤrzbutg. 
Anzeiger, 1791, drittes Quartal, Nr. 51. ©. 383: 


Stahlfederwaage ſ. Waage. 


Stahlklavier iſt ein neues Inſtrument, welches Herr 
Traͤger im Jahr 1792, als er ſich in Deſſau aufhielt 
und daſelbſt Unterricht im Zeichnen gab, erfunden und 
To benannt hat. Die Stifte der bekannten Eifenvioline 
"werden vermittelft einer Taftatur gefpielt, indem ſich an 
jeder Tangente eine Eleine Walze befindet, die ein Tchmas 
les Band gegen den ihr zugehörigen Stift drüden hilft. 
Das Band wird mit Geigenharz beftrihen, über mehrere 
Rollen durch kin Fußwerk in Umlauf gebracht, und dutch 

- Hülfe eines kleinen Schwüngrades. in gleichförmiger Be: 
wegung erhalten. Das giebt nun einen ununterbroches 
nen 


Stahl - Klingen. 50L 


nen Ton von beliebiger Dauer. Durch Herrn Träs 
gers Begleiter hervorgebracht, möchte er etwa zwiſchen 
Eiſenviolin und einer ſanften Orgelſtimme zu ſtellen ſeyn; 
unter den Haͤnden des Herrn Director Ruſt in Deſſau, 
der fhon viel auf der Frankliniſchen Harmonifa 
gefpielt hat, ſcheint er aber auch mit diefer einige Aehn— 
lichfeit zu erhalten. Die höheren Zöne haben überdieß 
‚etwas Flageoletartiges an fih und die tieferen eine fehr 
interefjante Bebung. Der Umfang des Inſtruments iſt 
betrachflich ; es halt 5 Octaven, wie ein 5 Klavier, 
“ aur mit dem Unterfhied, daß bie Stimmung um eine 
Octave höher ſteht. Mehrere andere, ebenfalls fehr. bes 
traͤchtliche Vorzüge vor den Gifenviolinen werden aus 
den Bisherigen von feldft einleuchten, und das Ganze hat 
in Deffau, wie auch anderwaͤrts, viel Aufmerkfamfeit und 
Beyfall gefunden. Man muß nicht verlangen, «alle Voll: 
kommenheiten bey einander zu feben, fonft möchte man 
erinnern, daß es noch Tehr an dem Leben eines: befeelten 
Bogens fehlt, felbft in Vergleihung mit demjenigen, 
was diefer auf den gar zu foliden und faumfeligen Stif⸗ 
ten der Eiſenvioline nur zu leiſten vermag. Auch hat 
ber Erfinder noch keinen Reſonanzboden anzubringen ger 
wußt, von dem man noch Verftärfung und Nachhall zu 
erwarten hat. Allgemeine kit. Zeitung, Jena, 
“Sntelligenzblatt 1792. Nr. 73. 


Stahl: Klingen; zu dieſen gehören befonders die. Da⸗ 
- mafcener Klingen (fiehe dieſe). Herr Lauraus in 
Schweden erfand ein Verfahren, den Stahl fo zufams 
nenzufchweißen, daß man eben fo gute Klingen dadurch 

‚ erhält, wie die Damafcener Klingen find, T Herr 
son Baffxon, vormaliger, preußifcher Geſandter in 
Konftantinopel, hat das Geheimniß, den Stahl zu ba: 
mafeiren, ausgefpäht und davon verſchiedene ſehr ſchoͤn 
ausgefallene Proben geliefert, wofuͤr ihm der Koͤnig ein 
Geſchenk mit 5000 Rthl. machte, doch unter ber Bedin⸗ 
| gung 
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gung, daß er dieſe ſchoͤne und ſeltene Kunſt zwo Perſo⸗ 
nen lehre, damit ſelbige nach ſeinem Tode fortgeſetzt 
werden koͤnne. 


1. Jacob ſon Technol. Worterbuch. I. Th. ©. 571. 2. Ham⸗ 
burgiſche neue Zeitung. 1791, Nr, 76. Anzeiger. 1791. 
4. Quartal, Rr. 97%. ©. 757, 


Stahlmagnet f. Magnet: 
Stahlfchneiden f. Medaillen - 


Stahltinktur, welche bie . Eigenfchaften mineralifcher 
* Brunnen in fich vereiniget, erfand Herr Rath D. Joh. 

Chyriſtoph Henkel, und beſchrieb fie im Jahr 1774 
‚in folgender Schrift: 

Kurze Befchreibung einer neu erfundenen Stahltink⸗ 
——tur u.ſ. w. von D. Joh. Chriſtoph Henkel, 
ER Fürftl. Schwarzb. Rath und Leibmedicus und Phy- 
| sicus 'ordinar. zu Amt Gehren. Leipzig, bey 

Chriſtian Gottlob Hilfcher. 1774. 


| Stampfen des Papiers f. Glaͤtthammer. 


Stampfmuͤhlen, worin die Dliven geflampft wurden, 
„erfand Ariſtaus. Plin. VI. c.56. Varro delingua 
latina Lib. IV. p. 34. über das Wort trapeta. 


Statik ift die Lehre vom Gleihgewichte, befonders ber fe— 
ſten Körper, da das Gleichgewicht der flüffigen tropfbas 
’ gen Körper in der Hydroftatif, das der flüffigen elaflis 
ſchen in der Aerometrie oder Xeroftatif abgehandelt wird, 
"Die Zheorie der Mafchinen gehört zur Statif, info fern 
ſich die Kräfte an denfelben ruhig im Sleichgewichte hal— 
ten; zun Mehanif, in fo fern eine Kraft die andere 

wirklich bewegt. 


Die ftatifche Theorie der Mafchinen warb unter ben 
— zuerſt vom Archimedes bearbeitet, der in zwey 
. Buͤ⸗ 


Statue. Stednaden. ° 6503 


Büchern de aequiponderantibus die Lehre vom Schmerz 
punkte abhandelte, und das Geſetz des Hebels erwies. 
Heron bon Alerandrien brachte, nach dem Berichte des 
Pappus, alle Ruͤſtzeuge auf diefes Geſetz des Hebels 
zurüd. Unter den Neuern ward die Statik der feften 
Körper fhon im fechözehnten Sahrhundert von Guido 
Ubaldi, Marcheſe delMonte, in einer Schrift, die 1577 
hberausfam, und von Simon Stevin 15896 mit vie: 
len Gluͤck bearbeitet 5 vorzüglich erfand Stevin die 
richtige Theorie der fchiefen Ebne und den Satz vom 
Gleichgewichte zwifchen drey Kräften, der als ein allges 
meiner Grundfaß der ganzen Statik dienen fann. Ga— 
lilei führte die Statif auf einen allgemeinen Grundfag 
zuruͤck, woraus alle Eigenfchaften der Mafchinen als 
Coröllaria folgem  Auh Descartes führte einen fol: 
chen Grundfag ein, aus dem fich das Geſetz des Hebels 
und die ganze flatifche Theorie der Mafıhinen herleiten 
laͤßt. Varignon ſuchte die ganze Statif auf die Lehre 
von Zufammenfegung und Zerlegung der Kräfte zu grün 
ben, und faft eben foift die Theorie des Hebels zu gleicher 
. Zeit von Newton behandelt worden; indeſſen hat erft 
Kaͤſt ner 1753 einen vollkommenen ſcharfen Beweis von 
der Theorie des Hebel3 gegeben. Vergl. Mechanik, 
Gehler phyſikal. Woͤrterbuch. IV. ©, 183. 134. 


Statue f. Bildgiegerkunft, Bildhauerkunſt. 


Stecknadeln. Die jegigen metallenen Stecknadeln find 
zwar eine neuere Erfindung ; indefjen finden fi doch 
auch alte Spuren von einer Art Nadeln, die wenigftens 
die Stelle derjegigen Stednadeln vertreten haben. Zur 
Zeit des trojanifchen Kriegs hatten die Frauenzimmer 
ſchoͤn goldene Nadeln. * Uebrigens bediente man fich 
fonft ftatt der Stednadeln mehr der Bänder, Schnuͤr⸗ 
bander und Schnüriöcher, der Hafen und Dehfen ober 
ber Hefte und Schlingen, der Stiftchen von Holz, Sil: 
ber und Gold. Die alten Teutſchen braudten bafür 
erſt 


504. Stehende Armeen. | Steigbügel, 


3 


erft Dornen und dann Hefte; *. andere Völker bedienten 
ſich der Fiſchgraͤten ſtatt der Stecknadeln. Man vernius 
thet, die jetzt gebraͤuchlichen metallenen Stecknadeln waͤ⸗ 
ren in Nuͤrnberg erfunden worden, wo es ſchon im Jahr 
1370 "Radler gab, wie man denn auch im Jahr 1406 in 
Augsburg Nadler findet; indejjen iſt dadurch noch nicht 
erwiefen, daß den Nürnbergern die wirkliche Erfindung 
ber Stecknadeln zufommt. Der König von England, 
Heinrich VIII. gebot im Jahr 1543, daß in England 
feine andre Nadeln verkauft werden follten, als folche, 
Die doppelte Köpfe Hatten, gut geglättet, am Schafte 
feſt gelöthet und an. ber Spige gufzugefeilt wären. Hier⸗ 
aus will man ſchließen, Das damals. unfere jegigen metal: 
lene Stednadeln noch nicht befannt waren. ber ein 


paar Jahre hernach wurde diejer Befehl widerrufen, und 


es fcheint daher, daß um diefe Zeit die jegigen Stedna= 


‚bein erfunden worden find. Nah Schweden famen fie 


erſt im Jahr 1649. Im teytfchen Reiche er man vor⸗ 


‚ber nur teutfche Nadeln, 3 


"1. Homer. II. c. 426: £. 180, 6. 401. Od.’6. 29%. 2, Taci- 
tus de Mor. Germ. cap. 17. 3. Bedmanns Anleit, 
zur. Technologie. Göttingen, 1787. S. 485. 486, 


Stehende Armeen ſ. Kriegskunſt. 


Steigbuͤgel im Ohr. ſ. Ohrbuͤgel. 


Stelgbuͤgel der Reiter. Vor Erfindung der Steigbiigel 


ſchwang man fich frey auf’s Pferd, T welches auch in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten diejenigen noch thun mußten, die zu-Riftern 
geſchlagen fenn wollten. Man lieg ſich auch durch Neitz - 


knechte auf's Pferd helfen, oper man ließ einen Fußſche⸗ 


mel herbeytragen, gebrauchte auch wohl Gefangene ftatt 
006 Fußſchemels, wie es dem Valentinian vom Sa— 
pores ergieng. Man richtete auch die Pferde ab, daz 
fie nieberfnigeten, wenn ber Reiter auffisigen wollte, wie 
e5 


‚Steigbügel, 505 


e3 Die Kameele machen, wenn fie beladen werden: fols 
len, Nachher lief man an den Heerftraßen Steine auf- 
richten, um vermittelt derfelben bequem auf: und abftei= 
‚gen zu können. ? Auch hatten die Krieger an ihren 
"Spießen und Lanzen einen Abfaß, Hafen oder lederne 

Söleife, in die fie mit dem Fuße ie um auf’3 
Pferd zu kommen. 


Ueber das Alter der Steigbuͤgel iſt verſchiedentlich ge— 
ſtritten worden. -Lamotte will 3 bewiefen haben, 
daß die Steigbuͤgel ſchon in alten Zeiten gebräuchlich ges 
wefen find; auch meynen Einige, Hieronymus habe 
behauptet, daß die Steigbügel zur Zeit des Kaiſers The— 
odofius im 4ten Sahrbundert..erfumden worden und 
anfangs vor Holz gewefen wären 53 doch. habe ‘ich die 
Stelle des Hieronymus, aus der man diefes bewei— 
fen könnte, nirgends angezeigt gefunden, 


Die erfte unzweifelbafte Spur der Steigbirgel fällt in 
das Ende des fechfien Jahrhunderts, und findet fich in der 
Schrift des Mauricius von der Kriegsfunft, wo der 
Berfaffer fagt: + die Keiter müßten am Sattel zwo ei: 
ferne Steigbügel (oxciag). haben. Eben dieſe Worte, 
desen ſich Mauricius bedient, hat auch Kaifer eo, 
der am Ende des neunten Jahrhunderts lebte, . in fein 
Bud) von der- Taftif eingerudt. 5 Noch deutlicher ift 
eine andere Stelle ded Mauricius © und des Kaifers 
Leo, 7 wo geſagt wird, daß die Deputati, welche die 
verwundeten Reiter aus dem Treffen bringen mußten, 
an der linken Seite des Sattels zwey Steigbügel haben 
muͤßten, einen am bordern, den andern am hintern 
Theile des Sattelbaums, damit jeder einen Berwundes 
ten hinter ſich auf 5 Pferd nehmen koͤnnte. 


Sn ber Geſchichte Karls des Großen findet ſich 


noch feine Spur von Steigbügeln; ; aber der Kaifer Ot— 


tol, iſt zu mit Steigbuͤgeln in Stein einge⸗ 
hauen 


* 
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hauen und wenn dieſes Denkmal, wie zu vermuthen iſt, 
aus dem zehnten Jahrhundert herruͤhrt; ſo ſind die 
Steigbuͤgel damals wohl ſchon eingeführt geweſen. Auf 
einer Tapete aus dem eilften Jahrhundert, welche Mont- 
faucon in Kupfer ſtechen lieg, kommen die Steigbügelan 
allen Pferden vor. ? Euſtathius, der Ausleger des 
Homer, giebt zu verjtehen, daß die Steigbügel fogar 

. zu feiner Zeit, d. i. im zwölften Jahrhundert, noch 
nicht allgemein gewefen find. 9? Ein Engländer hat eine 
Art Steisbügel erfunden, welche, weun der Reiter vom 
Pferde faͤlt, fogleich abgehen, und alfo der Reiter nicht 

geſchleift werden kann. 10 


“ 1 \ ; 
1. Virgil. Aeneid, 12. 283. 2. Plutarch. vita C. Gracchi. 
p. 838. Potter Archaeol. III. c. 2. p. 435. 3. Lamätte 
Remarks upon the Antiquity.of the, Sea Compals, and 
fome other 'inventions ufeful and necelfary of the Life, 
die in der Hiltory of the Works of the Learned von 1741 
fteyen.. 4. Mauritii ars militaris edita a Joh. Scheffero 
Upfaliae. 1664. 8. p. 22. 5. Leonis Tactica .edit. Meur- 
fii cap. 6. $. 10. p. 57. 6. Mauricius 1. q. Lib.2. c. 8. 
64. 7. Leonis Tact..1. c. c. 12. $.53 p.150. 8 
Tontfaucon Monumens de la Monarchie. Frangoiße I. 
tab. 35. 9, Eufiathius ad Odyff. I. 155. 10. Koͤnigl. 
Großbritian. Geneal, Kalender, Lauenburg. 1780. 
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Steinbruch. Cadmus zeigte den Griechen zuerſt, die 
Steine aus dem Schooße der Erde zu bringen, und legte 
den erften Steinbruch zu Theben an, ode, wie Theo— 

phraſtus will, zu Phoͤnice. Plin. VII. ſect. 57. 


p- 415. 


Steindrehfeln. Das Drechſeln der Eteine erfand 
Theritles. J. A. Fabricii Allgem, Hiftorie der 
Gelehrſ. 1752. 1.8, ©. 220, 


Eteine. 


— 
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Steine. Die Kunft, glafirte Steine zu machen, erfand 
-Hanns Baumann, im Jahr 1533, zu Nürnberg. 
Kleine Chronik, Nürkbergs. Altvorf 1790. 
©. 61. 


Steine zu — und wieder zu * fiebe Bild. 
gießerkunſt. 


Steinhauerkunſt, Die Egyptier ſagen: Loforthus 
habe die Kunſt erfunden, Steine zu behauen. T Bu 
Mofes Zeit war diefe Kunft unter den Sfraeliten bes 
fannt; ? Salomo hatle 80000 Steinhauer: 3 : Den 
Griechen zeigte Cadmus, die Steine zu behauen, + 
Zur Zeit des trojanifchen Kriegs wufchen ſchon die Tro— 
janerinnen in fleinernen Badewanten. ° - Der Erfte, 
welcher ordentliche Regeln über die Steinhauerfunft gab, 
ift Philibert de Lorme in feiner 1567 herausges 

kommenen Baukunſt, und — hat zuͤerſt die Re⸗ 
geln dieſer Kunſt erwieſen. * 


1. Syncell. Chronogr. p. 56. B 2. 5. mof⸗ 2, 5.3. 
1 Könige 5, 15. 16. A. Plin. VII. fect. 57. 5. Ho- 
mer. II. y 153. 6. Jablonsfie Allgem. Ar Leipzig. 


1767. II. 1465. J 


Steinkohle iſt ein ſchwarzes, undurchſi Wuges ſproͤbes, 
brennbares Mineral, das zu den Erdharzen gerechnet 
wird, im Feuer eineh fhwarzen Dampf giebt und eine 
Art von Schlade zurüdläßt. 


“Die Kunſt, den Steinkohlen den ſchaͤdlichen Geruch 
zu benehmen und ſie ſo brauchbar, wie Holzkohlen, zu 
machen, erfanden Johann Hackel und Octavius 
Strada, worüber ſie 1627 ein Privilegium bekamen. 

Einige meynen, daß die Englaͤnder zuerſt den Verſuch 
gemacht haͤtten, die Steinkohlen zu entſchwefeln und ſie 
zur Schmelzung der Metalle anzuwenden; T aber 
D. Joh. Joachim Becher ſagt, daß ein Teutſcher, 

mit 


508 Steinmalerey,. 


* 


mit Namen Blauenſtein, den Englaͤndern zuerſt den 
Vortheil gezeigt habe, Eiſenerze mit Steinkohlen aus— 
zufchmelzen. “ Genannter Job. Joachim Becher 
empfahl bereits das Abbrennen oder Abſchwefeln der 
Steinkohlen, benahm ihnen auch den uͤbeln Geruch, und 
lehrte zugleich Bergoͤl, das zum Theer gebraucht wurde, 
daraus abzutreiben, welches Alles er 1633 befanntmach= 
te. Arch Lewis hat eine Methode -erfunden, aus den 
Steinfshlen Theer zu gewinnen, und Graf Dundo— 
nald bat im Jahr 1780 ebenfalld eine andere Methode, 
wie man aus Steinfohlen Theer gewinnt, befannt ge= 
macht. ? Der Amtmann Niemann zu -Lauenftein 


‚bat eine Fabrik angelegt, in welcher er aus Steinfoh: 


len Theer, Del, Gerbefäure und Ruß zieht, worüber er 
ein Privilegium auf 20 Jahre erhalten hat,“ ; 


Sn Englanp hat Herr Lingg eine Methode erfunden, 


"alles Schäpliche von den Steinfohlen wegzunehmen, um 


fie fiatt Holz ficherer zu gebrauchen. Man hat Feine 


Feuersbrunſt davon zu befürchten; fie maden feinen 


Ruß im Kamin, und wenn etwas davon in’s Gemach fals 
Yen follte, löfchen fie leicht aus. *- 


1.. Antipandora Il. ©. 5098, 2. Halle fortgefegte Magie 


11. 8. 1789. &©..250. 3. Reichs «Anzeiger, 1795. Nr. 44 
©, 420, 4 Rauenburgifcher Genealogiſcher Satendet. 1782. 
S. 49. 


Steinmalerey oder die Kunſt, den Steinen eine Farbe 


mitzutheilen, ſoll zu den Zeiten des Kayſers Klaudius 
erfunden worden feyn. Sie beſtand darin, dag man 


mehrere Flecken und Figuren in den Stein brachte, als 


von Natur darin geweſen waren. Nachher hät man eine 
andere Art der Steinnralerey erfunden, indem man vers: 
fhiedene Figuren und Farben auf Chalcedon und Marz 
mor bringt. Die Farben werden mit fiharfen Waſſern 
er und in die Senne gelegt, da fi dann fo 

| ſtark 
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ſtark eindringen, daß man fie poliren kann, wodurch fie 
das Anfehen befommen, als ob Alles von Natur ſo ges 
wefen wäre.  Sacobfon Technol. Woͤrterbuch. IV. 
©. 278; | | | 
Steinmaffe, Herr Matre hat durch Berfuche bewie: 
fen, daß Kalköl durch Weinfteindl, durch Zerfließung, zu 
einer fteinharten Maffe verhärtet. Junker hat gefuns 
den, dag calcinirtes Glauberifches Wunderfalz, mit 
Kalkwaſſer vermengt, ſchnell zu einer Steinmaſſe wird. ı 


Der Schreiner. Gerber in Carlsruhe verfertiget eine 
mit dem beften Holz fich unauflöslich verbindende Holz: und 
Steinmaffe, die fich poliren uud, fchleifen läßt, und wor— 
aus er Kutfchfäften, Tiſch- und Commoden = Platten 
macht. ? a Kar 


11 Halte. Tortgefehfe Magie. 1' 8. 1788. S. 331. 2 Ans 
zeiger 1791. 4, Quartal. Nr. 121. €. 943, | 


Steinpappe ober Steinpapiet. Der Königlich, fhwes 
dpiſche Admiraliätämedicus, Herr D. Arvid Faxe zu 
- Garlöcrona, hat am 31. Julius 1785 befannt gemadt, 
daß er ein Steinpapier, von der Dide von ı bis 2 ki: 
nien und dur Farbe des gewöhnlichen Padpapiers, erfun— 
funden habe, welches im Feuer feine Flamme giebt, 
dem Feuer lange widerficht, endlidy anfangt; zu glühen 
und zu Kohle zu werden. Gin mit diefem Papier ins 
wendig und auswendig befleidetes Eleines hölzernes Haus 
> hat durch bie heftigfte Flamme der darin angehäuf: 
ten brennbaren und angezüundeten Materien nicht in 
Brand geſetzt werben Fönnen. “Weder die Luft, noch die ° 
Abwechfelung der Witterung, noch dad Waſſer fann eine 
merkliche Veränderung an ihm hervorbringen oder es anfs 
loͤſen, es wird vielmehr darin fefter. Auch wenn ed in 
die Erde gegraben wird, bleibt es unverändert. Uebri— 
gend nimmt es jede Art von Farbe und Ueberſtrich an, 
‚Die 


/ \ 
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die man ihm geben will. Bey Feuersbränften kann es 
Tange naß gehalten werden, wodurch es dem Feuer wi: 
derftebt. 7 Diele Steinpappen werden aus der gewoͤhn⸗ 
lihen Pappmaterie und aus einem fleinigten Zufa& ver: 
fertiget, daher fie in der Luft Steinaͤhnlichkeit, im Mafs 

ſer aber mehr Seftigfeit erhalten, im Feuer nicht bren— 
nen, und doch bey allen diefen Vorzuͤgen nicht viel theu— 
rer, als die gewöhnlichen Burhbinderpappen find. 


Der Cazley: Math Chriftie zu Bergen in Norwegen 
hat diefe Steinpappen, deren Bereitung D. Faxe ge— 
heim, hielt, nachzumachen gefucht, und hatim Jahr 1786 
Steinpappen erfunden, die denen des Hrn. D. Fare . 

nicht nur ahnlich find, fondern auch vor den ſchwedi— 
fchen noch dert Vorzug haben, daß fie durch das Waffer 
auch nicht einmal das Geringſte von ihrer Politur verlie: 
ren. ? Diefe GSteinpappen wurden fogar zu Defen 
gebraucht, 


Im Jahr 1786 wurden auch Steinpappen in Berlin 
nachgemacht. 3 


Herr 3. ©. Georgi hatim Jahr 1790 die Faxi— 
ſchen Steinpappen auf folgende Art nachgemacht: die 
nafje Papiermaterie wird naͤmlich mit rotyem oder. weifs 
fem Botus, Eifenvitriol, Zifchlerleim und Keinöl ver— 
fest und die Tafeln mit einer Mifchung aus Bleyweis, 
Bolus und gefochten Keinöl zufammengefüttet. Die fo 
‚bereiteten Zafeln lagen 15 Minuten im $euer und über 
ſechs Monate im Waſſer, ohne die mindeſte Veraͤnderung 
zu leiden. * 


Bon Frankreich aus wurde i im Jahr 1790 bekannt ge— 
macht, daß Le Roux unverbrennliche Pappen erfun— 
den habe, die aus unverbrennlichen Stoffen zufammens 
gefest find und zum Gebrauch der Bureaux gemacht find. . 
Sie all, nur die darin enthaltenen Papiere und 
andere 
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andere Sachen, fondern auch Haͤuſer und das Leben der 
Menſchen wider das Feuer. * 


1. Allgemeine Literatur: Zeitung. Jena 1785. Nr. 210. 1786. 
> Nr. 61. Lihtenbergs Magazin. IV. 3. 4. St. ©. 4l. 
1787. Halle fortgefegte Magie. J. B. 1788. ©. 477- 
2. Allgemeine politiide Zeitung vom Herrn Prof: Kabri. 
1787. Nr. 8. S. 44. 3. Wehrs vom Papier. ©. 56%. 
4. Allgem. Lit. Zeitung. Jena. 1791. Nr. 166. 5. Noti- 
ce de l!’Almanach Sous Verre des Allocies., Paris. 1730. 

p. 587. 


Steinfchleiferfunft, Steinſchneidekunſt, ift die Kunft, 
den Edeljteinen alterley Geflalten zu geben, wozu man 
fih einer Schleifmafthine bedient, mit welcher die Steine 
gejchliffen oder gefhnitten werden. Das Sipleifen dient 
dazu, den Edelſteinen eine glänzende Oberfläche zu ges 
ben, das Schneiden dient aber dazu, in diefe glänzende _ 
Oberflaͤche theilö erhabene, theils vertiefte Figuren bins 

‚ einzubringen: Die Werkzeuge, die man zu diefer Kunſt 
braucht, find der Diamant, der Schmergel, eine Feine 
Maſchine, die das Rad genannt wird, Sägen, Schar: 
niere, Spigen von Gifen und Zinn und fleine Räder, 
die mit Schweinsborfien und Zrippel befchlagen find. 


Man fand vieleicht durch Zufall zerbrochene Ebdels 
fteine, fah auf dem Bruche das Feuer und den Glanz 
derſelben und fuchte der Natur etwa dadurch, daß man 
die Steine an einander rieb, zu Hülfe zu fomnten, wo: 
durch ihre unſcheinbare Oberfläche glänzend wurde, und 
fo war der Anfang zum GSteinfchleifen gemacht, I 


Die Siegel machten die Hohlgravirung fehr frühzeitig 
nothwendig, und diefe Arbeit in Siegeln beförderte oder 
bereitete auf da3 GSteinfchneiden vor. (Bergl. Pets 
fhaft). Eben deswegen tft auch die Kunft, vertieft 
in Steine zu ſchneiden, weit älter, als die Kunft, er— 
habene Figuren auf Steine zu ſchneiden. Solche Steine, 
in 
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‚in welche vertiefte Figuren (ingefehnitten f find) beißen J Sys 
taglio’5, aber die, auf welche erhabene Figuren geſchnit— 
ten find, werden Kameen genannt, 


Die Kunft , Edelfteine zu fhleifen und zu fchneiden, 
wurde in den Morgenländern erfunden und die Egyptier 
find das ältefte Volk, das jidy damit. abgad. Nachher 
wurde diefe Kunft auch von den Hetruriern, Griechen 
und Römern mit glüdlichem Erfolge getrieben, 


Die Egyptier gaben fih aus Holzmangel frühzeitig 
mit der Bearbeitung der Steine ab, welches ihre Pyra: 
miden, Obelisfen und Labyrinthe beweifen. Sie mad: 
ten ſchon in den Alteften Zeiten, aus bem härteften Pors 
phyr, aus dem Bafalt und Granit, Gefäße mit Figuren, 
und fohnitten auch auf Haldebelfteine. Einige meynen, 
daß fie diefes durch rohe Diamanten bewirkt hatten, weil 
fie zuetfi die Entdeckung hatten machen können, daß ber 
Diamant an Härte alle Steine Übertreffe, und daß man 
mit rohen Diamanten, die dur das Rad umgetrieben 
werden, andere Steine-bearbeiten fünne. Hierauf folgs 

“te die Entdefung, daß das auf eben diefe Art an’ den 
Rade umlaufende und, mit feinem harten Sande oder 
Schmergel feucht beftrichene ſtumpfe Eifen auf die Steine 
gleichfaus ‚mächtig wirfe, ? SIener feine, harte Sand, 
den man zum Schleifen der Steine braucht, wurde von 
den Morgentändern VOW (Schamir) genannt, woher 
das Wort Schmirgel oder Schmergel entftanden zu ſeyn 
fbeint. Man vermuthet, daß diefer Schmergel das 
Naxium fey, deſſen fich die Alten, nach des Plinius 
Zeugniß, zum Schneiden der Steine bedienten. Diefes 

_ Naxium hatte feinen Namen von der Infel Naxos, wo 
ſich Schmergelgruben beiinden ; ein Vorgebirge diefer 
Inſel hat daher den Namen Capo Smeriglio. Hernach 
lernte man den Diamant in Splitter ſchlagen, welches, 
nach des Plinius Bericht, dadurch bewerkftelliget 

wurde 
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wurde, daß man. ihn in warmes Bodsblut legte, und 
ihn dann mit dem Hammer zerfprengte; diefe Split: 
ter oder Diamantipigen wurden im Eifen gefaßt und 
an ein Rad befeftiget, damit fie umgetrieben werden 
Fonnten, und nun verfolgte man damit, durch trodnes 
Bohren, die auf den Stein geriffene Zeihnung. Dies 
ſes ganze Verfahren war fhon zur Zeit des Plinius 
befannt. Durch den Gebraud wurden diefe Split: 
. ter flumpf und griffen nicht mehr an, daher man fie 
nun zum Poliren der gefchnittenen Figuren brauchte. Ine 
beffen fchnitten. die Alten doch am häufigflen mit dent “ 
Rade und mit dem flumpfen Eifen, denn Werfe von 
der Art, wo fie mit der Diamantfpige gearbeitet hats 
ten, find fehr felten. Von diefer Erfindung, mit .der 
Diamantfpige zu fchleifen, war nur noch ein Kleiner 
Schritt zum Gebrauche des Diamantpulvers, und Go— 
guet * behauptet, daß die Alten den Diamantjtaub 
wirklich gefannt und zum Schneiden der Steine, nur 
nicht zum Schneiden des Diamants felbft, angewandt 
hätten. Er beruft fich auf die fehon, angeführte Stelle 
des Plinius;  alein die Redensarten, die daſelbſt 
vorkommen, beweifen für Goguets Meynung nichts, 
Es heißt dafelbfl: (adamas) in tam parvas frangitur 
crustas, ut cerni vix possint. Hierunter kann aber 
fein Diamantftaub verftanden werden, denn Plinius 
fagt gleich baranf: expetuntur (hac crustae) a scalpto- 
ribus, ferroque includuntur; Diamantflaub kann ober 
nicht in Eifen gefaßt werden, hier find alfo Splitter 
zu verfichen. Das war aber zur Zeit des Plinius 
befannt, dag man einen Diamant vermitteljt eines andern 
Diamants fchneiden konnte, denn er fagt ebendajelft : post 
hunc (Cyprium) est siderites ferrei splendoris, pondere 
ante ceteros, sed. natura dissimilis, Nam ct ictibus 
frangitur et alio adamante- perforari potest : quod et 
Cyprio evenit. Einige muthmaßen, daß die Indianer 
den Egyptiern das Diamantpulver mitgetheilt hätten 


B. Handb, d. Erfind, 1ır Sp, oder 
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oder daß es die Egyptier ſelbſt erfunden haͤtten, Beydes 

ann aber nicht erwieſen werden. Leſſing und Ans 
dere halten dafür, daß die Alten dad Diamantpulver 
nicht fannten. Erft lange nachher machte man, wie | 
wir in der Folge hören werben, die Entdefung, daß 
der Diamant durch fein eigned Pulver gefchliffen wer: 
den fonne, daher man den Diamant zu Pulver zer: 
malmte,. fich bloß diefes Pulvers bediente und darüber 
hernach die alte Art, mit den Spüttern SCHADEN zu 
ſchleifen, vergaß. © 


Uebrigend findet man bey den Egyptiern noch Feine 
erbabene, Tondern bloß hohlgegrabene Evdelfteine. Die 
meiften egyptifchen und hetrurifhen Steine waren Sca- 
rabaei d. i. fie zeigten auf ihrer erhabenen und gewoͤlb— 
ten Seite einen Käfer. Die Egpptier fchnitten ihre 
Gottheiten in Lapis Lazulı oder in armenifchen Stein. 7 

Bon den Eoyptiern kam die Steinfhneidefunft zu 
ben Siraeliten‘, unter denen ſich Bezaleel berühmt 
machte, der der ältefte Steinfhneider ift, den man 
mit Namen kennt. Durch diefen, Bezaleel lie Mo: 
ſes auf die zwey Onychſteine, die fih auf den Schul: 
terbandern des hohenpriefterlichen Leibrocks oder Ober: 
mantels befanden, die 12 Namen der Stämme Iſraels 
einfchneiden, . fo daß auf jedem Steine ſechs Namen 
ftanden ; 8 auch mußte Bezaleel auf jeden von ben 
ı2 Steinen, die auf Aarons Brufifipilde in drey Reis 
hen geordnet waren, einen Namen von den 12 Stäms 
men Sfraels ftehen. ! Es wird ausdrüdlich gefagt, 
daß Bezaleel die Steine kuͤnſtlich zu ſchneiden und 
einzuſetzen wußte. 19 


Aus Egypten fam die Steinfchneidefunft nach Phoͤ⸗ 
nizien, Hetrurien und Griechenland. Bey den Griechen 
gedieh dieſe Kunſt zur Vollkommenheit, wie man aus 
den ſchoͤnſten geſchnittenen Steinen ſieht, die von ihnen 
noch übrig find. Sie waren die Erſten, welche erha⸗ 

| bene 


⸗ 
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bene | Figuren auf Stein ſchnitten, die man Kameen, 
nennt ; die Steine, deren fie fih dazu bedienten, hats 


fen mehrere Schichten von verfchiedener Farbe. Aus 
der Geſchichte erhellet indefjen nicht, daß fie fih ſchon 
vor dem peloponnefifhen Kriege d. i. mehr als 400 
Sahre vor C. ©. (denn der peloponnefifhe Krieg nabm 
im Sahr ‚ver Welt 3553 feinen Anfang) bereit der 
gefihnittenen Steine zum Siegeln bedient hätten. In— 


deſſen läßt fich die eigentliche Zeit, wo das Steinfchneis 


den bey den Griechen feinen Anfang nahm, nicht beſtim⸗ 
men. Theodor von Samos, des Rhoecus oder 
nach Andern des Zelecles Sohn und des Nicoſthe— 
nes Schüler, ift der aͤlteſte griechiſche Steinfchneider, 
den man bis jeßt Fennt. Er lebte zur Zeit des lydi— 
fhen Königs Croͤſus, alfo um 3440, in dem er: 
ſten nody unvolfommenen Zeitraum der Steinfchneides 
kunſt bey den Griechen ; er grub das Bildnig des Pos 
lycrates, eines Herrn von Samos, in einen Smas 


ragd ; ZI Andere meynen, bie eingefchnittene Figur fey 


nur eine Lyra geweſen; barin ift man einig, daß bie 
Figur auf einen Petfchier Ring gegraben wurde. Mnes 
farhus, des Pythagoras Vater, grub auch in Edels 
fteine, die zu Siegelringen dienten, und iſt ber einzige 
hetruriſche Künftler diefer Art, den die Gefchichte name 
haft macht. 12 Zur Zeit des Ismenias vom Thes 
ben, ber etwa 100 „Jahre nah dem Polycerates 
lebte, fehnitt man auch: in Smaragde; Plinius nennt 
aber feinen Meiſter Pyraoteles, der zur Zeit 
Alerandbers des Großen in der 114. Olympiade 
blühete, war ein fo berühmter Ebdelfteinfchneider, dag 
fih Alerander nur von ihm im Stein fihneiden lafs 
fen wollte. Auch Socrated, der einen geflügelten 
Medufen = Kopf auf einen Chalcedon fchnitt, und 
Soſtratus, der auf einen zweyfarbigen Agat einen 


Eupido fchnitt, welcher zwey Loͤwinnen bezwingt, was 


ren als Gdelfteinfchneider berühmt. 13° Nach ihnen tha= 
Kto Ä ten 


J 
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ten ſich Appllonides und Cronius als Edelſtein— 
ſchneider hervor. Letzterer flach das Bildniß des Augu⸗ 
ſtus in einen Edelſtein. 14 


Dieſer Cronius, Dioſcorides, der um 3950 
blübete, und Solon brachten die Steinſchneidekunſt, 
unter dem Kaifer Auguftus nah Rom. Die Römer 
wußten befonders in Dner und Garnyol tief und erhas 
‘ben fehr geihidt zu fehneiden ; aber bey der Verlegung 
ber Refidenz von Rom nach Eonfiantinopel verfiel diefe 
Kunft mit dem guten Gefhmade zugleich. 
In die Abendländer foll das Steinſchneiden durch 
einige Juden aus Alerandrien gefommen feyn. 1° 
Der fränfifche König Pipin fiegelte noch mit einem 
geichnittenen Stein, der ben indianifchen Bacchus vors 
fteüte, und Karl der Große fiegelte mit einem Stein, 
der den Jupiter Serapis vorftellte, 16 
Merkwuͤrdig ift ed, daß die alten Peruvianer, beren 
Monarchie etwa 350 Jahre dauerte, die Edelfieine volls 
fommen zu bearbeiten wußten. 17 
Unter den Paͤpſten Marfin V..und Paulus U. 
im XV. Zahrhundert machten die aus Gonfiantinopel 
. geflüchteten Griechen. in Italien wieder die erften Vers 
ſuche mit der Steinfchneidefunft. Befonders half Lo— 
renzo de Medicis zu Florenz diefer Kunft auf, der 
den Johannes Bernarbi unterrichten ließ, welcher 
fo ſchoͤn in Garneol fchneiden lernte, daß man ihn Gio= 
vanni Delle Eorniole nannte, und ihn für den 
Miederherfteller der Steinfchneidekunft in Stalien bielt. 
Von feinem Geburt3orte hieß er auh De Caſtel Bo« 
lognefe; er ſtarb 1555.. Seine Arbeit war fo fon, 
bag man fie mit der Arbeit der Alten in Bergleihung 
fegen fonnte. Sein Zeitgenoffe Dominico de’ Ca— 
mei fchnitt fowohl fchöne Intaglio's, als auch Kameen. 
Er grub auf einen bleichrothen Rubin das Bildniß des 
Ludovicus Maurus, Herzogs von Mayland, 18 
Ä Die 
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Die rechten Vortheile, Diamanten durch Huͤlfe ande— 
.ı rer Diamanten und des Diamantpulvers zu ſchleifen, 
erfand der junge Edelmann Ludwig von Berken« 
in Flandern und übte diefe Kunft, zu ber er beſon⸗ 
dere eiferne Räder erfand, um bad Jahr 1475 aus. 
Bergl. Diamant. 


Clemens Birago ober Glaube Briaque aus 
Mayland erfand um 1556 die Kunft, in Diamant - 
zu ftechen oder Figuren hinein zu ſchneiden. Vergl. 
Diamant. 


Jacob von Tr rezzo erfand verſchiedene Arten Drech⸗ 
ſeleiſen, Raͤdlein und Feilen, welche den jetzigen Kuͤnſt⸗ 
lern ihre Arbeit im Steinſtechen ſehr erleichtern. 1? 


Im Sahr 1373 gab es fdhon Diamantpolirer in 
Nürnberg, 29 man weiß aber nicht, welcher Nittel fie 
fih dazu bedicnten. 


Im Jahr 1434 lehrte Guttenberg dem Andreas 
-. Drigehen in Straßburg dad Steinfchleifen. * 


Im Jahr 1458 lebte zu Rürnberg ein Steinpolirer, 
Hanns Neuburger 2? Der Nürnberger, Daniel 
Engelhard, ber 1552 flarb, war alfo nicht der äl= 
tefte, namentlich bekannte teutihe Steinfchneider, wie 
Krüunig, im X. Ih. der Encyclop. unter dem Worte 
Edelfiein, behauptet. Lucas Kilian fohnitt fo 
ſchoͤn in Steine, daß er den Namen des teutfchen Pyr⸗ 
goteles befam. ?? Sm Jahr 1590 Pam ber Frans 
308 Claudius de la Croix nad Nürnberg, ber mit 
Granaten =» Rofenfegen und Edelfteinfchleifen gut umge: 
ben fonnte; Einige haben ihn für den erſten Künftler 
diefer Art in Nürnberg gehalten, weldes aber, wie 
aus dem Vorhergehenden erhellet, nicht Statt finden kann. 


Caspar Lehmann, ein Edelfleinfchneider, der 
1609 in Prag lebte, erfand das Glas = und Kryflall: 
ſchneiden und erhielt barüber ein Privilegium. ** Teut⸗ 


ſche 
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ſche Steinſchneider waren nöd: der, Nürnberger Georg 
Höfler (F 1630), Ehrhardt Dorf, der Bater, 
(geb. 1646 geft. 1712), Chriſtoph Dorfih, der 
Sohn, (geb. 1676 geſt. 1732), Sufanna Maria 
Dreißlerin (geb. 1701), eine Tochter bes Ehr= 
hardt Dorf, Joh. Anton PVichler oder Pikler 
(geb. zu Preſenon in Tyrol 1700, gell. 1,791 zu Rom), 
Philipp Chriſtoph von Beder, (geb. zu Cobleng 
am 1675, gefl. 1743), Gottfried Kraft von Dans 
ziq. Unter allen Zeutichen hatte eö befonderd Lorenz 
Natter aus Biberah in Schwaben, geb. 1705, geft. 
1763 zu at in ber ONE weit 
gebracht, 


Die wictigften Rabinette von gefönittenen Steinen 

ſind die zu Florenz in. der großherzogl. Gallerie, zu 
Rom im Pallaſt Barberini und in dem Mufeo des 

Herzogs Ddefhaldi, die Kabinette des Königs von 

"Meapel, das preufifche Kabinet ohnweit Sans = Souki, 
Die Rabinette zu Wien und Leipzig, zu Petersburg und 
Kopenhagen, das Kabinet des vormaligen Erbftatthalters 
von Holland, In Frankreich legte Franz I. das erfte 
Kabınet von gefchnittenen Steinen an, auch waren in 

—Srankreich die Kabinette des Herzogs von Orleans 
und der Madame von Orleans berühmt. 


1. Goguet vom Urfprunge ber Künfte und Wiſſenſchaften. 
mM. Th. S. 102, 2. Meufels Mifcellaneen artift. In: 
halte. Erfurt. 1785. 22. Heft. S. 99 bis 109. 8, Plin. 
Hist. Nat. Lih. 87. Sect.. 15. 4 Goguet a. a. O. II. 
Th. ©. 106. 5. Plin. Hist. Nat. Lih. 37. sect. 15. 6. 
Meufels Mifcelaneen artift. Inhalte. a. a. O. 7. Lip: 
perts Dactyliothet Th. J. Num. 22, 8, 2 Mofe 28, 
9 9. 2 Mofe 8, 15 — 21. 10. 2. Mofe 31, 5. 11. 
Ailgemeines Künftler»Lericon. Bürd. 1. Suppl. 1767. &, 
310. unter Theodorus. 12, Ebendaf. ©. 308. 15. Als 
gemeines Künftler » Lericon. Büch. 1763. S. 661. 14. 
Plin, Hist, Nat. Lib. 37. sect. 4 15, Meufels Miſ—⸗ 
cels 
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cellaneen a. a. DO, 16. Kruͤnitz Enchklopoͤdie. X. Theil 
unter Edelſtezin. - 17. Histoire ‚generale des Voyages. 
Xlil. p. 678. 579, 18. Krünig Encyciop, X. unter 
Edelfiein. ° Juvenel be Garlencas Geld. der 
. Schönen Wiſſ. und freyen Kuͤnſte. uͤberſetzt von Joh. Erb. 
Kappe. 1749. 1.8. 3. Abfhn. 3. Kap. ©. 425. 426. 
Allgem. Künftler » Xericon, Zürd. 1765. ©. 49. unter Jos 
bann Bernardi. ©, 137. unter Gorniolc 1 
Suppl. 1767. S. 74. unter Gorniole. 19. Allgem. Künfte 
ler = Lex. Zürd. 1763. ©. 556 20. Kleine Chronik, Nürns 
bergs. 1790. ©, 22, 21. Merkwuͤrdigkeiten der Stadt 
Nürnberg. 1790, ©. 22. 22. Kleine Chronik, Nürnbergs. 
1790. ©. 35. 28. Kruͤnitz a. a. O. 4 ie Röafi. 
ger. Bürg. 1769. ©. 291. 


Stanſchuitt, Steinſchneidekunſt, it eine chirurgifche 
Operation, da ein Blafenitein, der zu groß ift, ald 

"daß er durch die Harnroͤhre abgehen kann, durch eine 

Wunde aus der Blafe gezogen wird. Das Steinfehneis 

- den war fchon dem Hippocrates befannt, er hielt 
es aber für fehr gefährlich. Zu feiner Zeit waren in 
der Republik‘ Cos fchon Ofenetig verordnete Stein 
ſchneider. I 


Die kleine Bereitfchaft, le petit Appareil, deren 
man fich bey’m Steinfchneiden bediente, wurde Metho- 
dus Guidoniana genannt. — 


Die große Bereitſchaft zum Steinſchneiden erfand. 
Sohannes de Romanis, von Caſal Maggiore ger 
| bürtig, nad Einigen im Sahr 1500, nad Andern im 
Sahr 1522, nach Andern 1525. ? Er eröffnete fein 
Geheimnißdem MarianusSanctusuonBarletta, 
einem Doctor ber Medicin von Padua, und von diefem 
befam die große Bereitfchaft ben Namen Seclio Mariana. * 
Marianus eröffnete diefes Geheimniß dem Octa— 
viud de Villa und diefer dem Laurentius Col: 
lot, ber unter Heinrich IL in Paris, um 1556, 
| | Ober: 
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Oberhofſteinſchneider wurde. Er theilte das Geheim⸗ 
niß feinem Sohne mit, und ein Urenkel des Kauren— 
tius Collot, naͤmlich Philippus Collot, der 
1656 ſtarb, reinigte dieſe Kunſt von Allem, was dabey 
zu hart und ſchwer fiel. Der Enkel dieſes Philip— 
pus Gollot brachte e5 dahin, daß diefe Operation 
fiberer und mit weniger Schmerzen vorgenommen wers 

den unte indem er ſie auf zwey verſchiedene Male 
verrichtete. 9 


Die hohe Bereitſchaft, — auch Sectio Franco- 
niana genannt wird, iſt die Kunſt, den Blaſenſtein 
über dem Schaambein zu fehneiden, und wurde vom 
Petrus Francus im ı6ten Jahrhundert erfunden. 6 


Die Geitengeräthichaft, Y’appareil lateral, erfand der 
Moͤnch Jacob Beaulieu von Befanson, der 1714 
. Farb. „Seine erften Verſuche geriethen nicht, und er 
mußte vom Herrn Mery eine harte Genfur ausftehen ; 
hierauf anderte er. fein Verfahren, und brachte es zur 
größten Vollkommenheit. Rau folgte ihm darin nad, 
und bebiente fi nun Feiner andern Geräthichaften mehr. 
Einige glauben, Gelfus habe fi fchon der Seitenge- 
säthfchaften des Jacob Beaulieu bedient. Der 
Engländer Cheſelden machte die Seitengeräthfchaft 
1730 in einer Differtation befannt. Le Cat bediente 
fih auch der Seitengeräthfchaft, nur brauchte er babey, 
flatt des gemeinen englifchen Inſtruments, den Litho: 
tomus, ein Inftrument, das er felbft erfunden — 
“und deſſen Beſchreibung 1733 bekannt gemacht wurde. 7 

Uebrigens haben Mery, Albinus, Douglas und 
Gareligeot von diefem Seitenfonitt gefchrieben. 8 
Wenn der Stein noch nicht allzu groß ift, bebarf es 
feines Schnitt, denn Alpinus erfand die Manier, 
ein Röhren bis zum Blafenhals hineinzufteden, und 
durch häufige Einblafung ber Luft den Kanal fo fehr 

zu erweitern, daß der Stein herausgeben _Fann. ® 
1,D. Günz 
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1. D. Günz de curationibns calculi et ejus historia, 'in 
Joh. Zach, Platneri Institutionibus chirurgicis p, 501. 
seqg. 2. Zuvenel be Carlencas Gefhihte der ſchͤ 
nen Wiffenfhaften und freyen Künfte,' überfegt von Joh. 
Erhard Kappe. 1752. 2, Ih. 8.24. ©. 328. 3. Jon. 
Zach. Platneri Institutiones chirurgic, p. 504. 4. 3. A. 
‚Babricii Allgem. Hift. der Gelehri. 1754. 3. B. ©. 568. 
5. Perrault Eloges des hommes illustres. T. IL 6. 3. 
A. Fabricii Allgem. Biftorie der Gelehrf. 1754. 3.8. 
©. 547. 7. Mercure de France. Nov. 1733, pag.: 2361. 
8. Zuvenel de Carlencas Gefh. der fhönen Wiſ⸗ 
fenfhaften und freyen Künfte, überf, von Joh. ©rh. 
Kappe1752.2. Ih. 4. Kap. ©. 329 — 331, 9, Huͤb⸗ 
ners Ratur =» ker. 1746. ©. 1206, — — 


Stempelpapier, Staͤmpelpapier, iſt ein Bogen rei⸗ 
nes Schreibepapier, an deſſen oberm Theile ein von der 
hoͤchſten Landesobrigkeit verordnetes Siegel oder Zeichen 
aufgedruͤckt iſt, wofür nach Beſchaffenheit der Sache, 
zu welcher es gebraucht werden ſoll, ein gewiſſes Geld 
bezahlt wird, und feine Verſchreibung, Handlung, Bitt—⸗ 
fohrift oder Ausfertigung giltig ift, wenn fie nicht auf 
folches Stempelpapier aufgezeichnet ift. i 


Man hat das Alter ded Stempelpapiers aus dem 
zweyten Kapitel ber 44ſten Novelle beweifen wollen, 
worin der Kaiſer' Suftinian im Jahre 537 nad C. 
G. befahl, daß die Gerichtäfchreiber die Documente nur 
auf ſolches Papier fihreiben follten, wo am Protocol 
d. i. zu Anfange, der Name des Intendanten der Fi: , 
nanzen, die Zeit, wenn das Papier gemacht: worben, 

der Name defjen, ber es gemacht habe und ber Zitel, der 
bie Befchaffenheit und den Inhalt ber Afte anzeigte, ans 
gegeben fey ; Juftinian gebot ferner, diefe Zeichen und 
Zitel ‚nicht abzufchneiden, nicht zu andern, bamit 
die Verwechſelung und die Verfaͤlſchung der Akten ver— 
hüutet würde, Damit kann aber das Alter unfres Stems 
pelpapiers nicht erwiefen werben ; denn unfer Stempel: 

1 | „ıgapier 
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papier iſt ein folches, worauf ſich ein wirklicher Stem- 
pel- befindet, ed ift jegt eine Art Steuer, die ohne Ein: 
willigung ber Landesftände nicht eingeführt werden 
kann, und zur Vermehrung der Einräufte des Regen: 
‘ tem oder bed Staats dienet. 
. Daß dad Gtempelpapier in Spanien ſchon 1555 
eingeführt gewefen fey, fann nicht bewiefen werden ; 
man ‚vermuthet vielmehr, daß man zuerft in Holland 
das Papier aus der vorhin angezeigten Abficht geftens 
pelt habe, weil die Stempelfteuer fhon im Jahr 1624 
.„ eingeführt war. ! Im Jahr 1668 war bie Btempels 
<. feuer in Spanien, befonderd in den Niederlanden, 2 
‚ eingeführt. In Frankreich gab der König Ludwig XIV. 
. im Jahr 1655 im Monat März ı ein Edikt, dem zufolge 
ein gewiſſes Zeichen auf's Papier und Pergament ge: 
drüuckt werden follte, damit alle Akten, die man im Kb: 
nigreich ausfertigen würde, giltig feyn möchten ; dies 
fes Edift kam aber nicht zur Vollziehung, daher 1673 
der Gebrauch des Stempelpapiers auf's Neue angeord— 
net wurde. ? In Kurfachfen wurde das Gtempelpa: 
pier am 22 März 1682 und in Kurbrandenburg am 
ı5ten Julius deffelben Jahres eingeführt. * Im Jahr 
1690 fam in Nürnberg dad Gtempelpapier auf, ° 
In einem Ausfchreiben des Könige Friedrih Aus 
guſt IL, vom 17ten Junius des Jahrs 1700, handelt 
ein befonderer Artikel von bem Stempelpapier und 
deffen Smpoft. 6 Im Sahr 1709, am 20 Februar, 
‘wurde bad Stempelpapier auch im Hanndverifchen ein 
‚geführt. 7 
1. Beckmannes Benträge zur Geſchichte der Erfindungen. 
2. B. ©. 306. 2. Wehrs vom Papier. 1789, S. 126 
bis 128. 3. Allgem. Magazin der Natur, Kunft und Will. 
Reipzig. 1753. II. Ih. ©. 14. fotg. A. Antipandora 
I. ©. 451. 5 Kleine Chronik Nürnbergs. Altdorf. 1790. 
S. 89. 6, Univerfal:Lepicon XXVI. ©, 645, 7. Wehrs 
vom Papier, 1789, ©, * — 128, 
Steno— 
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Stenographie, Engſchreibekunſt. Herr Profeſſor Woit e 
in Petersburg machte im Jahr 1790 befannt, daß er 
eine wortlofe Schriftfpradhe erfunden habe, die -unmits 
telbar zu den Ideen der Dinge führe, die nur, den 
sten Theil des Raums einer Wortſprache einnähme, 
und wovon die ganze Grammatik. auf einem Bogen 
+; vorgetragen. werden könnte; vergl. Sprade. : 


aplor hat eine Stenogräphie für bie englifche 
ESprache und Bertins 1792 eine für die franzoͤſiſche 
Sprache erfunden. Ohne noch von dieſen Schriften-etz. 
was zu wiſſen, hatte fich ein teutfcher. Gelehrfer, der 
ſich M= I unterzeichnet, ſchon mit aͤhnlichen Ideen bes 
fhäftiget, und ſuchte nun die Stenographie, welche für 
die englifche und franzöfifhe Sprache ‚erfunden worden 
war, auf die teutfche Sprache anzuwenden; er glaubt, 
das Wefentlichfie.von dem wirklich zu leiſten, was Herr 
“ Wolfe von feiner Erfindung verfprocen, verſichert 
" aud,: das feine teutfche Stenographie noch den Vorzug 
der Einfachheit vor ber franzöfifhen und englifchen 
Stenographie voraus habe. Er, verfpridht, dem Publi⸗ 
fum feine Bemühungen bald vorzulegen. Reichs— 
* Anzeiger. 1795- Nr. 56. ©. 532: eo 


Sterblichkeit der Menfchen wurde zuerſt durch Hale 
ley berechnet, indem er aus dem in -Breßlau von Ga$> 
par Neumann von den Jahren 1678 bis 1691 vers 
fertigten Sterberegifter zuerſt eine gewiffe Regel der 
Sterblichkeit herleitete. , Hierauf bauete Moivredie 
SHppothefe, daß nach einem. gewifjen Alter bie Abnahme | 

des Lebens glei gefchägt werben fünne. Durd ‚die 
Halleyifchen Regifter fand er, dag diefe Abnahme 
eine geraume Zeit hindurch in einer arithmetifchen Pro: 
greffion fand, z. B. von 646 Perfonen von ı2 Jah⸗ 
ren blieben 640 nach einem Sahre, 634 nach zwey Jahren, 
628 nach drey Jahren, 622 nad vier Jahren, 616 
nach fünf Jahren, 610 nach ſechs Sahren, — 

ieben 
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eo | | | 

“ fieben Jahren, 598 nach acht Jahren, 592 nach neun 
Sahren, 586 nach zehn Fahren am eben, und der ge: 

meinſchaftliche Unterfchied diefer Zahlen ift ſechs. Bon 

dem Alter z4 bis 7ı fand er die Differenz diefe 17 
Sahre hindurch befländig 10. Eben diefe arıthmetifche 
Sahlenreibe des Moivre fand Dodfon aus den Tas 
beilen der London'ſchen DObfervationen, namlich von 510 

-  Derfonen von 12 Jahren blieben 504 nah einem Jahre, 

: 498 nach zwey Jahren, 492 nad Mey Sahren; 486 
nach vier Jahren, 480 nach fünf Jahren, 474 nad) 
ſechs Jahren, 468 nach fieben Jahren, 462 nad acht 
Sahren noch übrig... Wittenbergifches zen: 
‚blatt, 1770. ©t. 21. ©. 170. 


Sterbe s Regifter, ſ. Sterblichkeit. 


Sterebmetrie iſt die Wiſſenſchaft, den Inhalt der Kr: | 
per auszurehnen. Den Grund dazu legten Euflides 
in feinen Elementis und Arhimedes in feinen Buͤ⸗ 

chern de Sphaera et Gylindro. Bergl, Mathematik. 

Wolffs Mathemat. Lex. Leipzig. 1716. ©. 1325. 


= Sterling fommt her von Gafterling, das fo viel heißt, 


als Einer, der England gegen Dften wohnt; das was 
ren die Niederländer, von denen Einige unter Königs 
Johannes Regierung im Anfange des XI. Jahrhun= 
derts in England bey der Münze gebrauht wurden, 
weil fie Bortheile kannten, die die Engländer nicht 
wußten In der Folge gab man ben Münzen, att de— 
nen die Eafterlinge arbeiteten, biefen Namen, woraus 
man duch Abkürzung Sterling machte. Ein Pfund 

‚ Sterling ift aber jest eine erbdichtete Münze und ift 
fo viel als 2 und 24 holandifhe Dufaten. Antis 
pandora. 1789. I. ©. 290. 


Sternausmeſſer hat Lambert in ſeinen Beytraͤgen zum 
Gebrauch der Matpematit, im britten Teile, zuerſt bes 
— 
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ſchrieben. Er dient dazu, fcheinbare Entfernungen: am 
- Himmel zu mefjfen, und einen größeren” Zirfelraum. ant 
Himmel zu faffen, als die bisherigen Röhre und Glä= 
fer darftelen, Das Inſtrument ift eigentlih ein Dol= 
londiſches Objectiomicrometer, und faßt am Himmel 
einen Raum von 4 Grad und ı8 Minuten, und nad 
einer veränderten Einrichtung kann man beynahe . ro 
Grad Entfernung am Himmel damit mefien. Wittenz 
bergifhes Wochenblatt. 1775. Öt. 41. 


Sternbewegung ; eine Maſchine, welche die eigentliche 
Bewegung ber Sterne vorftellte, erfand Regiomon— 
tan, der 1476 farb. Kleine Chronif Nürn= 
bergs. Altdorf. 1790. ©. 38. 


Sternbilder, Sternfiguren, find eine unbeſtimmte Ans 
zahl neben einander ftehender Firfterne, die man unter 
gewiffe Bilder z. B. unter das Bild eines Widders, 
eined Stiers, u, f. w. gebracht hat, um fie deſto befier. 
zu unterfcheiden und Andern Eennbar zu machen. "Die 
Kenntniß diefer Bilder, und der zu ihnen gehörigen‘ 
Sterne, führt den Namen Aftrognofie. 


Einige meynen, baß bie bey den. älteften Voͤlkern 
gewöhnliche Bilderfprahe den Gedanken, die Sterne 
in gewifle Bilder zu ordnen, erzeugt oder wenigftend 
begünftiget habe; der Abt Pluche vermuthet aber, daß 
fih der Urfprung der Sternbilder von den erften Völa 
tern herſchreibe, welche nach der Suͤndfluth die Ebne 
Sinear . bewohnten, und vornehmlih die Sterne des 
Zhierfreifes ‚in Bilder brachten, deren Bedeutung; fich 
auf die, bey’m Stande der Sonne, in ihnen vorfallenden 
Begebenheiten der Viehzucht und des Feldbaues bezieht. 
Daß die zwölf Sternbilder des Thierfreifes die aͤlteſten 
find, darin find Alle einjtimmig, und mir ift die Muth— 
maßung des Pluche, daß die in den Ebenen von 
Sinear wohnenden Mengen, das ift, bie Chaldaͤer, 

2 ( 
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dieſe Sternbilder zuerſt erfanden, am wahrſcheinlichſten, 

bob ich gleich weiß, daß Einige die 12 Sternbilder des 
Zhierkreifes für eine‘ Erfindung ber Egyptier halten 
wollen. Es ift nicht zu leugnen, daß fih die Chal: 
daͤer, Babylonier, Egyptier und Phönizier der Sternbil: 
ber in den älteften Zeiten bedient haben ; auch die Sine- 
fer theilten den Himmel in eine Menge kleiner Bilder, 
bie ihnen von ihren altefien Vorfahren überliefert wur— 
den. Die alteflen Nachrichten von Sternbildern ruͤh— 

. ren aber von .Chaldäern her, und finden fih im Buche 

Hiobs, wenn anders Hiob der Verfaſſer defjelben 
iſt. Hiob gedenkt des großen Bärs, des Drions, des 
Siebengeflitns ; ? auch Diodor verficert, daß die 
Chaldaͤer die 12 Sternbilder des ei und 24 
— demfelben. fannten. 3 


Die jetzt gebräuchlichen Sternbilder find von den 
Griechen zu uns gefommen. Einige meynen, Chiron 
habe bey den Griechen die Sternbilder erfunden, * aber 
Bailly und Goguet zweifeln daran. Wahrfchein- 
lih haben die Griechen ihre Sternbilder zrößtentheils 
von älteren Völker angenommen, aber mit ihrer eigs 
nen Mythologie und älteften Gefhichte in Zufammen: 
hang gebracht, und Chiron wird nur als der Erfte 
genannt, der die Griechen einige Sfernbilder, als den 
Drion, die Hyaden und Plejaden, kennen lehrte. $ Eu: 
doxus Iernte die Sterndilder bey den Egyptiern ken— 
nen, und machte die Griechen näher damit bekannt. 6 

Die alten Griechen hatten überhaupt 48 Sternbilder, 
beren Namen: 1200 Sahre vor Ehrifti Geburt erfun= 
den worden feyn ſollen. Aratus lernte die Stern— 
bilder in Egypten bey dem Eudorus kennen, und 
befchrieb fie 250 Jahre vor Ehrifti Geburt in einem 

griechiſchen Gedichte, 7 weldes Cicero, Cäfar Gers 
manicusund Avienus in lateinifche Herameter uͤber— 
fegt haben, $ Nach. biefen griechiſchen Sternbildern 

rich⸗ 
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richtete Hipparch 120 Jahrev. €. ©. fein Verzeihnig 
ein, fund da und Ptolemäus in feinem Almageft 
baffelbe erhalten hat; fo führen die 48 darin vorfoms 
menden Bilder noch jest den Pamen der ptolemaifchen. 
Diefe Sternbilder find, Folgende: 1) die zwölf Sterns 
bilder des Thierkreifes, Widder, Stier, Zwillinge, Krebs, 
Löwe, Jungfrau, Wage, Scorpion, Schü, Steinbod, 
Waflermann, Fiſche. 2) Ein und zwanzig Sternbilder 
in der nördlichen Halbfugel, al$: der große Bar, der 
Heine Bär, der Drache, Gepheus, Gaffiopea, Andromes 
da, Perfeus, Pegafus, das’ Eleine Pferd, ber nördliche 
Zriangel, der Fuhrmann, der Bootes, die nördlihe 
Krone, Sphiuhus, die Schlange, Herfules, Adler, 
Pfeil, Leyer, Schwan und Delphin. 3) Funfzehn 
Sternbilder in ber füblichen Halbkugel als: der Drion, 
Walfifh, Eridanus, Haafe, kleiner Hund, großer 
Hund, Hydra, Becher, Nabe, Gentaur, Wolf, Altar, 
füdliher Fiſch, Schiff Argo umd die füdliche Krone. 
Hierzu hatte noh Conon in Alerandrien das Haar 
ber Berenice gefegt, auch war das Bild des Antinous 
erft fpäter hinzugefommen. Mit diefen Bildern find 
wahrfcheinlich mehrere Veränderungen vorgegangen. Der 
Scorpion 3. B. nahm fonft nach Einigen den. Plat der 
Wage mit ein, daher: heißt er das große Thier bey’m 
Aratus, und Ovid 19 fagt von ibm: er reicht mit _ 
feinen Gliedern in den Raum zweyer Sternbilder ; 
Birgil !I aber läßt ihn feine Scheeren einziehen, um 
ber Wage, dem Sinnbilde der’ VBergötterung Augufts, 
- Pag zwifchen fich und. der Jungfrau zu mahen. Mars, 
cxcus Manilius trug zu den Zeiten Auguſts Die 
Befchreibungen und aftronomifchen Deutungen der Sterns 
bilder in einem Gedichte vor, worüber Scaliger einen 
Gonimentar vol aftrologiicher Gelehrſamkeit geichrieben 
bat. Die Fabeln der Dichter von dem mythologifchen 
rn eines Bern Sternbildes Bee man by 
a 
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dem Hyginus und in der Mythologie des Nata⸗ 
lis Comes. 


Unter den Arabern ſoll Abul Huſein Eſſophi, 
der auch Ebbennozophim ober Azophi heißt, zus 
erſt die Sterne in Bilder gebracht haben. 1? 


Aud Fleinern Sternen, bie die Alten, ohne fie in 
Bilder zu bringen, zerfireut gelaffen hatten, wurden 
von ben neueren Aftronomen noch mehrere Bilder zu: 
fammengefegt. So fielte Tycho de Brahe in ſei— 
nem Sternverzeichniffe das fhon im Alterthum erwähnte 
Haar der Berenice und den Antinoud wieder ber, und 
Hevel führte noch folgende Sternbilder ein: Go: 
biest, Schild, Emhorn, Samelopard, aftron. Sertant, 
Sagbhunde, kleiner Löwe, Lynx, Fuchs mit der Gans, 
Eidere, kleiner Triangel, Cerberus. 


Herr Bode meldet, daß X. Royer im Jahr 1679 
einige, neue Sternbilder der ſuͤdlichen Halbkugel, naͤm⸗ 
lich das Kreuz, die Taube, die große und kleine Wolke, 
hinzugeſetzt habe; fie ſtehen aber ſchon auf Bayers 
- im Jahr 1603 geſtochenen Platten. 

Die ſuͤdlichen, in Europa unſichtbaren Sterne wur: 


den zuerft von den portugieſiſchen Seefahrern beobachtet, 
und im Bilder gebracht. Bayer, der ſolche im Jahr 


1603 in feine Uranometrie aufnahm, fchreibt ihre Bil⸗ 


dung dem Amerigo Vefpucti, Andrea Corfali 
amd Pedro von Medina, aber die genauere aftrono= 
miſche Beftimmung dem Petrus Theodori zu. Diefe 
füdlichen Sternbilder find folgende zwölf: Indianer, 
Kranich,. Phönir, Fliege, füdliher Triangel, Paradies 
vogel, Pfau, amerikan. Gans, Waſſerſchlange, Schwerd⸗ 
fiſch, Fliegender Fiſch, Chamäleon. Halley, der 1675 
unter der Regierung Carls I. die füdlichen Sterne 
auf der Inſel St. Helena genauer beobachtete, feste 
zu biefen Bildern noch die Carlseihe hinzu. Der Abt 

" Nice 


Sternbilber. 529 


Nic. Ludw. dela Caille fand ob bey den Beob⸗ 
achtungen, die er von 1750 an auf dem Vorgebirge 
ber guten Hoffnung anftellte, noch Raum für 14 neue 
füdliche Sternbilder, diefe find: die Bildhauer : Werks 
ftatt, denchymifche Ofen, die Pendeluhr, das rautenförs 
mige Nes, der Grabftichel, die Staffeley, der Seecome 
paß, die Luftpumpe, der Seeoctant, der Zirfel, Lineal 
und. Winfelmaas, Zelefcop, Microfcop, Zafelberg. 


LeMonnier that, zum Andenfen der Gradmeſſung 
‚in Lappland, das Iepplänbifche Rennthier nahe am 
Nordpol und den Einfiedler, einen Vogel zwifcen ber 
Wage und dem Scorpion, hinzu; dem berühmten Kos 
metenentdeder Meffier zu Ehren gab de'la Lande 
den Meffier (Custos messium) zwifchen der Caſſio⸗ 
pea, dem Cepheus und dem Gamelopard, an; vom Abt 
Poczobutin Wilna wurde angegeben der Poniatows⸗ 
ky'ſche Stier, das Namilienwappen des Königs vom 
Polen, zwiſchen dem Schlangenmann und Adler; von 
den Berliner Aftronomen Friedrichs Ehre, ein alles 
gorifched Bild zum Andenken Friedrids U. an bes 
Hand der Andromeda. Gottfried Kirch hatte [dom 
i. J. 1688. die fächfifchen Kurſchwerdter und den brans 
denburgifchen Scepter an den Himmel verfegt, welchem 
legtern Bilde Herr Bode feine alte Stelle wieder eine 
geräumt hat. Der P. Hell hat im Sahr 1789 zu 
Ehren des Königs von Großbritannien und zum Ans 
denken des Herrn Herſchel noch drey neue Sternbils 
der, das Psalterium Georsianum und jwey Teleſcope 
in ben Thierkreis verſetzt. "Genau läßt fich die Anzahl 
der Sterubilder nicht angeben, fie erfiredt fi ch ohnge⸗ 
faͤhr auf hundert. 


Johann Bayer hat zuerſt die Firfterne, bie in jer 
dem Sternbilde vorfommen, mit den Buchftaben des 
griechifchen Alphabets fo bezeichnet, daß ' man dem groͤß⸗ 
ten oder hellſten Sterne den erfien Buchſtaben oder un 

SB, Hondb. d. Erfind, aan ip, tl dem 
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dem Sterne von der zwepten Größe ben Buchſtaben 8 


m. few. beylegt. Reicht aber das griechiſche Alphabet 


für ein Sternbild nicht hin, fo nimmt er das lateinifche 
Alphabet mit zu Hülfe Doppelmapyr ift hiervon 
abgegangen, und hat die Sterne mit lateiniſchen Buchs 


| ſtaben in einer ganz andern, aber fehr unbequemen Ord⸗ 


Sterndeuterep, f. Aftrologie, 


nung bezeichnet. 


Sulius Schiller, ein Patricier zu — 
fand die heidniſchen Sternbilder anſtoͤßig und beſetzte 


den Thierkreis, um 1627, mit den Bildern der zwoͤlf 
Apoſtel, die noͤrdliche Halbkugel mit Figuren des neuen 


und die ſuͤdliche mit Bildern des alten Teſtaments. 
Wilhelm Schickard, Profeſſor zu Tuͤbingen, gab 
im Jahr 1659 wenigſtens den alten mythologiſchen 
Bildern bibliſche Deutungen. Erhard Weigel bil— 
dete aus den Sternfiguren Wappen ber europäiſchen 
Fürſten und anderer Stände, z. B: aus der Leyer ie 


Harfe von Irland, aus,dem Siebengejlirn das Ein: 


maleins, welches das Wappen der Kaufleute feyn ſollte. 


Doc haben foldhe Unternehmungen feinen Beyfall ge: 
funden, und die Bilder der Alteır haben die Dbayene, 


behalten. 

1, Des Heren Abt Pluche Gefhihte bes Himmels. Dres: 
den. 1740. 8. 2. Hio 6.9, 9. Kap. 38, 31. 32.. 3. Diod. 
II. ce. 31, p. 144.145. # Court‘ de Guebelin. 
Th. IV. ©. 10. 5. Clem. Alex. Strom, I, p. 360. 361. 
6. Recratd Lehrbud der Berliniſchen Realfgulen. 1758. 
2. Abtheilung. ©. 348. 6. Gawousva ul Öosnueie ex 
edit. Joh. Felli. Oxon. 1572. 8. 8. Astronomica veterum 
scripta isagogica graeca et latına. Heidelo. 1539. 8. 9. 
Gesner de Deo bono puero phosphoro in Comm. Soc. 
Goett. T, IV. 10. Ovid. Met. Lib, I. 11. Virgil. Ge- 
org. I. 32. 12.3, %. Fabricii Allgem, hinerie der 
Gelehrſ. 1752. 2. B. ©. 764, 
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‚Sterne, fi Sirfierne, 

Sternkarten, Himmelskarten, ſind Vorſtellungen der 
Himmelsflaͤche mit den Sternen und Bildern, oder auch 

. einzelner Theile derfelben auf ebenen Flaͤchen. 


Da die Theorie der Planifphäre fchon vom: Ptole: 
mans bearbeitet war, und folhe Berzeichnungen der. 
Kreiſe an der Himmelskugel, unter dem Namen der, 
Aſtrolabien, bey den Aſtronomen im-ı6ten Ihrhunderte 
bäufig gebraucht wurden, fo brachten ſchon bie -dlteften 
Verfertiger der Randfarten, Sebaſtian Münfter, 
, Drtelius u %., folche Abbildungen der Geflirne auf 
Planiſphaͤre, in der Folge auch Biaen, Peter Schenk, 
Gerard Balf, Eimmartu. A. Sie find. aber noch 
nicht alle nach richtigen Projectionen gezeichnet. Rich⸗ 
fig entworfen find die Planiglobien von Habrecht 
1628, die Planifphärien von Bartſch 1624, bie Her 
mifpharien bed Harris von 1690 


Unter den Borftellungen einzelner Sternbilder zeich⸗ | 
net fi befonders Foh. Bayers Iranometrje vom 
Sahr 1603 aus, wo alle Sternbilder nady des Tycho 
Verzeichniß auf zı von Alerander Mair ſchoͤn ges 
flochenen Kupferplatten dargeftelt find. Hevel fügte. 
1690 feinem Sternverzeichniffe einen fauber geftochenen 
Himmelsatlas auf 54. Platten bey, welde auch bie 

. „füdlihen dalleyifchen und die von Hevel felbfl bins 
zufuͤgten Sternbilder euthalten, Die beften und vollſtaͤn⸗ 
bigiten Himmelöfarten find von Flamftead, die erſt 
nach feinem Zode 1729 herausfamen. Fortin hat 
1776 eine in's Kleine gezogene Ausgabe davon beſorgt, 
und Die neuern Sternbilder des Je Monnier und de 
la Gailte, auch zwey Planiſphaͤre, welche Die hohle 
Seite des Himmels darſtellen, wie auch eine Karte 
beygefuͤgt, die dazu dient, ſich die Sterne durch Zuſam⸗ 
menzichung der vornehen mit geraden Linien be⸗ 


Fannt au machen. he ae | 
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Der P. Paradies hat 1674 den Himmel auf 
ſechs mad ber Gentralprojection BD Karten 
vorgeftellt. 


Doppelmapyr gab im Jahr — der Homan⸗ 
niſchen Officin zu Nürnberg einen Atlas von aſtrono⸗ 
mifchen Karten heraus, wovon 10 eigentliche Öterns 
arten, vier davon Planifphäre find, und ſechs andere 
fielen den Himmel auf ſechs Ebenen vor, auf welche 
bie Gentralprojection des zugehörigen Theild der Him⸗ 
melskugel verzeichnet iſt. 


Vaugondy gab i. J. 1764 Planiſphaͤre heraus, 
welche auf zwey großen Blaͤttern die erhabne Seite der 
Himmelskugel vorſtellen, und Fortin hat 1779 eine 

neue vermehrte. Ausgabe davon beforgt, und Fun in 
Leipzig hat die Vaugondy' ſchen Katten umgekehrt 
und die hohle Seite dargeſtellt, welches ſchon de la 
Lande 1738 vorgezogen hatte. | 


- Die Planifphäre des P. Chryfologue de Gy fiel 
len die erhabene Geite des Himmels vor; er erflärfe 
> ihren Gebrauch im Jahr 1778. 


Herr Bode Hat 1782 von der Fortin'ſchen 
Ausgabe des Flamſtead'ſchen Atlas eine fehr ver— 
befferte Auflage veranſtaltet; auch bat er 1786 eine 
allgemeine Himmelöfarte mit einem durchfcheinenden 
Horizont herausgegeben, wo er auf einer einzigen Scheibe 
einen flereographifhen Entwurf det hohlen Himmelös 
fugel vom Nordpole bis zum Z8ſten Grabe fhdlicher 
Abweichung, mit mehr ald 30060 Sternen, vorftelt. 
Statt ded transparenten Horizonte, ben man bazu ers 
hält, vetfertigt Herr Höfchel in Augsburg gläferne 
Horizönte fire jede beliebige Polhoͤhe. 


Sener in England, am Ende bed. vorigen — 
berts, und Dheulland, im Jahr 1755, lieferten: bes 
| i for 
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fondere Karten Aber die Sterne des Thierkreiſes. G eb: 
Ver Phyſikal. Wörterbuch. IV. Th. S. 197. folg. 


Sternkegel fi: nd BVorftellungen der hohlen Kugelfläche bes | 
geftirnten Himmels, auf ber innern Flaͤche zweener 
gleichſeitigen Kegel. | 


Schickards Aftrofeop vom Jahr 1659, das in 
Form einer Kramerdute zuſammengerollt werden ſollte, 
ſcheint fchon dahin zu gehoͤren. Auch auf dem Titelkup⸗ 

fer von Edmund Gunters Werken vom Jahr 1673 

kommt eine Kugel mit Sternen por, über der ein boh⸗ 

ler Kegel haͤngt. 

Die erſten bekannten Sternkegel ſind von Sobahın 

- Bacob Zimmermann, und wurden 1692 bekannt 

gemacht, Des Profefjor Fund lieferte im Jahr 1770 
ein Paar größere Sternkegel, aber vollfommener und 
eigentliche Projectionen -find feine neuern Sternkegel 
vom Sahr 1777. Gehler Phyfifal, Wörterbug. IV, 
©. 203. 204, | 


Sternkunde, f. Aftrönomie, 


Sternmeſſer oder Aſtrometer nennt der Abt Rochon 
ein Inſtrument, welches aus zwey Fernroͤhren beſteht, 
deren Breunpunkte im Mittelpunkte eines getheilten 
Bogens zufammenfomuen. Man fieht mit jedem Auge 
durch ein Fernrohr; es dient die Winkel — 
zu meſſen. 


Sternſ chnuppen fi ſind kleine leuchtende Koͤrper, die haupt⸗ 
ſaͤchlich des Abends, im Fruͤhling, Herbſt und Som⸗ 
mer, bald ſchneller, bald langſamer durch die Atmo⸗ 
ſphaͤre ſchießen, und wieder verſchwinden oder auf die 
Erde zu fallen ſcheinen. 


Gaſſendi hat auch an einem hellen, ſtillen und 
heitern Vormittage ein Sternſchneuzen beobachtet, und 
Kraft 
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Kraft ſah am 25 Nov. 1741 zu Peteröburg auch bey 
firenger Kälte, häufige Sternſchnuppen. 


Beccaria erklaͤrte 1758 dieſes Sternſchießen zuerſt 
fuͤr eine bloß electriſche Erſcheinung, wogegen Reima: 
rus gegründefe Ginwendungen machte, aber aud) ges 
ftand, daß er feinen andern recht waprieinlihen, Grund 
" diefes Meteors anzugeben wiſſe. 


Volta“ erklärt biefe Eiſcheinungen aus brennbarer 
Luft, die, mit atmoſphaͤriſcher Luft vermiſcht, einer Ent⸗ 
zuͤndung ahig if. Auch Green hält die Sternſchnup⸗ 
sen für Entzündungen brennbarer Luftarten. Nur 
kann man die Urfache diefer Entzuͤndungen noch nicht 
angeben, wozu doch wohl electriiche Funken nöthig 

ſeyn möchten.- Herr D. Gehler wirft die Frage auf: 
 oroh nicht etwa phosphorefcirende Gasarten, die nur leüch« 
»ten, nicht brennen, ſchon zur Erklärung binreihend 
ſeyn moͤchten. Gehlers mn en IV. 
S. 204. folge: | * | 


Sternwarte iſt ein erhabnes Gebaͤude oder ein — 
von welchem man den Lauf der Geſtirne beobachtet. 


Die Babylonier dder Chaldaͤer hatten die erſte Stern: 
warte, denn der beruͤhmte Tempel des Belus oder 
Bels zu Babylon hatte in ſeinem Umfange einen ſehr 
hohen Thurm eingeſchloſſen, der aͤlter als der Tempel 
ſelbſt war, und von der Spitze dieſes Thurms des Bes 
lus-Tempels zu Babylon machten die Chaldaͤer ihre 
Beobachtungen; ! aber ber fcientififche Gebraud war 

—ihnen nicht fo befannt, als man bey Obfervatorien in 
heueren Zeiten zu machen Gelegenheit hat. 


In Ungarn wurde bie erfie Sternwarte 1472 ans 
‚ gelegt. *? 


Im Jahr 1561 ließ Wilhelm w. — zu 
Heſſen-Caſſel, eine Sternwarte in Caſſel anlegen. * 


38 
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Bu Augsburg wiirde auf das Ballhaus, in welches 


"die Augsburger Stadtbibliothef fam, ſchon 1562 ein 


Thurm zu aftronomifhen Beobachtungen gefekt, der 


. > um zwanzig Schuh erhöhet wurde, * 


Tycho de Brabe (geb. 1546, geſt. 1601) errich⸗ 


‚tete eine Sternwarte im baltiſchen Meere auf einer 


fleinen Inſel swifen Schonen und Deland auf eigne 


Koſten. 


Die Sternwarte zu Peking in China wurde auf 


„Bitte des Jeſuiten Ferdingud Verbieſt (F 1668) 


£ von dem chineſiſchen Kaiſer Cham = Hi. errichtet. 


Zu Altdorf wurde vom Profeffor Abdias Iremw 


—6 41669) eine Sternwarte aus einem Thurme ber 


fi 


Stabtmauer errichtet, der noch bis jegt der Trews⸗ 
thurm heißt. * 


Die Parifer Sternwarte, als bie beruͤhmteſte in Eu⸗ 


— ropa, wurde unter Ludwig XIV. 1664 angefangen, 


und 1672 vollendet. | 5. 


Die Sternwarte zu Greenwich in Gngland ‚wurde 


. unter König Earl I. 1672, vornehmlih zum Nutzen 


ber Seefahrt,: angelegt. Flamſtead war. der erſte 


Aſtronom auf Derielben, und hatte Daisy, und 
Bradley zu Nachfolgern. 


1. Herodot. 181. Diod. II. c. 9. p. 123. 2. —* 
Rulgem. Weltgefch. für Kinder. IV. 3. ſiehe die Tabelle, 
das Jahr 1472. 3. Nachrichten von dem Leben und Ere 
findungen berühmter Mathematiker. 1788. J. Th. S. 298, 4. 
Kunft:, @ewerb: und Handwerksgeſchichte der Reihöftabt 
Augsburg vom Hrn Paul von Stetten dem jängern 

« 1779. S. 72. $ Merkwürdigkeiten der Stadt Nürnberg 
und Alttorf- © . 654. 


Stet Sol ift ein —— welches dazu dient, die 


Sonne gleichſam auf einer Mauer feſt zu ſtellen; ein 
einziger Sonnenftrahl, den man fo klein machen kann, 
| als 
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als man Luft hat, giebt auf- weißem Grunde mehrere 
von einander verfchiedene Nuancen. Der Pater Rus 

giero Boskowick von Raguſa erfand ed. Tages 
buch eined-Weltmanns (vom Grafen Marimia 
lian von Lamberg). 1775. I. ©. 59. 


| Steuer. Die Bermögend » Steuer Iegte Gonftantin 
‚der Große zuerfi auf. Meurs. Glossan p 604. 


Steuerruder fol Typhis erfunden haben; T welcher 
, Steuermann auf dem Schiff Argo war. ?_ Die Bös 
gel, weiche durch Nichtung ihres Schwänzed ihren Flug 
lenken, ‚befonderd der Weih, fol zur chin) befa 
felben Gelegenheit gegeben baben. 


1. Plin. VII. c. 56. sect. 57. 2. Aollodor. 1. ©. 9. F. 16 
p. 42. 43. 3. Plin. X6. 10. sect, 12. 


Etichfäge, die nur einen Griff hat, ohne ale Rahmen 
und Gefielle, wird ſchon vom Palladius beſchrieben. 


! 


Sticertunf wurbe im Morgenlande erfunden. Zu 
Mofes Zeit war ſchon Ahaliab, ein Sohn des Ahi— 
ſamach, aus dem Stamme Dan, in diefer Kunſt ers 
fahren. Nah dem Plinius erfanden die Phrygier 
die. Kunft, mit der Nadel, vermittelft bunter Fäden, 
auf Kleider ‚zu fliden. ? Einige meynen, 3 die Phrys 
gier - hätten diefe Kunft nicht erfunden, fondern nur 
zur Bolfommenheit gebraht; man weiß aber feinen 
Grund anzuführen, der ihnen die Erfindung diefer Kunft 
fireitig machen folltee Andere meynen, die Baby: 
lonier hätten zuerfi Malereyen mit natürlihen Farben 
auf Zeuge-geftidt, * aber die Stellen, worauf man ſich 
beruft, ſind wohl mißverſtanden worden, denn es iſt 
darin nicht vom Sticken, ſondern vom Weben die Rede. 
Zertullian ? ſagt ausdruͤcklich, die Phrygier hätten 
mit der Nadel prächtig geflidt, aber die Babylonier 
hätten buntfarbige : Gemälde eingewirft. Die Figuren, 
| welche 


[4 


{4 


Stickerkunſt. | 537 


welche bie Phrygier aufſtickten, waren über bie Mates 
rie, worauf fie geflidt wurden, etwas erhaben ; das 
war bey der babyloniſchen Arbeit, wo eben folcdhe Fi— 
gufen eingewebt wurden, nit, da war Alles gleich, 


» Auch bereiteten: die Phrygier nicht erſt die Materie, 


worauf fie fidten, fondern fie befamen fie ſogleich fer— 
tig; aber die Babylonier bereiteten nicht nur die Mas 


terie, fondern fi e webten auch gleich, die Gemälde 
hinein. 


- Bor dem trojanifchen Kriege waren die — 


| mer zu Sidon ſchon durch Stidarbeit berühmt. 9 . 


Zu den Griechen Fam die Kunſt zu fliden durch ‚die 


Perſer, obgleih die Griechen felbfl die Erfindung dies 
ſer Kunft, beſonders der Tapetenfliderey, der Minerva 
oder Pallas zuſchreiben. Ovid 7 erzählt den Wetts 
ſtreit der Pallas und Arachne im Stiden, worin 


die Pallas fiegte und Arachne in eine ‚Spinne, vers 


"wandelt wurbe, 


Außer dieſer fabelpaften Spui von. der Stiderfinf 
ber Sriechen findet man auch wirkliche alte Gyuren 
davon bey ihnen. Auf ben Mantel des olympifcen 
Supiterd zu Eli waren Zhiere und Lilien geftidt, fo 
wie Jaſons Kleid vom Apollonius befcrieben 
wird, Helena flidte die Treffen der Griechen und 
Trojaner; ® Andromeda flidte Blumen, als man 
ihr den Tod bes Hector meldete ; 9: auf den Mans 


tel des Ulyffed war ein Hund "geftict, ber einen Hirſch 


hielt, und ‚ihn zerreißen wollte, 19 


| Bon ben Dhrygiern lernten bie Hetrurier das Stik— 
fen; bie 12 betrurifchen Städte gaben ihrem Ueberwin: 
der, dem Zullus Hoflilius, Gtidereyen-zum Ges 


ſchenke. 17 


- Attalus, König. von Pergamus, ber um 621 m. 
R. E. ſtarb, erfand die Kunſt, mit Goldfaͤden, und 
zwar, 


FT Stiefeln. 


zwar wie Herr’ Hofrath Bedmann vermuthet, auf 
wollene Zeuge zu ſticken. 1% 


Im dritten Jahrhundert m. C. G, flidte man auch 
mit Gold auf Leinen, welches aber der Kaiſer Aler. 
Seuerud für thöricht bielt, weil das Leinen u, 
rauch und unbiegſam wurde, 13 


Die Kunfl, mit Menſchenhaaren, wie mit Seide zu 
fliten, wurde von den drey Fräulein von Wyllich 
zu Zelle, im SHanndverifchen, um das Jahr 1782 er: 
funden, und zu einem hohen Grabe der Vollkommenheit 

“gebracht. Eine von diefen Fraͤuleins verfertigte Stüde, 
die man fchon ziemlich genau betrachten muß, um, fols 
che von Kupferflichen oder. radirten. Blättern zu unter= 
fcheiden. Unter diefe gehören große Stüde von Was 
terloo und andern-Meiftern, ferner. ganze Gegenden, 
Dr diefe Dame auf. einer Keife felbft aufnahın, 4 

. die Pfalzburg, die Stadt Maynz und ihre Gegend 
= dergleihen mehrere. e A 
1, 2Mofe 35,.84.35. : 2. Plin. von. ce. AB. sect. 74. 3. Sur 
venel de Garlencas Geſchichte der [hören Biff. und 
freyen Kauͤnſte von J. E. Kappe. 1752. Th. 29. Kap. 
©. 370, 4. Plin. 1. c. Martial VIII. 28. 5% Tertull. 
de Habit. Mul. 6. Homer. Iliad. VI. v. 289. 7. Ovid. 

Met. VI. v. 70. und 109 — 128. 8. Homer. Iliad. II. 

v. 125. 9. Homer. Liad. XXII. v. 440. 10. Homer. 

Odyss. XIX v. 225. 11. Juvenel de Garlencas 

Geſch. a. a. O. 12. Silius Ita XIV. 661. Plin. 1. ce. 

13. Aelius Lampridius in vita Alex. Sdveri. c. 40. 14. 

— Meufels Mifcell, artift. Inhalts. 1735. 23. Heft. ©. 
809 — 311. Gothaifher Hof» Kalender. 1787, 


— 


Stiefeln entſtanden wahrſcheinlich aus den Beinharniſchen, 
die die Carier erfanden. Aeſchylus führte. die 
Stiefeln mit hohen Abfägen in den ———— ein, ? 
Dergl. Shumader: Handwert. 

1. Plin. 


N . 4 F 
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J J 1. Plin. vn. c. 56. 2& Thom, Pijedi in Tnäige In Stopk, 
de Urbibus, p. 753 


Stilftand ber Sonne, ſ. Sonne, 


Ä Stoceo e Berrettone, der große geweihete Degen und 
“Hut, ift ein Geſchenk, welches der Papft mit vielem 
Gepraͤnge weihet, und zuweilen Königen, Prinzen, Res 
'publiten und Generalen für die der Kirche geleiſteten 
Dienſte durch einen Deputisten-überreichen läßt. Papſt 
"Urban VI. ſoll dieſes Geſchenk der Republik Lucca 
im Jahr 1378 zuerſt überfendet haben, und Papſt Cle⸗ 
mend XI. überſchickte es 1716 dem Prinzen Eugen 
nach dem bey Pererwaradein erhaltenen Siege. Ja⸗ 
blonskie. Alg. Ler. Leipzig. 1767. 1. ©. 1476: 


Storchſchuabel, Panfograph, Parallelogrammum a 
. lineatorium, ift ein Inftrument, weldes aus ‚mehreren 
_ Rinealen befteht, die fo zufammengefest werden, daß 
fie zwey Parallelogramme bilden, und dient dazu, Zeiche 
nungen, Riffe u. f. w. abzunehmen, au verjingen ober 
.' zu vergrößern: 


Der Storchfchnabel wurde von dem Sefuit Chris 
ftoph Scheiner 1611 erfunden, und von ihm zu 
- Rom 1630 in einer eigenen Schrift befchrieben. Schei— 


ner war 1575 zu Wald in Schwaben geboren, und 
farb 1650. I 


Nicolaus Macelius machte 1756 einen neuen > 
Storchfchnabel befamnt, wo Vorbild und Zeichnung dem 
Zeichner auf eine Seite und in gleicher Saum zu 
ſtehen fommen. 2 


"Der franzöfifche Mechanikus Langlois hat einen 
Storchſchnabel verfertiget, der mit fuͤr einen der beſten 


gehalten wird; 3 er gab auch eine. Unweifung zum Ge: 
brauche deffelben heraus, 


Der 


540 Stoß der Koͤrper. 


Der optiſche Pantograph wurde 1778 vom Herrn 

„ Eites in Paris erfunden. Bermittelft diefed Inſtru— 
ments kann man ein Bild mit allen Proportionen, Ey- 
Yorit und Schatten’ abzeihnen. Es hat den Borzug, 
baf man damit auch diejenigen Bilder abnehmen Fann, 
die fih nad ne Propprtion nicht, in die Camera 
pbfcura fobiden, * 


Ghriftian Friedrich Krull, geboren zu Heffen 

=» Im Fuͤrſtenthum Wolfenbütteb am 11ten April 1748, 
‚geftorben zu Braunſchweig 1787, erfand einen verbeſ⸗ 
ferten. Storchishnabel, der aus 4 Linealen beftand, bie 
‚ein Oblongum bildeten. Der Storchſchnabel hatte 
eine doppelte Hülfe für den Blevftift, um ihn während 
des Zeichnend mehrmals herausnehmen und BAER zu 
koͤnnen. * | 


Einen einfachen Storhfänabel zur Berjüngung der 
Schattenriſſe, den fich ein Jeder felbft verfertigen kann, 
beſchrieb C. F. Müller i. J. 1780, | 


Herr Profeffor 3 G. Stegmann in Marburg er⸗ 
fand und beſchrieb im Jahr“ 1780 einen Pantograph 
mit zwey gezahnten und brey Fuß langen meſſingenen 
Linealen. 6 

1. Rachrichten von dem Leben und ben Erfindungen der be: 
rühmteften Mathematiker, 1788. I. Ih. ©, 247. 2. Abs 
hanblungen ber Königl. Schwediſchen Gefellihaft ber Nas 
turfunde aufs Jahr 1756, ebirt 1757. 18. B. 3. Ja— 
blonskie Allgem. Lex. Leipzig. 1767. II. ©, 1483. 4 
Unterhaltendes Schaufpiel nad den. neueften Begebenpeis 
ten des Staats vorgeftellt, 1779. Zehnter Aufzug. S. 634. 
5. Reued Mufeum für Künftter und Kunftliebhaber von 
3. 6. Meufel, ;179%, 2% St. ©, 19%, 6. Halle Mas 
gie L ©. 289, 


Stoß der Koͤrper. Wenn ein Koͤrper ſeine Bewegung 
nicht fortſetzen kann, ohne einen Andern vor ſich aus 
der 
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ı 


ber Stelle zu treiben, fo fagt man er ſtoße den Lege 


- tern. Dadurch wird der Zuftand beyder in Abiicht auf 


Ruhe und Bewegung geändert. Es fcheint gleuhlam 


ein Theil der Bewegung des einen in den andern uͤber⸗ 
zugeben; man nennt daher, was bier vorgeht, au 


Mittheilung der Bewegung. | 

Bis auf Destartes Zeit herrfchte tiefes Stillſchwei⸗ 
den über die Gefege des Stoßes; felbft Galilei 
bringt nur wenige Erfahrungen für befondere Fäle bey 
und bemerkt, die Kraft des Stoßes fey unendlich in 
Vergleichung mit ber Kraft des Drucks. Descartes 
ſcheint es zuerſt gefühlt zu haben, daß es für die Mit— 
theilung der. Bewegungen beſtimmte Gefege geben 
muͤſſe, Aber feine Bemühungen, fie zu finden, waren 


hoͤchſt ungluͤcklich, weil er fih an metaphyfiihe Ideen 


pielt, und bie Erfahrung nicht befrägte, daher er in Irr— 


“ 


thuͤmer geriet. Auch haben nach ihm der P. Honos 


zatus Fabri, Joachim Jung u. A. wenig Richti⸗ 
geres gelehrt. Etwas beffer it, was Borelli 1666 
De vi percussionis beybringt, ob es gleich mur auf bes 
fondere Faͤlle, ohne allgemeinen Zufammenhang, ges 
richtet iſt. u 


Sm Jahr 1663 machte die koͤnigl. Societaͤt ber Wiſ— | 


fenfchaften in London den Wunſch befannt, daß. die 
‚beten Mechaniker unter ihren Mitgliedern die Theorie 
der mitgeteilten Bewegung unterfuchen, und die ges 
fundenen Refultate einfchiden möchten. Auf diefe Ver: 
anlaffung traten auf einmal drey der berühmtefien Ma 
thematifer, Wallis, Wren und Huygens, mit 
den wahren Gefegen des Stoßes hervor. Des Walz 
1is Säge wurden am 26. Nov., des Wren’s Säge 
am 17. Dec. 1668 und des Huygens Säge am 4. 
Januar 1669 vor der Socictät in, Empfang genoms 
men. Man gefteht aber ein, daß Huygens fchon bey 
feinem zweyten Aufenthalte in London im Sahr 1663 


im 
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im Beſitze diefer Saͤtze geweſen, fey, wiewohl er da« 
mals den englifchen- Gelehrten nichts von dieſer Ent: 
deckung mitgetheilt habe. Wallis fchränkte fih erft 
: nur auf unelaftifhye Körper ein, aber im Jahr 1669 
hat er feine Theorie aud) ei elaftifche Körper gehörig 
erweitert. 
Wrenn's und Huygens Auffäge enthalten die Ges 


feße des Stoßes elaſtiſcher Körper ohne Beweis, und 


. zeichnen fi dur Furze, doch aber allgemeine Darftel: 
lung aus. Im Februar 1669 fandte Huygens nod 
einen Aufſatz nah, worin er zum erftenmale bie merfs 
würdigen Saͤtze anzeigte, daß die Summe der Pro: 
dukte aus den Maffen in die Quadrate der Geſchwin— 
digfeiten vor und nah dem Stofe gleich groß bleibe, 
und daß bie Größe der: Bewegung zwar vermehrt oder 
vermindert werden könne, aber doch allegeit nach einer 
[ey Seite zu unverändert bleibe, wenn man bie nad 


7 der entgegengefesten Seite: gerichtete. davon abziehe, 


Weit fchöner und mit finnreihen Beweifen hat Huy> 
‚gend diefe ganze Lehre in einem Buche ausgeführt, das 
erft nach feinem Tode, nämlich 1728 herausfam. Er 
trägt Bedenken, ſich auf das einzulaffen, was während 
des Stoßes in den Körpern felbft vorgeht, und fügt 
ſich lieder auf Erfahrungen und auf den ihm eignen 
Grundfab der auflteigenden Kräfte Die Erfahrung 
beftätigte Die Nichtigkeit feiner Lehren. Schon Wren 
hatte fich vor ihrer Bekanntmachung durch Verfuche mit 
Dendeln davon überzeugt. Martotte machte fi ein 
eignes Sefchäfte aus der Prüfung diefer Gefege, und 
-befchreibt feine Verfuche, die feinen Zweifel übrig laſ— 
fen, im erfter heile feiner Abhandlung vom Stoße 
1677. Käftner hat das, was bey’m Stope in ben 
Körpern felbft vorgeht, mit vorzüglicher Deutlichkeit 
Alles aus den Eigenfchaften der Körper felbft, aus Un: 
er Zraͤgheit, Haͤrte und Elaſticicat her⸗ 
geleitet. 
Ueber 


— EUER N 2 


Strahlenbrechung. - 8543 


Ueber bie Lehre vom ercentrifchen Stoße und ber 
drehenden Bewegung haben Sohann und Daniel 
Bernoulli, vorzüglich aber Euler, Unterfuhungen 


angeſtellt. Muſſchenbroek handelte von der Bewes 


gung der Billardfugeln, jedoch ohne Betrachtung bed 
Umdrehens. Gehler Phyfifal. Be IV. ©. 
229 — 242. 


# 


PER TOO Die von den Geftirnen fommenden 


Lichtfirahlen geben aus dem Iuftleeren Himmelöraume 
in unfern Luftkreis, alfo in ein dichteres Mittel, über. 
Sie müffen daher gebrochen werden, und nad andern 
Richtungen, als fonft- gefchehen wäre, in's Auge kom⸗ 


men. Diefe Ablenktungen der Licntfirahlen von ihrem: 


Wege und insbefondere die Größen der Winkel, um 
welche die Geftirne der Brechung halber höher erſchei— 
nen, führen den Namen der aftronomifhen Strablens 
brechungen. 

Alhazen iſt der Erſte, der in ſeiner Optik ſchon 
ſehr beſtimmt von den aſtronomiſchen Strahlenbrechun— 
gen’ redet. Er leitet fie davon ber, daß die Materie 

der Simmel fubtiler fey, als die yuft; er fihreibt ihnen 
das Blinfern der Fixirſtirne zu,‘ läßt ſie die Geftirne 
höher darftellen, und Sterne über den Horizont erhes 

r ben, die in der That noch darunter fiehen. Gr leug— 

net endlich mit Recht, daß fie den Grund der fcheinda= 

"ren Vergrößeryng. der Sonnenfcheibe bey'm Horizont 

"enthalten, weil ihre Wirkung. den Durchmeſſer der Ge: 
ftirne am Horizonte eber-verfleinern müfje. Er fchlägt 
auch Mittel vor, ihre Größe zu-finden, aber weder er, 
noch fein Nachfolger Vitello, giebt irgend eine Be: 
— dieſer Groͤße an. 


Bernhard Walther, ein reicher — zu Nuͤrn⸗ 
berg (+ 1504), der fein Vermögen zum Behuf der 
Aſtronomie anwanbte, und, die vom Johann Regio: 

moNns 


| | | 
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montan angegebenen Werkzeuge anf feine eigne Koſten 
verfertigen ließ, war unter den Neuern der Erſte, der 
die aſtronomiſche Strahlenbrechung unterſuchte und be— 
hauptete, daß ſie ſich nur in der Naͤhe des Horizonts 
befinde. Auch Möftleinsund vorzuͤglich Tycho de 
Brahe unterſuchten/ dieſen Gegenſtand genauer und 
mit beſſeren Werkzeugen. Tycho irrte noch darin, 
daß er den verſchiedenen Abſtand der Geſtirne in Ers 
wägung zog, aber Kepler, der die Brechung fihon 
befier Eannte, erinnerte ſchon, daß anf bie Entfernung 
des Geftirns von der Erde nichts ankomme; er irrt 
aber batin, daß er der Luft bis an bie Sränzen der 
Atmofphäre eine gleichförmige Dichte zufchreibt, welche 
irrige Vorftelungen vom Luftkreife erft durch die Ent 
deckungen des Torricelli, Paftal, Boyle ımd Mas 
ziotte berichtiget worden find. Der ältere Gaffint 
‚zeigte, daß die Brehung bis nahe an's, Zenith merk⸗ 
lich fey, und Richer's Beobadtungen zu Cayenne in 
den Jahren 1671 bis 1673 beftätigten die Richtigkeit 

‚diefer Angaben. 
Bouguer bewies durch feine Beobachtungen in Peru, 
daß bie Brechung in den höheren Regionen abnimmt, 
und daß / alſo der Weg des Lichts in der That eine 
krumme Linie iſt. Der Abt de la Gaille erfand 
eine neue fehr finnreiche Methode, die Strahlenbrehung 
durd) Beobachtung zu beflimmen, und machte fie 1755 
bekannt. Picard erkannte fhon 1669. aus den Mit: 
tagshöhen der Sonne, daß die Refractionen im Wins 
ter und des Nachts größer, als im Sommer und bey 
age ſind, welches von ber Dichtigkeit der Luft abhaͤngt. 
. Zobias Mayer gab 1753 folgende allgemeine Res 
gel an: die. mittlere Strahlenbrehung für 28 Zoll Bas 
:rometerhöhe und 10 Grad Wärme verändert fich bey 
15 in. Veränderung des Barometerd. und bey 10 
Grad Veränderung des Keaumurifhen Thermometers 
um ben .22flen Theil ihrer Größe, | 
” : | Schon 
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Schon um die Grenzen der, Falten Zone, wo es eis 
gentlich noch feinen bejiandigen Zag geben follte, wird 
doch die Sonne am längfien Tage durch die Brethung 
ganz uber dem Horizonte erhalten. Diefes meriwürvdige 
Phaͤnomen ſah König Karl Xl., am 14. Junius alten 
Styls 1694, zu Torned und ließ es im folgenden Jahre 
durch feine Mathematiter Bilemberg und Spole 
genauer ‚beobachten. Gehler phyſikal. Woͤrterbuch. | 

AW. ©. 243= 258. 

Strahlenbuͤſchel, electriſche Lichtbuͤſchel, Feuerbüſchel, | 
Strahlenpinfel, find Grfcheinungen, welche fib, im Duns 
keln an electrifirten Spigen zeigen. Es ftrömt naͤmlich 

- aus denfelben ein Licht hervor, das ſich in Geftalt eines 
Kegels ausbreitet und gleichfam einen Pinfel oder Büfchel 
bildet. Gray hat diefe electriihen Strahlenbüfchel aus 
Leitern zuerft wahrgenommen und fand. zugleich, Daß. fie 

‚ nach ihrem Verſchwinden auf's Neue wiederfamen, went 
man die flache Hand oder einen andern platten Keiter. ges 
gen die Spige brachte, Daß aͤhnliche Lichtpinfel ſelbſt 
aus Nicht=Keitern an manden Stellen hervorſchießen, 
wenn diefelben ſtark gerieben worden, bemerkte Miles 
1745 zuerft an geriebenen Glasröhren, und nannte e3 
electrifches Wetterleuchten, Gehler Phyſikal. Woͤrter⸗ 
buch IV. ©. 259. 260. 

Sting ift ein Kryſtallglas, weldes zur Grundmaffe ber 
.Glaöflüffe dient, und feinen Namen von einem Straßburs 
gifchen Juwelirer diejes Jahrhunderts erhielt, der in Dies 
fer Arbeit vorzüglich gefchidt war, und feine Kunft in 
München erlernt haben fol. Er ftarb in Paris, und hins 
terließ feinem Sohne eine halbe Million, der aber doch 
ei. machte. Beckman n$ Re BA 7 


337: 
Stop ſ. Erleuchtung, Landſtraße. 


Streckwerk, Walzwerk, iſt eine Maſchine, wodurch die 
Geldſchienen vermittelſt der Walzen ſo verduͤnnet werden, 


B. Handb, d, Erfind. 12ar Th. Mm wie: 


546 — Streitart, Streitwagen. 


wie es jede Muͤnzſorte erfordert. Man hat Stredwerfe, 
Die von Menſchen, und andere, die vom Waſſer getrieben 


-. werden. Streckbaͤnke find auch hierzu verordnet, aber 


fie find anders eingerichtet, 


Das Stredwerk in den Münzen wurde nicht von Au— 
bin Olivier, fondern von dem franzöfifchen Stem— 


pelſchneider, Antoine Brulier oder Bruder erfuns 


den, und Olivier war nur ber erfte Aufſeher des erſten 
Stredwerfs. Vor König Heintih IL. ſchlug man 
noch die Zainen mit dem Hammer; aber 1558 befahl 
er, fi des Streckwerks zu bedienen. Im Jahr 1583 
verbot Heinrich MI. das Streckwerk wieder, um der 
Koften willen, und‘ erlaubte den Gebrauch deffelben nur 
bey Denfmünzen und Rechenpfennigen, Ludwig XIII. 
erlaubte 1639 und 1640 den Gebrauch des Streckwerks 
wieder, welches Barin verbefjert hatte. Ludwig XIV. 


‚ verbot 1645 den Gebraud) des Dammers bey den Sainen 


gaͤnzſich weil die Münzen dadurch nicht gleich did wur: 
den. Im Schr 1579 fiheint Gar zoni in Stalien das 
Stredwerk oder die Plattenmühle noch nicht gefannt zu 
haben ‚. denn er nennt fie in feiner Befihreibung- der 


Münze nicht; aber in der 1619 gedrudten Ueberfegung 


wird derfelben gedacht. Beckmanns Tehnol. 1787. 
©. 550. | | 


Streitart, Streithbammer, wird für eine Erfindung. der 


Ynrazohen: Königin Penthefilen gehalten. Plin. VII 
56. Horat. IV. od. 4. v: 20, 


Streitwagen wurden fonft im Kriege gebraucht, und BR 


egyptiſche König Sefoftris hatte deren ſchon 27000; ! 
zu Mofes Zeit bediente fih auh- Pharao derfelben. 2 
Bey den Griechen foll fie Theſeus zuerft erfunden has 


ben; ? Diejenigen Streitwagen, die mit fcharfen Eifer 


bewaffnet waren, erfand Cyrus zuerſt, wie Xeno— 
phon meldet, * aber fie waren ſchon zu des Joſua 


Beit befannt, * ‚Die Römer lernten fie auch frühzeitig 


fen: 


#’ 
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—kennen, denn Romulus eroberte fchon einen Kriegö- 
wagen 6 Die Römer und Britannier hatten einen be= 
dedten Wagen im Kriege, der zuweilen.mit Senfen und 
Spießen bewaffnet war, und auf dem Soldaten ſtritten; 

er wurde Covinus genannt. ? | 
1. Diod.1.p:64. 2.2 Mof. 14.7. 3. Curieuſe Nachrich⸗ 
ten von Erfindern und Grfindungen. Hamburg. 1707, 
©. 159. A. Xenophon. Cysopaed Lih. VI. J. J..Hoff- 
manni Lex, univerl. 'contin. Bas. 1633. T. I. p, 570. 
5. Zofun 17. 16. 6, Dionyf. II. p. 116. 7. AaBeriel, 
8er. VI. 1474, J 


— , deſſen man ſich, theils um auf die mit einem 
Kütt beſtrichene Zeichnungen ber Tapeten allerley Figuren 
zu ſtreuen, theils auch zu Grottenwerk und lackirten Are 
beiten bedient, wurde von dem Nürnberger, Sohbann 
Hautſch, .(geb. 1595., gell. 1670) erfunden. Er 
wird aus Feilfpahnen ven allerhand Metallen gemacht, 
die man in Lauge wafcht, über Kohlen anlaufen und 
dann durch eine Plattmühle zwifchen zwey ftählernen Wal: 
zen durchlaufen läßt. Antipandora Ill. 1789. ©. 205. 


Strike zu mahen, fol Ariftäus erfunden haben. Cu— 
rieufe Nachrichten von Erfindern. Hamdurs. 
1707. S. 147. 

Stricken iſt ſchon eine alte Erfindung, wenigſtens war das 
Stricken der Netze ſchon ſehr lange bekannt; aber das 
Stricken mit Nadeln wurde erft im Anfange des ı6ten 
Jahrhunderts befannt, Die Franzofen kannten dieſe 
Kunft ſchon vor dem RR 1527, und wollen fie von den 
Schottländern erlernt haben , wenigftens hat bie den 
16. Auguſt 1527. beftätigte communaut& des maitres 
bonnetiers au tricot einen fchottländifchen Schugheiligen 
gewählt. Die Engländer behaupten, das Striden fey 

in Spanien erfunden, bald darauf nah Stalien und 
15610der nad) Andern erft 1564 nach England gekom— 
men. Die Ausdrüde: Knuͤtten, Knuͤtteiſen, Knürbolz, 
Knuͤt⸗ 


no . . n 
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u Knuͤtſpan, Mafchen, Stridinadel, kommen ſchon in der 
Brandenburger Fiſcherordnung 1574 vor. ? | 


Die Berbefferung des Strickens, da jeder Stridftod 
an dem einen Ende einen Fleinen Haden, womit die 
Maſche, fobald fie gebildet ift, herunter gezogen und das 
durch die Arbeit beſchleuniget und fehr erleichtert wird, 
der Faden aber vom Knauel durch einen kleinen Ring 
geht, der mit einem kleinen Häkchen an der linfen Bruſt 
fefigeftedft wird, hat ein Schweiger, Namens Duboiß, 
erfunden, und 1778 in Dannover gelehrt, wo er für eine 
Stunde Unterricht einen Thaler nahm, und in 12 Gtuns 
den konnten mehrere Perſonen zugleich diefe Kunft ers 
lernen. * | 

1. Halle fortgefegte Magie I. B. 1788. S. 187. 2. Antis 

pandora II. ©. 524. 3. Beckmanns Apleit, zur Tech— 
notogie. 1737. ©. 86. 87. 


Striclinie, Kettenlinie, ift eine krumme Linie, welche 
ein Strick oder eine Kette bildet, wenn fie an beyden 
Enden aufgehängt werden, .fo, daß fie in der Luft ſchwe— 

ben. Galilei ſuchte die Natur dericlben vergeblich 
zu finden und muthmaßete,, daß es eine Parabel fey, 
aber Joachim Jungiuß zeigte, daß es eine andere 
Linie feyn müffe, ob er fie gleich nicht finden konnte. 
Leibnißhaterftihre Sonftruction und Eigenſchaften in den 
Actis Eruditorum 1691 entdeckt, und ihren Nutzen ges 
zeigt, weil man durch fie fo viele mittlere Proportionals 
linien zwifchen zwey gegebenen findet, als man nur vers 

langet. Jablonskie Allgem, Lex. Leipzig. 1767. 

IE. 1494. ' 

Strigauifhe Erde ift eine reine graue oder bräunliche 
Boluserde, die bey Strigau in Schlefien bridt. Jo— 
bann Schulthes, mit dem Beynamen Trimonta— 
nus, hat fie 1604 zuerjigefunden. Sie liegt im flüfti: 
gen Seftein, wie Bimsftein, ift glänzend, hangt an der 
Junge an und zerfpringg im Munde. Im Wajjer wirft 

— | j | fie 


x 
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fie Stüden von fih. Wenn fie recht rein ift, zergeht 
fie im Munde wie. Butter. Sacobfon Tehnol. Wörs 
terbuch. IV. ©. 324: 

Strohfiedel ift ein mufitalifches Inftrument,; welches aus 
17 vieredigen Stöden von Buchen», Ahorn: oder anderm 
Holze beſteht. Die Stoͤcke ſind von verſchiedener Groͤße 
und in ſolchem Verhaͤltniß geſchnitten, daß jeder einen 
Ton in der Muſik haͤlt. Dieſe werden auf zween Faͤden 
gezogen, mit kleinen Kugeln von einander geſondert, 
über zwey zufammengebundene Rollen von dbürrem Strohe 
geftredt, und mit dünnen Stäbchen, an deren Ende ein - 
Knöpfchen ift, gefchlagen, welches dann einen angenehs 
men Klang giebt. Dieſe Erfindung ift aus Flandern ges 
fommen. Nachher hat man dergleichen von Glocken— 
fpeife, Stahl und Glas gemacht, die einen weit hellern 
Klang von fih geben. Jablonskie Allgem. Ler. 

Leipzig. 1767. I. ©. 1495. 

Strohwein, der in Ober-Elfaß gefeltert wird, ift eine 
neue Erfindung. Man fucht die beften und zeitigften 
Zrauben aus, hängt fie auf, legt fie, wenn fie getrock— 
net find, auf Stroh und erft im Frühjahr, wo fie das 
Anfehn der Roſinen haben, und in ihnen nichtö als der 
Geift zurüdgeblieben ift, werden fie gefeltert. Go— 
thbaifher Hofs Kalender. 1787. | 

Strom, Die Anfülung der Ströme erklärten die Alten 
daraus, weil die Erde auf Waffer fchwimme, daher das 
Waſſer durch die Spalten in den Erdfreis dringe, wie 
die Grundfuppe im Schiffsraume empordringe. IT Gars 
teſius leitete den Urfprung der Ströme von unterirbi= 

ſchen Ausdämpfungen, Kircher von unterirdifchen Waf: 
ferbehältern, die von dem Druck des Meeres unterhal: 
ten würden, und Perrault von dem Regen: und 

Schneewaſſer ber. 

Herr Cammas de Rodez in Paris hat eine Ma= 


Shine erfunden, um den’ Sand und Schlamm aus dem 
Boden 
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Boden der Ströme wegzufhaffen; ? ferner eine Maſchi⸗ 
ne, um Fahrzeuge gegen den Strom fortzubringen. ? 

1. Seneca N. Q. VL 6. 2, Rauenburgifher Genealogifher 

Kalender. 1776. ©. 1%. 3. Ebendaſelbſt. 

Strommeſſer ift ein Werkzeug, womit man im Stande 
ift, die Geſchwindigkeit, mit welcher das Wafjer in eis. 
nem Strome läuft, nicht nur auf der Oberfläche, fon=- 
dern auch in der Tiefe zu meffen. Pitot. hat dieles 
Snftrument erfunden, daher es auch der Pitotſche 
Strommejjer heißt. Man bat vermittelft defjelben ges 
funden, daß die Schnelligkeit des Laufs des Waſſers in 
Strömen von Tiefe zu Tiefe abnimmt, und zuweilen, 
wenn Ziefen im Grundbette des Waſſers vorhanden find, 


gar ſtille ſteht. Jacobſon Technol. Wörterbug. II 
S. 256. 


Struͤmpfe. Die erſten geſtrickten ſeidenen Struͤmpfe in 
Frankreich trug König Heinrich H. 1547 und in Eng— 
land die Königin Elifabeth 1561. * In Schweden 
„hielt König Erich XIV. (regierte von 1560 bis 1568) 
mit feinem Bruder. feidene Strümpfe für eine befondere 
Pracht. 2° Seit 1699 famen.die Strümpfe von Biber: 
haaren auf, wozu die Veranlafjung folgende war: es 
pachtete Jemand in diefem Jahre den Alleinhandel mit 
diefen Haaren in Frankreich; als nun die Hutmacher, 
aus Verdruß über dieſen Pat, Feine Hüte aus Biberz 
haaren mehr machen wollten; fo verfiel der Pachter darz 
auf, Strümpfe und Zeuge daraus machen zu laſſen. 
Das Zeug kam wieder außer Mode, weil es ſich von der 
MNaͤſſe filzet und — 3 
1. Antipandora I. ©. 460. 2: Stodholmer Wagatin. 12H. 
1756 ©. 183, 5 Beckmann Technol. 1787. ©, 96 
Strumpfſtricker. die erſten Styumpfitrider — in 
Te itſchland Hoſenſtricker genannt, weil ehedem Hoſen 
und Strümpfe nur ein Kleidungsſtuͤck ausmachten. In 
Retwdelen hat ſich der Name Halenſtniger noch erhal⸗ 
ten. 


una der e — — 
— — — — 


Strumpfwirkerſtuhl. | | 551 


ten, Im Jahr 1590 gab es ſchon Hofenftrider in Bers 
lin. Man giebt die Spanier für, die Erfinder ‚des 
Strumpffiridens aus, von denen e3 nah Welfchland 
und von da 1561 oder 1564 nach. Stalien gekommen 
ſeyn Toll. Berel, Stricken. 
 Kötgumpfitrkesitubl ift ein Meifterffück der Erfindungs: 
kraft und des Witzes, das künſtlichſte Werkzeug aller 
Handwerker und Künftler, das mehr als drittehalb Tau— 
fend Theile hat, und doch gleich fo vollfommen aus der 
Hand des Erfinders Fam, daß es in mehr alä anderthalb 
Sahrhunderten nur Fleine Beränderungen und erſt fpäter 
einige Verbefferungen erbielt. Es it zu bedauern, daß 
man den Namen des Erjinders nicht mit Gewißheit mels 
ben kann. Die Franzofen geben vor, ein Franzos habe 
diefen Stuhl erfunden, der aber, weil er in Paris Feine 
- Belohnung erhalten habe, nad) England gegangen und 
bafelbit wohl aufgenommen worden ſey. DBiele Jahre 
nachher habe ein andrer Franzos, Jean Hindret, 
welcher Name dach nicht einmal franzoͤſiſch zu feyn fcheint, 
den Stuhl in England gefehen, und alle Theile deſſelben 
fo genau beobadıtet, daß er ihn nach feiner Zurhefunft 
in Frankreich vollkommen nachgemacht und darauf im 
Sahre 1656 in Paris das erfie Privilegium zur Strumpf: 
wirferey, und zwar nurin Seide, erhalten habe. Leib— 
nis 'fagt aber in einem Briefe an Burnet: Huy— 
gend habe ihm erzählt, daß der Strumpfwirkerſtuhl 
von einem Schottländer erfunden fey, der neun Jahre 
mit defien Bervollfommnung zugebracht habe. Seine 
Liebe zu einem Madchen, das eben feidene Strümpfe 
Inüttete, fol iym die Veranlaffung zu diefer Erfindung 
dadurch gegeben haben, dag fie lachend zu ihm ſprach: 
fie glaube nicht, daß er, fo finnreich er auch fonft fey, 
ein Mittel, Strümpfe zu verfertigen, erfinden koͤnne. 
Am waͤhrſcheinlichſten ift die Behauptung der Engländer, 
daß William Lee, ein Magifter aus St, Sohane 
nes Collegio in&ambridge (der vieleicht aus Schott 
land 
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Iand gebürtig und mit jenem Schottlander, deſſen Leib 
ni gedenft, einerley Perfon war) im Jahre 1589 
den Strumpfwirkerftuhlerfunden habe, wiewohl auch einige 
Englaͤnder zugeben wollen, daß er ihn zuerſt in Sranfs 
reich befannt gemacht habe, weil er in England nicht die 
gehörige Achtung habe erhalten koͤnnen. Gewiß ift es 
gleichwohl, daß die Strumpfwirkerftühle lange Zeit in 
England allein gebräuchlich gewefen und geheim gehalten 
worden find. Gewiß iſt es auch, daß der Venetianifche 
Geſandte, Antonio Gorrer, den erften Stuhl und 
die erfien Strumpfwirfer heimlich im Jahre 1614 aus 
England nach Venedig gefchafft hat, und daß wir Teutſche 
diefed Werkzeug nur etwas über hundert Jahre kennen 
und nugen. Unwin- in England hat eine Veränderung 
oder Verbefferung diefes Stupls angegeben, die von der 
Londner oͤkonomiſchen Gefellfchaft belohnt wurde. Bes 
cher gab hölzerne Stühle an, aber fie taugen nicht3. 
Moiffon in Franfreih, ein Geiftlicher bey der Kathes 
dralfirhe zu Uzes, hat den Stuhl fo verbefjert, daß er 
600 Theile weniger hat, nur go Pfund wiegt, an jeder 
Wand auf einen Haken gehenkt werden Fann und nur 
den dritten Theil des gewöhnlichen Preifes Eoftet. ! 


Der StrumpfftriderBoulangerin Paris hat auch eine 
Verbeſſerung am Strumpfwirkerftuhle angebracht, wofür 
er eine Belohnung erhielt. 2 


Der Strumpfwirker Bazin, in ber St. Honorius⸗ 
gaſſe bey’m königlichen Garten zu Paris, webt Strümpfe, 
. die von den Wabden bis an die Fußfohlen keine Nath ha⸗ 
ben, und darum dauerhafter als andere find. 3 

1. Bedmannd Anleit. zur Zechnologie. 1787. ©. 87. 88, 
Gothaifcher Hof: Kalender, 1786. 2, Allgemeine Litterat, 

Beitung. 1786. N. 204. 3, Frankfurter Eaiferl, Reiche: 

Ober = Yoft: Amts: Zeitung. 1791. vom 10, Zanuar. Rr. 6, 


Studatur-, Stutcador: oder Gypsarbeit wird aus 
Durchfiebtem weißen Marmor und Sal, ‚ oder aus zers 


ſtoße⸗ 


Studirlampe. Stüdgießerkunft, 993 


floßenem Sypöftein, den man mit Waſſer vermengt, bes 
reitet, und bejteht aus Zierrathen in hatberhabener Arbeit, 
. Für den Erfinder der Studakur: Arbeit wird Margas 
rithone, einMaler, Bildhauer und Baumeifter (geb, 
zu Arezzo 1240., geflorben 1317.) gehalten. T Jo— 
bann Nanni von Udine (geb. 1494., gefl. 1564.), 
aus der venetianifhen Scule,-fiellte das verlorne Ges 
heimniß, die Schöne Studatur der Alten zu machen, wies 
der her. 2 Aus Stalien fam diefe Kunft nach Teutfchs 
land, und Matthias Lotter, ein Bildhauer und Stuc— 
cador, machte fie 1693 in Augsburg befannt. 3 
‚1. Allgem. Künftier 2er. Zürd. 1763. ©. 322. 2. Jacob⸗ 
fon Technol. Wörterbud. IV. ©. 335, Kauenburg. Geneal. 
Kalender. 1776. 9. Kunſt- Gewerb: und Handwerksge⸗ 
fhipte der Reichsſtadt Augeburg von P.bon Stetten dem 
juͤngern J. 1797. S. 442. 443. 
Studirlampe ſ. Lampe. 


Stuhl. Man ſchreibt dem Dädalus bie Erfindung 
der Stühle zu. T Die elfenbeinernen Stühle für die Ses 
natoren erfand Zarquinius Prifcus. 2 

1. Ifid. Orig. Lib, XX. c. 1. 2. Hoffmanni Lex, univerf. 
unter Tarquinius I. A 

Stuhlmacherzunft wurde feit 1745 in Berlin errichtet, 
vorher machten bie Zifchler die Stuhlgeftele. Wittens 
bergiſches Wochenblatt. 1776. 6. St. zo. 


Stuͤckgießerkunſt wollen die Chineſer erfunden haben. I 
Mehreres hiervon wird. man unter den Worte Kanone 
finden. Der. Pfalzgraf Rupert erfand die Kunft, das 
Eifen weich und zähe zu machen , und eiferne Stuͤcke dar⸗ 
aus zu gießen, und der Freyherr Caspar Fürftenberg 

‚ erfand die Kunft, das Eifen wie Stahl zu bereiten. Der 
Baron Prinz, Caftriotto und Elias Flider zu 
Augsburg verjianden auch die Kunft, das Eifen und an: 

dere Metalle weich und zähe zu miachen, und Stüde dar: 
aus zu gießen. *_ Befonders wird von Elias Fli— 


der 
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cker zu Augsburg geruͤhmt, daß er eine Methode erfun— 
den habe, die Stuͤcke und Kanonen viel Feichter und be= 
auemer zu gießen, ald damals gewöhnlid) war, und daß 
ihm zur Ausführufig diefer Erfindung von hohen Orten 
große Summen Geld verehrt wurden. 3 
t. Allgem. Hift. ter. I. &.633. 2.3. A. Fabricii Allg. 
Hiftorie der Gelehrf. 1754. 3.9. ©, 1041, 3. Guriöfe 
Kunft: und Werkſchule. I. Eh. 1.8. 55. Kap. S. 600, 
Stunden find ein Zeitmaaß, worunter man die Einthei— 
lung de3 Tags und der Nacht in zwölf gleiche Theile vers 
ſteht. Die Egpptier fagen, Hermes Trismegiſtus— 
oder Merkurius habe ven-Zag in ı2 gleiche Theile 
getheilt, worauf er durch die Beobachtung gefallen ſeyn 
fol, daß der Gynocephalus, ein dem Seranis geheilig= 
tes hier, des Tags zwoͤlfmal in gleihen Zeiträumen 
fein Wafjer gelafien habe; daher fuchte er eine Mafching 
zu machen, bie eben dieſe Wirkung that, und ben Tag in. 
zwölf gleiche Theile theilte. T_ Andere fihreiben die Erz 
findung der Stunden den Babyloniern zuz fi iebe Son: 
nenubr. 

Bey den Griechen gedenkt Homer erſt * Mittags⸗ 
zeit, hat aber noch kein eignes Wort dafuͤr, ſondern 
umſchreibt es durch udsov nung. Heſiodus gedenkt 
quch der Nachmittagszeit. Um dieſe Zeit waren alſo den 
Griechen vier Zeiten des Tags, nämlich Morgen, Mit—⸗ 
tag, Nachmittag und Abend, bekannt, Man mepnt, 
Anarimenes Milefius, der um bie 50, Olymp. 

° berühmt war, babe bey den Griechen die Stunden eins 
geführt. 2 Herodot, der um 3540 lebte, gedenft 
unter den Griechen zuerft der Stunden oder der zwölf 
Zagetheile und bes Schattenzeigerö, fagt aber weiter 
nichts, als daß die Griechen Beydes von den Babyloniern 
erlernt hätten. 


Sn der fpatern Gefhichte der Juden wird nur der 
Morgen und Abend , aber der Mittag felten erwähnt. 


Bey 
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Bey den Roͤmern wird in den zwölf Geſetztafeln nur 
blob des Auf: und Untergangs der Sonne gedacht. Ei; 
nige Jahre hernach, - alfo Über drey Sahrhunderte nad 
Komd Erb. , wurde erfi der Mittag in Kom. beinerft. 
Der Gerichtödiener des Conſuls mußte den Mittag alles 
mal öffentlich ausrufen, wenn er die Sonne von der 
Kurie zwifchen der Nednerbühne und dem griechiſchen Se: 


_ fandten: Stande erblidte; wenn fie fih von der Maͤni— 


ſchen Säule gegen das Gefängniß neigte, fo zeigte er 
die legte Stunde, an. Die konnte indeſſen nur an hei— 
tern Tagen geſchehen, und dauerte bis zum erften punis 
ſchen Kriege, Nachdem die Römer den Mittag bemerkt 
hatten, theilten fie den Tag in vier Biertheile, fo wie 
die Nacht bey ihnen in vier Wachen abgetheilt war. Erf 
tum das 477ſte Jahr der Stabt Nom fieng man an, ben 


Tag nad) einer Sonnenuhr in Stunden einzutheilen. 3 


& 


1. Plinianae exercitationes. p. 643. 644. Olaus Borrichius 
Hermes Aegypt. "VII. 202. Philelphus apud Goldaft. 
Ep. & 9; Alex, ab Alexandrs Genial. Dierum. Lib. IV, 

- eap. 17. Lib, VI. cap. 5. 3 Plin VII. 56. 
tundenfchuh ift der dritte Theil von der Fänge eines 
Pendels, weiches feine Dscillation oder Schwingung in 
einer Secunde zu Ende bringt. Huygens hat bie 
Länge deſſelben zuerft beffimmt und gefunden, baßer ſich 
zu dem Varifer Schuh wie 881 zu 864 verhalte. Er 


ſchaͤtzt nämlich die Länge des Pendels drey Parifer Fuß, 


acht und eine halbe Linie. “ Er mepnte, durch Be: 
ſtimmung diefed Fußes ein allgemeines Maaß gefunden 


: zu haben, deſſen eigentliche Größe an allen Drten 
-Jeichtlich beſtimmt werden fünnte; aber da man nach der 


Zeit erfahren hat, daß die Schwere micht an allen Drten 


der Erde gleich groß ift, und alfo ein Pendel von gewiſſer 


Länge. nicht aller Orten gleicy geihwind oscilliren kann; 

fo fallt der gehoffte Nutzen des Stundenſchuhes weg. 2 
1. Hugenius in Horolog. oscillat. part. 4. prop. 25. p. 152. 
153, 2. Zacobfon Technol · Worterbuch IV. u. >i6 
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Sturmbod f. Mauerbrecher, Fribod. / 


Sturmdach war ein Kriegswerfzeug ber Alten, da3 aus 
Balken und Bretern gemacht und mit Leder überzogen 
war, damit e5 nicht leicht anbrannte.e Quintos von 
Smyrna erzählt in feinem Gedicht, T dag Ulyffes das 
Sturmdah im Trojanifhen Kriege erfunden, Aeneas 
aber gelehrthabe, es durch Steine zu zertrümmern; aber 
Homer fagt hiervon ‚nichts. Mit mehreren Gründe 
fann man behaupten, daß Artemon von Klazomene 
das Sturmdach bey der Belagerung von Samos erfand, 
die er zugleich mit dem Pericled im gten Zahr der 
84. Olympiade unternahm.‘ * Eine andere Art des | 
Sturmdachs war, wenn die ganze Infanterie die Schilde 
über die Köpfe hielt, und fo fortruͤckte. | 

1. Vers 858. 2. Serajus ad Virgil. Aeneid. IX. 

Sturmhauben — die Cureter in Creta. Univerſ. 

Lex. IV! ©. 1870 


Sturmlaufen wider eine Feſtung. Die aͤlteſte Nachricht 
von Beſtuͤrmung einer Stadt findet ſich zu Davids Zeit, 
deſſen Feldhauptmann Joab die Stadt Abelbethma— 

. aha beſtuͤrmte. IT Der erſte Grieche, der es wagte, 
eine Feftung zu flürmen, um die Mayer-zu erfteigen, 
wor Gapaneus, Fuͤrſt von Meffene, der im erſten 
Thebanifhen Kriege, zwiſchen den Sahren 2750 und 
2770, es wagte, bie Mauer von Theben zu erfteigen, 
und vom Blige erſchlagen wurde. * 

1.2 Sam. 20, 15. 2. Vegetius de remilit. Lib. 4. cap. 21. 


Sturmleiter, zur Erſteigung der Mauer einer Feſtung, 
wurde vom Capaneus bey der Belagerung von Theben 
erfunden. Veget. de re militari, IV. c. 21. | 

Sturmtöpfe, ibrer gedenft ſchon Bannuccio Birin: 
goccio in feiner 1558 berausgefommenen Pyrotechnia. 

- Sturm zu flilen f. Del. 


Gublimat, Der Erfie, der des innerlihen Gebrauchs des 
Subli⸗ 


! 


J 


Suͤdinſeln Sympathetiſche Dinte. 557 


Sublimats Meldung thut, iſt Wie emann, ein Arzt, 


der um 1650 lebte. Abhandlung über die veneriſche 


: Krankheit von Chriſtoph Birtenner. gtes =. 
1789, Göttingen. 


Südinfeln wurden im Jahre 1615 entbedt. 


Suͤdlaͤnder. Die fuͤdlichſten Länder der Erde wurben 
von dem Engländer Jacob Cook entdeckt, welcher 
von ben Einwohnern der Infel Owaihi ermordet wurde, 


Suͤdlicht, Auſtralſchein, iſt am Suͤdpole gerade das, 
was am Nordpole das Nordlicht iſt. Man hat fhon 
lange vermuthet, daß am Suͤdpole eine dem Nordlicht 
aͤhnliche Erſcheinung vorhanden ſeyn koͤnne; indeſſen iſt 
das Suͤdlicht doch erſt im Jahre 1773 von den Seefah— 

rern geſehen worden, welche den Jacob Cook be: 
gleiteten, und ſich damals zwiſchen dem 58 und 60. 
Grade ſuͤdlicher Breite befanden. Man beobachtete dieſe 
Suͤdlichter beſonders am 18ten, 19ten, 20ſten, 21ſten, 
26ſten Februar, am 15. und 16. Maͤrz, 1773. Moli— 
na verſichert, daß die Suͤdlichter auf den Inſeln von 
Chili auch haͤufig geſehen wuͤrden. Herr Lichtenberg 
in Goͤttingen muthmaßete 1779, daß das Suͤdlicht, wie 

das Nordlicht, ans der Electricitaͤt der Erde zu erklaͤ— 
ren ſey. Gehler Phyſikal. Woͤrterbuch. IV. S. 267. 268. 


Suͤdſee wurde 1521 von Magelhaëns entdedt. 
'Sulcus cochleae f. Schnedengang. 


Sumpf. Um die Austrodnung der Suͤmpfe haben fich 
befonder3 die Italiener viele Mühe gegeben, welcde die 
moraſtige Gegend von Comachio austrodneten, und Papft 
Pius VI. hat große Summen auf die Austcodnung ber 
pontinifchen Sümpfe verwandt. 

Syllogismus f. Logik. 

Spmmetrie in Gemälden f. Malerkunſt. 


Spmpathetifche Dinte f. Dinte, 


Es 


Sym⸗ 


558 Sympathetiſches Pulver... Synchondrotomie. 


Sympathetiſches Pulver, ein Heilmittel, hat der ing: 
laͤndiſche Ritter, Kenelm Digby, zuerfi in einer 
Schrift bekaunt gemacht. Vergl, Blutſtillendes Puls 
ver. Jablonskie Allgem. Lex. I. S. 1509. 


Synthematographik ſ. Zeichenſprache. Tele— 
graphie. 


Spneendrotemit; , Schaambeinfänitt;, iſt der Durch⸗ 
ſchnitt der Symphiſis, oder der Vereinigung der Schaam— 
beine im Fall einer nicht übermäßigen Verengerung des 

Beckens, zur Erleichterung fhwerer Geburten. Der 
Grite, 9 den Schaambeinſchnitt an einer Frau ver— 
ſuchte, die uͤber der Geburt geſtorben war, war Jo— 
hann Claudius de la Couruce aus Veſoul in 
der Franche Comté, I um das Jahr 1655: Der franz 
zoͤſiſche Accoucheur, Herr Sigault, mahte im Jahr 

1778 dieſe Operation zuerft an einer. lebenden. Frau, 
‚daher die Akademie zu Paris ihm zu Ehren eine Medaille, 
mit-feinem Bruftbilde und Namens prägen ließ, 2 Der 
verfiorbene Arzt Camper machte den Schaambeinfchnitt 
zuerit an einem Thiere. ? Man behauptet, dieſer 
Schnitt habe alle Vorzuͤge des Kaiſerſchnitts und doch 
keine von ſeinen Unbequemlichkeiten; indeſſen wird doch 
der Schaambeinſchnitt, wegen der großen Gefahren, de— 
nen man eine Perſon dabey ausſetzt, von vernuͤnftigen 
Geburtshklfern verworfen. 

1. De nutritione oetus in utero Paradoxa autore Jo. Clau- 
dio de la Couruce, Veſulano. Dantiſci. 1655. p. 245. 
2. Unterhaltendes Schauſpiet, nach den neueſten Begebenhei— 
ten des Staats vorgeftellt. 1779. Zehnter Aufzug. S. 631. 
8. Aug. kiterat. Seii. Jena. 1789. Nr. 268. €. 646, 





Rudolſtadt, 
gebrougt in Dr. Cari Poppo Frobels Hof: Buhtruderek. 
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